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.6 oo. 1. Zur Gefchichte 


ftarfen Hitze ausgeſetzu Es ging eben To.fchiuarg 
Diefer. Operation wieder hervor, als es ihr ausgeſegt 

und wog 0,225, Beim Zutritt der Luft geglühet X 
es plößlich weiß und verlor dadurch 0,020, welcher: 

luft wohl .offenbar nur einem Kohlengehalt zugefchei 
merden fann. Diefer wurde dadurh überzeugend di 
. than, daß eine andere Portion eines ſolchen Rücftan 
mit rothem Quedfilberogpd geglüht, Kohlenſaͤure gab 


Die durch Verdampfen von uͤberfluͤſſiger Säure 
freiete, in dieſem Zuftande röthlich:gelbe, Auflöfung t 
de durch Überflüfiges Ammonium gefället, welches © 
ſehr reichlichen getblich <rothen Niederſchlag gab, der 
ein Kilter gebracht und ausgewaſchen wurde. 


Aus der davon erhaltenen, blaͤulichen, —X 
faͤllete Schwefelwaſſerſtoff ſchwarze Flocken, die, 
Salpeterſaͤure behandelt, eine Aufloͤſung von Rickelo 
gaben. Nah Abſonderung des Nickels konnte man in | 
Flaͤſſi igkeit nichts Metalliſches mehr entdecken. Eine q 

| loͤſung von Sauerkleeſalz, die jetzt hinzugethan wur 
trruͤbte fie erſt in einiger Zeit und deutete dadurch nur 
“ eine Spur von Ralf, Kauftifches Kali fällete darguf 


Talferde,. die duch Schweielfäure in Bitterſalz um 
ändert wurde, - 


Jener durch Ammonium erhaltene diederſchlag t 
fich in Salpeterſaͤure vollſtaͤndig auf. Durch Abdamt 
zur Trockne, und Wiederaufweichung mit Waſſer b 
das Eiſenoryd zuruͤck, welches eine Spur von Man 
nekorxyd, aber keine Thonerde enthielt. Die davon erl 
tene Fluͤſſigkeit gab, durch Faͤllung mit blauſaurem K 
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genommen; *) indem er einen zu Verona 1663 gefal 
Meteorſtein analyſirte und denſelben dazu mit Lali bi 
beiter Außer dieſem fand er es in den Meteorſteinen 
Barbotain, Enfishbeim, Aigle und Apt. Er macht 
bei die Bemerkung, daß, um zu der Vollfommenhei 
gelangen, welche die chemifche Analyſe zu erreichen Fl 
es vielleicht unerläßlich fey) dieſelbe Eubftanz fo wohl 
Eäurch ald mit Alfalien zu behandeln :. eine Bemerk 
die. fi gewiß ſchon längft Mehrern dargeboten he 
wird; denn fehr viele Fehler, in weiche manche der 
ſchickteſten Chemiker bei dergleichen Acheiten gefallen f 
ſchreiben fi von der Rinfeitigkeit der Behandlung her. 
Ich glaube, daß auch jetzt noch nicht die Acten ii 
die Analyfe der Meteorfteine gefchloffen find, Cder I 
her unterfuchten nämlich): ich meine wenigſtens, eii 
- Grund zu finden, die Chemiker zur Auffuchung des K 
balss. in benfelben aufjufordern, und zwar in eiı 
. Beobachtung Kla proth's, welche derſelbe nicht wei 
ergruͤndet hat. Er erzaͤhlt, bei Unterſuchung des Ai 
ſtaͤdtſchen Meteorſteins, (N. allg. Journ. d. Chem. Bd. 
S. 10. b), daß der eingetrocknete Ruͤckſtand einer ei 
monialiſchen ſalzſauren Nickelaufloͤſung beim Erhitzen 
einem Platintiegel, nach Verſchwindung aller weiß 
Daͤmpfe, ſchoͤn violblau erſchien, was nach dem Erkait 
iſabellgelb wurde, welcher Farbenwechſel durch abwec 
ſelndes Erhitzen und Erkalten immer wieder hervorg 
bracht werden konnte. Mir iſt nicht bekannt, daß rein 








*) Annales de Ghimie, Juin 1806, T. LVIII. P. 261 — 26 
Vergl. N. qug. Journ. d. Chem. Bd. 6. ©. 59% 
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ir Ro da Folgende Rigritren: ya 


— der Himmel vollkommen ruhig war, hoͤrte 
I ‚man gegen Mittag einen Knall wie von Kanonenſchuͤſſen, 





us von ihm er Au) fiel | 


I: Eee ——— 5 —————— | 
al keit J— nr von den — geialle | 


welcher fi bis drei Mahl wiederholte, und worauf ein 


Stein, ‚9 Pfund. ı Unze ſchwer, in geringer Entfernung 
don zwei Ackersleuten, zur Erde fiel. Der eine davon 

| näherte ſich ihm; aber der ſtarke Geruch, den er verbrei⸗ 
tete, hielt ihn einen Augenblick zuruͤck.“ 


„Nachdem er ſich von feiner Ueberraſchung erholt hat⸗ 
te, ging er wieder hin, hob ihn mit ſeinem Spaten aus, 


A 





' =) Journal de Phyfique, Ventofe 15. T. LX. P. 195 — 205. 
*) In eier brieflichen Nachricht von dieſem Steine von 
BVronſt an Vauquelin ia den Annales de Chimie, T. XLIX, 
' P. 186. (und daraus IM, ali. Joum. ꝑ. Chem, hei 5, en) 
Wi .Gegosia; 0 
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um die. Wirkung eines heftigen Feuers kennen 
nen, wurden ungefähr: zwei Unzen des Steine Zd 
durch einer Hitze ausgeſetzt, wie man zu einer Knpf 
be anwendet. Die Fragmente fanden ſich vollkonnn 
ſchmolzen, zu einer halbverglaſten, ſchwaͤrzlichen,“ 
poröfen Maſſe, die an den Seiten des Tiegels tel 
zeigen eines bedeutenden Aufhrauſens hinterlaffen! 
und mit Eifenfügelhen durchſaͤet war, ‚die nieht ZW 
Habt Hatten, niederzufinfen, obwohl ein König vor: 
als 100 Gras bereits auf dem Boden lag. *) :- -i 

Diefer Reguluß war nicht fehr fpröde; er erhie 
ter dem Hammer Rifle,. und die Theilchen, die fi fi % f 
von einander trennen lieten zeigten einen hände 
kryſtalliniſchen Bruch. Schwefelſaͤure loͤſte Diefeb 
leicht auf, und das entwickelte Waſſerſtoffgab zei late} 
bitumindſen Geruch, der das kohlenhaltige Sufeifeg. 
zeichnet. Von ſchwefligemn Geruch hingegen war F) 
zu ſpuͤren; der Schwefel des Scproefeltiejes wurde | 
Zweifel vberwandt, um einen Theil des in. ‚dem "Seh 
findfichen &ifenorgded ; iu teduciren , und mußte. fa 
ſchwefelige Säure jerftreuen,. wie bei der Reduction 
Mennige durch Schwefel. | 

Das Dur) den Magnet aus dem zerkleinerten @ 
‚abgefonderte Eifen giebt, vor dem Loͤthrohre erhitzt, 
nen Geruch aus; .e& Löfer fih nach Art des gewoͤhnl 
Eiſens auf, und das dabei fich entwickelnde Waſſer 
gas zeigt nichts ſchwefliges, denn mit Siiberauflö 





“) WMan vergl. einem Ähnlichen Verſuch von Klaproth, 
Porcellainofenfener, N. allg. Journ. d. Chem. Bd. 1.5.9 
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2. 

Analyſen von Mineralien 

EEE * 

J 
Analyſe 





des gelblich weißen dichten Kalkſteins, ð 
Mehlbat) vom Ettersberge bei Weim 


von 


€. F. Bucholz. 


Jo unternahm die Analyſe des ſogenannten Mehl 
oigentlich dichten juͤngern Floͤtzkalkſteins, welches 
ſich in dem Kabinet der Gebirgsarten des Herrn 
raths Voigt unter der Bezeichnung Ir. 41. be 
auf Veranlaſſung des Herrn Dr. Haberle, und 
durch dieſelbe das intereſſante Reſultat, daß der j 
Floͤtzkalkſtein Talkerde enthalte. 

Die vorläufige Unterſuchung zeigte mir ‚die Gege 
von Kohlenſaͤure, Kalt, Eifenognd, Kiefelerde an! 
tete auf einen Talferdegchalt; auch wurde die Abwe 
von Strontiqnit und Varyt dargethan. Zu Folge 
ben wurde zur nähern Beſtimmung, auch des quaı 
ven Verhältnifies, folgender Gang eingefchlagen. 

a. Durch Auflöjung von 200 Gran gröblich ze 
ten Foſſils in veinee Salsfaure, unter den bef 
Maafregein, wurde der Kohlenfäuregehalt, Der 
ſtarkem Ayforaufen entwich, durch den erlittenen 2 
beſtimmt. 
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& wurden folgende Beſtandtheile in dem Feippelf 
oußgemittelt: ? 


Deine RE er 046 “ 
Kieſelerde ⁊* 0/13 
Gh 4—0,03 
Kohlenfäure W 0,35 

Tine Spur Sarnen und Bafer 3 


1,00 . 
Diefet cReſultat zeigt auks deutlichſie die große Dei 
ſchiedenheit der baden beſchriebenen Foſſelren, die fonl 
den gemeinſchaftlichen Ramen: Trippel, fuͤhrten, und reiht 
fertigt deſſen neue Benennung: Trippelkalt. 
Analyſe 
des dichten Bitterkalkts (Haberle), eines uns 


ter dem NMamen: verhärtete reine Falterde, 
vorkommenden Zoflils; 


an 
dr udn 
SE Eharaeterigis des dichten Bitterkall⸗, 
M Dr, Hiberle. 

Dicaten Bitterkalk, engchlich auf Mähren, 
MM beim Mineralienhaͤndler Geisler in Leipzig unter deu 
falſchen Benennung: verhoͤrtete reine Talkerde, 
Für welche dieſes Feſſil Bisher gehalren worden, kaͤuflich 
zu haben. Es iſt moͤglich, daß es daſſelbe Geſtein iſt, von 
welchem Suconw in feinen Aufangsgründen der 
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auch ſproͤde und leicht in unregelmaͤßige ſcharffam 
Bruchſtuͤcke zerſprengbar und an den Kanten Ra 
durchſcheinend; faugt Fein Waſſer ein, klebt nicht 
der Zunge; und hat ein ſpec. Gewicht von 2,833. E 
peterſaͤure und Salzlaͤure loͤſen es unter Aufbraͤuſen vı 
ſtaͤndig auf; hinzugetroͤpfelte Schwefelſaͤure verurſa 
einen häufigen Niederſchlag. Es phosphorescirt nic 
weder, wenn man es im Dunkeln reibt, noch wenn es p 
veriſirt auf gluͤhende Kohlen geworfen wird, — N 
anhaltendem Erhitzen vor dem Loͤthrohre wird es öl 
grau, befommt Riſſe, fhmifzt aber nıcht. 
Anmerkung: aͤchte Wernerifche reine. Tal 
erde, nach einem Stüde, welches ich ehemals vom 7 
Mitchel feldft erhalten babe, hat eine Eigenſchwe 
von 2,881, hängt ſtart an der Zunge und' 100 Theile di 
ſelben ſaugen 8} Prozent Waſſer ein; auch iſt ſolhehe lei 
mit dem Stahl zu ritzen. 


v 
Zerlegung bed diaten Bitterkalto. 

a. Durch Behandlung mit Salzſaͤure von 1,170 fp 
eiſiſchem Gewicht verlor das Foſſil 0,48 Kohlenfäure. D 
bis auf einige unbedeutende Flocken vollſtaͤndige Aufloͤſun 
wurde zur Trockne verdunſtet. Der Ruͤckſtand gab, nac 
Zuſatz von zwei Drachmen Salzſaͤure, mit Waſſer wiede 
eine faſt voͤllig klare Aufloͤſung, wodurch ſi 9 die Abmı 
ſenheit von-Kiefelerde ergab. 

b. Andere 100 Gtan wurden ıT Stunden roth ge 
gluͤht, wodurch 47 Gran Berluft entftand, Bei der Auf 
föfung des geglüheten Rücftandes in Sakfäure entftani 
‚ein neuer von 2 Gran, wovon ih 1 Gran für yurictqe 
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bliebene Kohlenfäure und ı Gran für orpdirte Salzfäure, 
‚die fich entwickelte, rechne. Es ift demnach kein Waflerr 
‚gehalt in dem Zoff. | | 
ce. Die Aufloͤſung von b. wurde mit Schwefellaͤure 
verſetzt und zur Trockne verdunſtet, um die Kalkerde in 
Spps zu verwandeln, wovon 63 Gran erhalten wurden. 
Die davon übrige Auflöfung‘, fiedend mit eohlenfaurem 
Natron zerſetzt, gab einen Niederſchlag, der gegiuͤhet 24 
Gran betrug und etwas braͤunlich gefaͤrbt erſchien 
Schwefelſaͤure loͤſte ihn bis auf 33 Gran, die ſich in noch 
2 Gran Gyps und 15 Gran ſchwach eiſenhaltiges Braun⸗ 
feeinorpd zerlegen ließen, auf. 
d. Dieſem nach beftände der Bitterkalk in 100 PR 
len aus | | 
Reiner Kalferde, als Beftandtheil der in c. erhal⸗ 
haltenen 65 Gran Gyps . . . 28 


Reiner Talferde . . . . 20,5 
Manganesoryd mit einer Spur eiſenoryd 1,5 
Kohlenſaͤure . . 48 
98 
Verluſt 2 


Hieraus ergiebt ſich, bob unfer Fofil dem von Klap⸗ 

roth unterfuchten Tyroler Bitterfpath, (Beiträge zur 

chem. Kenntniß d. Mineralk. B. 1. ©. 300.) fehr aͤhnlich 

it. Er fand nämlich in dieſem: 

Sohlenf. Kalferde 0,52 — Kalk + 2232 Kohlenfäure 
— Talkerde 0,455 = 1878 Talferde + 2658 

Braunfteinhaltiges Eiſenoxyd 0,03. 


w 1 


u u FL 
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7 | / 4. 
Analyſe | ” 

des Dolirfchiefers (Silex [chifkus poli 
rius w.) vom Kritfchelberge bet Kutſchl 





in Böhmen; E 
“ yon 5 | * ä 
e, 8. B u ch U u { 3» j 


Ruder jetzt mitzutheilenden Analyſe veranlaßte mm 
- Here De. Haberte wegen ber bisherigen häufigen m 
wechſelung des Polirſchiefers mit dem Klebſchiefer -Y 
Menilmontant, um dadurch vielleicht den Unterfchied 6 
der noch mehr darzuthun, als er ſich ſchon aus threte 
gern Charaeteriſtik ergiebt. 


Seugere, Characterißit des polirſchiefern ft, 
Kutſchlin in Böhmen, von Dr. Haberle. 
Werner's Polirſchiefer (Silex ſchiſtus 7 
Utorius) vom Kritſchelberge bei. Kutfpfin, $ Stunt 
von Bilin in Böhmen, if von Werner's Klebſchie 
(Silex £chiftus adhaeforius) 'von SBenilmontant, N 
ſentlich verſchieden; obgleich zeither die meiſten Mine 
logen beide mit einander verwechſelt haben. Der Pol 
ſchiefer findet ſich ſtets derb in ganzen Floͤtz chichten (u 
hildet bei Kutſchlin die oberſten zunaͤchſt liegenden Sci 
ten unter der Dammerde,) iſt im Haupt: und Längı 
bruch ſehr zart und duͤnnblaͤttrig ſchiefrig, und läßt f 
leicht nach Diefer Richtung in dünne Scheiben trenne 
iſt locker, mürbe und Auferft leicht zerreiblih, auch 
was abfarbend; hängt.ficd des geringen Zuſammenha 
ges wegen nur wenig an die feuchte Zunge an; beſteht a 
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ter Verhäftniffe, welche eine fehr fpäte Periode ſei 
Urfprungs in der Echdpfungszeit andeuten. Re, 
nennt am angeführten Drte den Polirfchiefer m 
Trippel. Der ächte Trippel, 3 ® der € 
Ronneburg und Pforzheim, ift aber nie blätte 
ſchiefrig, hat eine größere Eigenfhwere — 2,202 | 
2,357 und drüber; faugt nur 73 bis 75 Prozent Waf 
ein; bat eine feheinbare Schwere von 0,780 bis 0,83 
und fühlt ſich zwiſchen den Fingern zerrieben ſcharf ra 
an; ſeine kleinſten Theilchen ſind koͤrniger. 

Bei der Zerlegung des Polirſchiefers wu 
de folgender Weg eingefchlaaen: 

a. Ioo Gran davon wurden X Stunde im bedeckt 
Ziegel fcharf roth geglüht. Er Hatte 0,14 verloren us 
fah nun dunfel:fleifchfarben aus, 

x.  .b. Die gleide Menge wurde ducch 13 Unze Ralitaug 
von der Hälfte Kaligehalt, aufgefchloffen, was ſchon 6 
dem bloßen Einfochen bis zum Diefwerden geſchah. DI 
Myflöfung wurde mit Salzfäure uͤberſetzt, zur Trockne ver 
dunſtet, mit angeſaͤuertem Waſſer wieder aufgeneid 
und dadurch Kiefelerde geſchieden. 

c. Die von b. abfilteieten Stüfigfeiten wurden Surd 
Ammonium gefället; der Niederſchlag mit Kalilauge be 
handelt. Das davon unaufgeläjt gelaffene mit Saljfäur: 
in Eifenoryd und noch etwas Kiejelerde zerlegt. 

d. Die Falifhe Auflöfung wurde mit Salzſaͤure ge 
fättigt, dann durch Ammonium gefälletz der Niederfchla; 
geglüht, nachher in Alaun verwandelt. 

.e. Die von dem in d. durch Ammonium bemirfte 

Niederſchlage erhaltene Fluͤſſigkeit wurde Dis auf 4 Unger 
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dampft und dann durch kleeſaures Natron sefäle; | 
| Riederfplag ausgegluͤhet. | 
PR $. Die von dem Riederfchlage in e, erhaltene Fläfigs 
wurde, ſiedend durch Fohlenfaures Natron völlig iere 

eg: es erfolgte Feine Spur von Zrübung, | 
So wurde folgendes. Refultat erhalten:. 

Kieſelerde b. e. 9 c BERG 

Kalkerde  , 1 | | 

Thonerde dd. .ı 

‚Cifenpepd co. 4 

Waſſer a. | —* 
> zu 9 a 
Wi; Verluſt | 


N — 


‘ B 





5 
Analyſe 
des Saugſchiefers (Silex fehiſtus fuetorius) 
Haberle's, des mürben und des verhärteten; 

| von I | 

e. F. Budo!i!Hj;. 
Der Saugſchiefer ift bis jet noch, weder von einem , 

Mineralogen befiimmt, noch chemifch zerlegt worden. 

BORRRELEEIBNE des Saugfchiefers, von De. 

Haberle. . 
. Der Saugfchiefer (Silex fuctorius Haberl). N 
det fich bloß derb in! ganzen Slößfchichten ; zeigt fih im 
Haupt: und Längenbrud dick und plattens 
förmig ſchieftig mit matten unebenen Abfonderungss 
flachen. 5m Querprud ift er theils uneben eig 


[2 
- 


- 








.ın \ 
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ſteht das Gneusgebirge ganz in der Nähe entblößt zu 2 
aus. Daß übrigens weder Saugſchiefer noch 1 
lirſchiefer durch Erbbraͤnde umgeaͤnderte (pſeudot 
caniſche) Gebirgsmaſſen ſeyn koͤnnen, dies zeigt die 
trächtliche Menge gebundenen Waffers diefer Foſſilien. 
Die Analyſe des verhaͤrteten, wie des muͤrben, Sat 
ſchiefers wurde ganz, von a. 'bis f., wie die des Pol 
feiefers unternommen, und e# ‚genügt daher, hier die 
fultate aufsuftellen. Es ift nur noch anzufuͤhren, daß | 
Aufſchließung ebenfalls ſchon durch das bloße Eindid 
mit der auge erfolgt war. Die Sarbe beim Gluͤhen w 
blaßroth; beim muͤrben Saugſchiefer etwas dunkler. 





Berhärteter Saugfsiefer. j Muͤrber Zaugreiel 
835 Kiefelerde b. c. 87,0 
4,0 Thonerde d. ' oa 
1,5 Eiſenoxyd c. 15 
05 Kalkerde e. 05 . 
90 Waſſer a 100 
98,5 | 99,5 
N 
Wiederhöfung | 
der Analpfe des Ktebfhiefers von Menits 
montant; 
von ° 


C. F. Buchonz. 
Senauere Beſchreibung der aͤußern Merkmale di 
Klebfchiefers, von Dr. Haberle. 


Der Klebſchiefer (Werner’s) Silex Ichiftı 
tlhaelorius, oder, beſſer Berftigiefer,_Silex leb 


% 
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in der Luft auf, ‚wird aber im Waſſer wieder Dicht, da | 
ſes beim Polirfchiefer gerade umgekehrt gefchieht. 
Bekanntlich Hatte ber verdienftvolle Klaproth fd 
1790 eine Anatpfe des Klebſchiefers gegeben „ (fiche dei 
Beiträge. Bd. ©. 170.) Im Jahr 1804 9 
auch Lampadius eine angeblich mit denfelben an 
ftelfte Anoipfe, die davon ausnehmend abwich, (fi 
defien Beiträge zur Ermeiterung der Ch 
„mie, Bd. 1., oder N. allg. Journ. der Chemie, Bd, 
©. 209.) Died veranlaßte Klaproth, feine Zerlegu 
zu wiederholen, wovon er das Reſultat am lezzteitirt 
Orte, Bd 6. ©. 395. fg., mittheilte. Ich will die 9 
| fuitate diefer Analpfen hier zufammenftellen. 
!ampadiug’s  Rlaproth’s 
Talkerde 8 ſte ꝛte — 
Kohlenſaͤure 27, 66.,50 Kieſelerde 62,50 
Kieſelerde 30,8 7, Thonerde 0,75 
2 Eifenorydp ıT2 2,50. Eiſenoryd 4, 
| Kalkerde 08 1,50 Talferde 8, 
Waſſer 03 1,25 Kalkerde 0,28 
19 Waller 22 
gms be ar 
98,25 
Scchon früher hatte mich Here Dr. Haberle, de 
das von Lampadius erhaltene Refultat unwahrſchei 
lich und auf einem mineralogifchen Irrthume zu beruf, 
fvien, um die Anatyfe diefes Foſſils erfucht und mir au 


das noͤthige Material dazu gegeben. Ich hatte diefelbe b 


rens ſeit einiger Zeit beendigt, als mir die legte Analy 
Rlaproth's bekannt wurde Sie war auf gleid 
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beenfteinfaurem Natron, faft gleiche Theile, und 
wickelung von oxpdirter Salzſaͤure war aͤußerſt re 
Die Verſchiedenheit im Waſſergehalt kann wohl von 
ungleichen Austrocknung des Foſſils herruͤhren. Mn; 

VUebrigens ergiebt ih, daß der aufgefundene e 
"gehalt, nach der Farbe des Foſſils zu urtheilen, darn 
mindeſtoxydirten Zuſtande befindlich ſeyn, fo wie aus 
fer wiederholten Analyſe herborgeht, daß Harn $ 
padius allerdings ein anderes Foffil unter bie 
gekommen ſeyn muͤſſe. 


a‘ 


7 
Analyſe 
‚des neuen octasdriſch kryſtalliſirten Li 
| aus ‚Sahlun; +) un 
vonm⸗ 
Bauqueli n. 


neberſetzt ») von A. 8. Gehlen. 
BDauy benierkte, wie Herr Vauquelin anf 
in feinen Vorlefungen im Jahre 12, daß, wenn eine 
ßere Menge von dem Foſſil zu Gebote ſtaͤnde, man e 
dem Pleonaſt vergleichen müßte. .), 
Herr Bauquelin ftellte die Analyſe deflelber 


) Man fehe Ekeberg's Abhandlung daruber im N. A 
8.6.35 ©. 442455. 

»e) Abgekuͤrzt aus den Annales du Mufeurn ; T. VI 
157162. 

) Man fehe : Eiebers im N. allgem, Sour, der € 
DE 84°; 


7. Bauquefin’s d. pet. Kryſtalle von Sahlun. 39 . 


3 Srammen davon an; wegen dieſer geringen Menge, 
bemerkt er, koͤnnte man die gefundenen Verhaͤltniſſe nicht 
als ganz genau anſehen. Ex weicht aber in feiner Angabe 
audi in qualitativer Hinſicht ſehr ab, indem er aufftelltz 
Alaunerde ungefähr.  .  .» .. 0942 
Zinford . W 0,28 
Eifenorpd , . » . . . 0,05 
Kieſelerde . .. 0/4 
Manganesoryd, eine unbeſtimmte Menge 
Schwefel und Berluft . . ....0917 
Unzerlegt gebliebenes Sf 004 





100 
& behandelte 3 Grammen des fein zerriebenen Foſſils 
werſt ſiedend mit concentrirter Salzſaͤure, die eine reich⸗ 
liche Menge Schwefelwaſſerſtoffgas entwickelte und davon 
eine gelbe Farbe erhielt, ohne dem Pulver die ſeinige zu 
entziehen. Dieſes hatte o,z Gramm am Gewicht verloren 
und wurde bei Wiederholung diefer Behandlung nicht wei: 
ter angegriffen. Die Säure von diefer Behandlung gab 
mit Ammonium eingn Niederfchlag, der durch fein Aeu⸗ 
feres einer eifenhaltigen Thonerde glich, und wovon über; 
fhüffiges Anımonium einen Theil (Zinforyd) wieder auf: 
föfte, der aus der abgefonderten Zlüffigkeit Durch blau: 
faures Ammonium gefället wurde, dieſer Riederfchlag 
wog o,0ı Gramm. Die vom Ammonium unaufgelöft ge⸗ 
laffene Thonerde und Eiſenoryd wogen o,ıı Grammen. 
Zur weitern Zerlegung wurde das übrige Ste ıpufver 
4 Mahl mechfelsweife mit Kali und Salzſaͤure behandelt, 
worauf doch noch nicht alles zerfegt war. Aus den ſalz⸗ 
fauren Auftöfungen wurde e dura ᷣAbdampfen die Kieſeerde, 


a) 
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durch die Unterfuchung diefes Foſſils die Mineralogie 
einer neuen Gattung der Braunſteinordnung, die bis 
hin, (nach Hauy,) nur eine, das Manganele oxy 
gehabt hatte, "und die Chemie mit einer neuen Thatfa 
die Wirfung der Salpeterfäure auf Schwefelverbin N 
gen betreffend, zu deren Zerfegung man fie gewbhni 
anwendet, in der Abſicht, das mit dem Schwefel v 
bundene Metalloxyd aufzuloͤſen, ohne erſtern anf 
greifen. 
Auh Prouſt ftellte, faft zu derfelben Zeit, dy 
Analyfe des genannten Soffild an, (Journal de ‚Phyfigak 
T. LIV. P. 3. Scherer's Journ. der Chem. Bd. ıc 
S. 61.), und bemerkte diefelben Erfcheinungen; aus Mat 
gel einer hinreichenden Menge des Foſſils aber Fonnte 
nicht den Zuftand, in welchem fich das Manganes mit dei 
‚Schwefel verbunden befindet, noch das quantitative Be 
haͤltniß derfelben beftimmen. *) 
Das Gas, welches ſich durch Aufloͤſung in Salpete 
faͤure entwickelte, faͤllete, waͤhrend es durch Kalkwaſſi 
ging, daſſelbe nicht, gab ihm aber die Eigenſchaft, Ble 
aufloͤſung zu ſchwaͤrzen. Die falpeterfaure Aufloͤſur 
wurde durch kohlenſaures Kali mit ſehr lebhaftem Au 
brauſen gefaͤllet. Dieſe Abweichung in den Erſcheinung 
von denen durch Klaproth bemerkten ruͤhren wah 
ſcheinlich davon her, daß das von letzterm angewand 
Erz kohlenſapren Kalt enthielt 


—————— 


*) In einem Briefe an Delametherie, Journal dePhyfiqu 
Vend. ı4. T. LXI. P. 272., giebt Prouf Trachricht, daß D 
Mio jent auch in Merico natürliches Schwefelnanganed (ſulfu 
. de manganele natif) gefunden babe. | © . 
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| 9 , 

Chemifhe Unterfuhung / 

des weißen und grauen Grammatits vn 
| ' Gotthardt; 

— von | 4 

taugier. 1 


neberſert *) von A. F. Gehlen. 3 
Hauy's Grammatit iſt der Tremolit, der ieh 
Damen von dem Thale Tremola erhielt, wo ihn der 9 
ter Pin zuerft fand. Mehrere Anatpfen deſſelben fl 
von Chenevig, **) Klaproth, ***) und ande 
Chemikern geliefert worden. 

Man finder auf dem St. Gotthardt zwei Varieth 
Davon: die eine iſt weiß, faſerig, gleich dem Zeofith & 
ſtalliſirt; dieſe ſcheint von dem beruͤhmten Klapr— 
zur Analyſe angewandt worden zu ſeyn. Die andere 
grau und noch nicht analyſirt. Ich habe beide dee X 
terſuchung unterworfen und theile hier die Reſultate t 
von mit. 

Der graue Grammatit blaͤhet ſich vor dem Lothroh 
auf und Icmilzt zu einer weißen undurchſichtigen Su 
ſtanz. Durch Calciniren wird er weiß und nimt an X 
lum zu, obwohl er 0,05 am Gewicht verliert. Cr Id 
fich leicht in ein weißlich⸗ graues Pulver verwandeln, u: 
braufet in diefem Zuftande mit Säuren, aber lange nie 
fo ſtark, als der weiße faferige Grammatit. -, 








H Abgefärst aus den Annales du Mulecum, T. VI, P.229—a: 
”) 8. Scherer’s A. Journ. d. Chem. B. 7. ©, 37ı fü. 
"") 9. Erel?’s Ehemiiche Annalen; 1790. I. 54, ®. 
— 


* 
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Zur Analyſe wurde der mit Kali gegluͤhete Gramma⸗ 
st durch Salzſoͤure aufgeloͤſt, aus der Aufloͤſung durch 
Abdampfen die Kieſelerde geſchieden. In der davon be⸗ 
freiten Aufloͤſung bewirkte Ammonium keinen Niederſchlag, 
kohlenſaures Kali abet einen reichlichen, durch Sieden 
noch vermehrten, den Schwefelſaͤure jun Gyps und Bitter⸗ 
ſahz umbitdere.. In der von jenom Niederſchlage erhalte⸗ 
sen Fluͤſſigkeit war, außer den entftandenen Salıen, kein 
‚weiterer Gehalt zu entdeden.. 
Drei nath diefer Angabe mit derſchiedenen Fragmen⸗ 
im deſſelben: Exemplars weißen faſrigen Grammatits vom 
Et. Gotthardt und eine mit dem grauen angeſtellte Analyse 
R gaben folgende Refuttaten 


weißer J grauer J 
nieſelerde 35,5 28,4 410 50 
Kalkerde 26,5 30,6 15,0 18 
Talkerde | 16,5 180 15,25 25 
Rohlenfäure u. Waſſer 23,0 230 230° 5 
| 101,5 100,0 9425 98 
Verluſt u.a 


Here Laugier bemerft, daß bei Vergleichung die⸗ 
ſer Refultäte die Abweichung in dem "quantitativen Der: 
haͤtniß derfelden Beftandtheife auffallen müffe, welche 
Abweichung auch bei den bisherigen Analyſen, ſowohl un⸗ 
ter fh als mit dieſen verglichen, Statt fände. Er meint, 
dag, wenn die Chemie nicht fo gewiſſe Mittel befäße, 
wenn ihe Gang nicht gleihfürmig und ficher wäre, man 
verſucht ſeyn Fönnte, fie hier für mangelhaft zu halten. 
dr hofft, ob Die Unvollfommenheit der Anafpfe oder die 





\ 






0 u 2. Analyſen von Mineralien; . 


Ehemie' die Entſcheidung zu, ob die Gubſtanz eines 

humogen oder ein Bemenge fey, da man durch d 

lyſe im erftern Galle immer faſt gleiche Refultate er 
49 
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| 10, | h 
Unalyfe des Kaneelſteinsz 
vom y 


Prof. Lampadius 
in Sreiderg. 


(Aus einem Schreiben an den Herausgeber, 


.b 


Schon vor mehren Sahren erhielt ich durch die: 
fälligfeit unſers Herrn Bergraths Werner ein gelbl 
braunes Foſſil aus Zeylon zur Analyſe. Ich zerglied 
daſſelbe und es fehlten mir am Ende 70 in 1000. Ziel 
erde, Kiefeleede, TIhonerde und Eifenogyd waren au 
funden. Aber die Leihtflüfligkeit des Koflile ‘vor 1 
Loͤthrohre, fo wie jenes fehlende, ließ mich eine zweite £ 
gliedeeung wuͤnſchen. Micht eher hatte ich zur MWiel 
holung der Analyſe Gelegenheit ald in diefem Win 
wo. ich; die Zergliederung diefes Foſſils einem meiner | 
Figften Schüler im Foche der Analyfe, Herrn Fuf 
mann aus Rußland, übergab, und feine unter mei 
Augen geführte Arbeit leitete. Ich will Ihnen in 
drängter Kürze die äußere Beſchreibung dir 
Foſſils nach Herrn Bergrath Werner, den Gang 
Analyſe und das Reſultat derſelben mittheil 
behalte mir. aber vor, durch eine noch einmahl zu wiet 
holende Zetgliederung die Kritif der hier mitgetheilt 























58 3. Beitraͤge zur Chemie der Vegetäbilien; 


Acharb's, Huber’s *) und Lefehures (Mi 
dem aub Sauffüre’6)***) Verfuhen. Bon w 
dar, Rafn beftätigten Humboldt's -Beobachtunge 
Ingenhousz. — Ganz entgegengefegte aber mad 
Lefebure: ee fand das. Keimen durch die orpbik 
Salzfäure entweder gar unterdrücdt oder doch nicht 
ſchleunigt. 

Dieſe Widerſpruͤche ſchienen dem Verfaſſer daraus 
entftehen, daß die Experimentatoren nicht immer uni 
in aller Binficht gleichen Bedingungen arbeiteten. Es woe 

daher, um fie vieleicht zu heben, zu unterfuchen: 
r. in wie fern Verfchiedenheit in den äußern Un— 
ſtaͤnden, al6: dem Waͤrmegrade, der Intenfitäs des Eichel 
u. ſ. w., den Erfolg abändern fönne; “ = 

2. auf welche Weife, und in wie weit, die fo fehr dei 
ſchiedene Befchaffenheit dee Samen, in Hinficht auf Steu 
ctur und Mifchung, die Wirkfamfeit des Sauerftoffs bein 
Keimen mobdificiren koͤnne. Denn, das Zactum felbft af 

gegründet angenommen, fie ſich darnach, bei der gerin 
‚gen Anzahl der bieher unterfuchten Samen, ‚doch zwei 
fein, daß bei allen gleicher Erfolg Statt haben werde 
Die größere oder geringere Menge des den Keim umge 
benden Weißen mußte au des Sauerſtoffes eine entfpres 


[U ec 





“ *3 Mömoires [ur l'influence de l’air et de diverfes fubflances 
gaseules dans la 'germination de differentes graines, Par Fr. 
Huber er J. Senebier. à Genärve an XI, 

**) Experiences fur la germination des Plantes, Par F. A. 
Lefebure. à Paris an 9. 
" *"*) Recherches chimiques fur la vegetation, par Th. de 
Saulfure; a Paris au Al, N. 2. Journ. d. Chemie, BP. * 
“6 0: 
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1. Schnurrer über das Keimenx. 65 


Samen Ffeimten alle in beiden Gefäßen, aber: in dem einem, 
Gefäße nicht früher ald im andern. Diefer Verſuch wurde 
ebenfall® in einer Temperatur von 20°, oder vielmehe 
von ı5°, wiederholt, aber mit feinem beſſern Erfolg, 
denn wenn auch das Keimen etwas früher einzutreten 
[hien, fo rührte dies nur von der groͤßern Märme her 
und fand in beiden Gefägen Statt. . Much ala, in beider: 
lei Temperaturen, die Verſuche mit einer weniger ver: 
dünnen Säure wiederholt wurden, zeigte ſich daſſelbe. 
Selbft wie man unverdünnte, ganz friſch bereitete, oxvdirte 
Salziäure anwandte, ließ ſich dieſelbe Gleichfoͤrmigkeit in 
der Entwickelung bemerken; nur einige Samen ſchienen 
In dem Gefäß mit orpdirter Salzſaͤure nachzubleiben, 
wie Die von Helianthus, Amygdalus und Lactuca. 

In allen angeführten Fällen verſchwand, ſogleich nach⸗ 
dem die orydirte Salzſaͤure aufgegoflen war, aller Ge: 
tuch derfelben, was ficher bloß der erfolgenden Zerjegung 
ducch die orydabeln Beftandtheile des Humus zuzuſchrei⸗ 
ben ift. | | 

Es wurde auch zur Anfeuchtung des Humus eine mit 
Schwereljäure verfegte orpdirte Salzſaͤure angewandt, 
aber ohne Abänderung des Erfolges, 


E. Seimung der Samen in Metallfalfen, die mit Salz: 
faure angefeuchtet waren. 


Es wurden, bei einer Temperatur von 20°, gleiche 
Mengen von ſchwarzem Manganesoryd und Mennige, in 
jwei Gefäßen, mit Salzſaͤure, die mit 4facher Menge 
Waflers verdünnt war, angefeuchter und Samen hineinges 
riet. Beide Gefäße wurden mit einer Glasſcheibe bedett, 


Ionen. fde die Chem, und Phnf. 2 Bd, 1 5. 5 





58 3.: Beiträge zur Chemie ber: Degerabilien; 


Yauern, daß man nicht den Einfluß einer nur allmaͤh 
bermehrten, und durch längere Zeit-gleichtörmigen, Wi 
ine genau und beftimmt ausmitteln fonnte, Es wurde d 
Ir zwar die ſehr einfache Vorrichtung angefchaft, den 
ſich Lefebure in feinen Verfuchen bediente, (a. a. 
S. 119.), aber mancherlei Umftände, die wir hier .nid 
aufzählen wollen, machten theils die Bemühungen fen 
tos, theils den Erfolg zweideutig. 

Es iſt jetzt noch uͤbrig, einige andere Verſuche in u 
Kürze mitzutheilen. 

Es wurden Samen in kauſiſches Ammonium, ds 
mit deftillietem Waſſer in verfchiedenen Grade verbäns 
worden, gelegt, aber in feinem Falle feimten fie. .; 

- @& wurden, in einem Keller, Samen auf einen: 
Alkoehol getränften Schwamm geftreut; aber fie zeigte 
Während 14 Tagen keine Spur von Keimung; als ſie 
doch nachher mit reinem deftillirten Waſſer begoffen. wur 
den, feimten fie eben fo frifch, ald Samen auf gleich: An 
fangs-mit Waſſer getränftem Schwamm, 

Die folgenden Verſuche wurden angeftellt,- um re 
Wirkſamkeit der orydirten Salzfäure in Entwi Eelung an 
derer Pflanzentheile zu erforfchen. | 

Zwei Zwiebeln von Amaryllis formoshfima wurden, 
in einem nicht fehr hellen Zimmer, bei einer Temperatnı 
don 8° , die eine auf den Hals einer mit reinem Waſſer 
gefüllten Flaſche, die andere auf den einer andern geſtellt, 
veren Wafler nur fo viel orpdirte Salyfäure zugefeßt wor⸗ 
den, daß fie faum dem Geruch bemerklich wurde. Die ers 
flere trieb bald Wurzeln aus; letztere zeigte Feine Spur von 
Entwickeſung. Derfelde Verſuch wurde mit gemeinen 





72 3. Beiträge zur Chemie der Vegetabilien; 


aus ſcheint aber nur zu folgen, daß die vortheilhafte 
Wirkungen der Lebensluft an ein gewifles Verhäfmiß, ode 
einen beftiimmten Grad der Intenfität, tie dies auch i 
andern Fällen Statt zu finden pflegt, gefnüpft find, wa 
durch die Berdünnung mittelft des beigemifchten Stickga 
erlangt wird; daß vielleicht auch das Stickgas ſelbſt bis 
weilen auf irgend eine Weife durch feine Beimifchung che 
miſch, entmeder mittelbar oder unmittelbar, beim Kei 
men wirkſam ſey. Ueberdies ift auch nicht zu leugnen 
daß der Gauerftoff in jener innigen Verbindung mit dem 
Wuaͤrmeſtoff fi anders verhalten werde, als wenn er in 
der Form orydirter Salzſaͤure, wo er nur fehr loſe ge 
bunden ift, auf Samen angewandt wird; und wollte man 
hiergegen einwenden, daß auch diefer Sauerftoff durch die 
MWirfung des Lichts und der Waͤrme bereits mehr oder 
weniger von der Salzſaͤure getrennt und expandirt, d. h. 
dem Sauerſtoffgas ähnlich geworden, fo iſt nur zu erwaͤ⸗ 
gen, daß der Moment, da der Sauerftoff durch Acht und. 
Wärme, von der Salzfäure gefchieden wird, mit dem zu⸗ 
fammenfalle, da das befreiete Oxygen ſich mit dem Koh⸗ 
. Ienftoff der Samen verbindet und Kohlenfäure bildet, oh⸗ 
ne daß ed vorher wirklich in den gasfürmigen "Zuftand 
überginge. , 
Auch deshalb iſt der zweite Sag annehmlich, weil er 
die am meiften wahrfcheinliche Meinung über den biswei⸗ 
len nachtheiligen Einfluß des Lichts beftättigt, nach der 
man anninıt, das Licht ſchade beim-Keimen dadurch, daß 
es felbft den Sauerftoff fi) aneignet, der dem Samen in 
diefem ersten Zeitpunct vorzüglich gedeihlich, ja durchaus 
nothwendig iſt; wiewohl.uber diefe Schaͤdlichkeit auch jes 
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74 3. Beiträge zur Chemie der Vegetabilien ; 


beſchleunigt wurde, kann man als neutral anſehen, ‚Di 
«8 ift bekannt, wie zaͤhe diefe Gattung iſt, fo daß Be 
Wafler, welches auch nur eine Auferft geringe Menge. 
moſphaͤriſcher Luft enthält, zu feimen fähig if. Hu. 
boLde behaupter, dag das Keimen der Erbſen befchl 
nigt worden, indeflen bemerkt au er, daß es nur in- 
ringem Grade geſchehen: und es koͤnnte Verdacht et 
gen, daß er von uͤber die Erde gekommenen Coiyledoi 
ſpricht, die ſonſt bei den Erbſen in der Eode zuruͤck bj 
ben. Die öligen Samen feinen beim Keimen unter al 
am wenigſten den Sauerftoff ertragen zu fönnen.. un: 

Was die erſterwaͤhnten Samen betrift, fe. ‚Spmp 
außer dem. fharfen Stoff allerdings au: noch ‚ande 
darauf nicht Bezug habende, „Dinge in Bercapht,, die m 
wirken koͤnnen. So iſt die Haut bei ihnen dünner, d 
Nabel entblößt; da dies indeſſen bei Lactuca auch. Gt 
findet ‚, fo.dürfte dafür wohl nicht viel zu, rechnen feg 
Auch Hat man bei ihnen die Cotpledonen kaͤrker gußgeh 
det gefunden, und indem fie fo. wegen ihrer, po ko mm 
nern Structur reizbarer feyn Fönnen, muß man, ‚an 
einer ftärfern Reaction fähig halten. Daß der ‚Kopfe 
ſtoff, der vielleicht in den ſcharfen Samen veichlicher, er 
in innigerer Verbindung, ift, die Befchleunigung herbe 
führe, fol hier mehr gemuthmaßt ald behauptet iverden 
indem und noch eine genaue Kenntnig von den Beränderun 
gen fehlt, welche während des Keinıens in der Mifchun 
der Samen und der fie umgebenden Luft vorgehen. 

Die Urſache der geringern Befihleunigung des Kei 
mens in der vorhin genannten zweiten Reihe der Sameı 
iſt vießeicht in dem darin vorhandenen Weißen und Dotte 


a 


26 3. Beiträge zur Chemie der Vegetabilien; 


„Der Leſer Ihrer Differtation wird bemerfen, de 
Sie darin zur genauern Beſtimmung der Bedingungen bei 
tragen, unter welchen -orpdirte Subſtanzen überhaupt 
und die oxydirte Salzſaͤure Hefonders, das Keimen ba 
Samen befördern; daß Sie, beftimmter. old Ihre Vor 
sänger, gezeigt haben, es werde dazu ein höherer Gral 
des Bichts und der Wärme als Coefficienten des Saum 
ſteife erfordert, dee Erfolg ſey nach der verichiedeneg 
Gtruttur und Mifchung der Samen verfchieden, und ei 
Eomme diefe Eigenſchaft -vorzhglich den ſcharfen Games 
der Bewächfe mit gefreugten Blüten; und, anderer Ordnung 
gem:zu ,. fep hingegen den milden und öligen verfagt., — 
Bwes hätte. ich gewuͤnſcht, daß Gie-durch,fortgefegte Wem 
ſuche erforscht haͤtten, ob heider jener Cochieituren Wim 
koaugsweiſe bei Beförderung des Keimens dieſelha, vnd von 
Weiher. Art fic in verfchiedenm Samen it? ab ſich auch 
bei den Sinospen, unter gleicher Mitwitkung, ein guͤnſ 
ger Erfolg zeigt? ob nach Verſchiedenheit der Gamenz ig. 
Hinſicht auf die Mifchungsseränderung derſelben und dee 
umgebenden Medium bei dem Keimen, eine auffallen’ 
Berſchiedenheit eintritt und welcher Art? und was. fig 
demnach uͤber die Urfache des verſchiedenen Verhaltens. 
perfepiedener Samen gegen orpdirte Subftanzen und deren 
Coefficienten wirklich feftfegen laſſe? ber es iſt genug, 
die Bahn gebrochen zu haben.“ — 
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red en Ye Ehelien des Pſtamzengebaͤudes abfeht und die 
Vin BRaihen der unmitteibaren probuer⸗ 


itce Mad Fly nicht ſteis ganz glrich, fondern jebe jeigt 


hte Ubweichungen· und zerfällt dadürd in verſchiedene 


hattungen: ſo behalten das Amylon, das Guumi, 
as Harz, das Del, der Gerbe⸗ und Ertrativſtoff zwar 
hmer die hervorſtechenden Charactere des Geſchlechts 


fen Rötten ſie tragen, ent’ernen fi aber doch wieder 


urch Abweichungen davon, und bringen dadurch die · ver⸗ 


bledenen Gattungen hervor, welche die Analyſe ans ken⸗ | 


en gelehrt hat. 
& if es ebenfaßs mit dem Zucker; auch er ev 





* Aus dem Mömoire (ur le fucre de railiu in —— de, 


himie, Fevr. und Mais, T. LVII. P. 151-174 und 224 — 


725 mit Weglaffung einiger Wiederholungen und, in Hinfihe des‘ 


,Ueberfent y nei w. €: Gebie . 
er Subſtanzen, ;foeiche die Dratusfn den 


ackers aus Weintrauben, wit Abkürzung einiger bloß auf Fe | 


rdaltuiſe ſich begiebenben Segenfande. 
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78 3. Beitroͤge zur Chemie der Vegetabilien; | 


feine Gattungen. Schon in Hinfiht auf Conſtſtenz, ode 
Härte, finden wir bei det Vergleichung eine fehr auffal 
gende Verſchiedenheit: der Zucker aus dem Zuckertohre % 
trocken, brüdig, leicht kryſtalliſirbar, während ad 
Die trockenſte Manna fich in gelinder Wärme: erweicht um 
ſelbſt ſich an die Finger, zwifchen welchen man fie druͤck 
anhaͤngt. Eine dritte Gattung iſt das ſykupurtige Pr 
duct, der ſogenannte Schleimzucker, der ſich von 
den beiden vorgenannten dadurch unterſcheidet, daß er 
mit der Klebrigkeit des Schleims eine ihm durch kein croch 
nen zu entziehende Weichheit verbindet. 7 
Der Honig, den die Bienen auf ben Pflanzen ·ſam⸗ 
meln, und an dem es unisdglich zu verfennen iſt, daß ek 
einer der unmittelbaren Beſtandtheile letzterer ſey, iſt def 
erſte Beifpiel einer Gattung, in der beide vorige. verei 
find. Bekanntlich ift feine Konfijienz häufig —8 
man hat ſchon lange angenommen, und ſelbſt angekuͤnd 
daß er einen Antheil kryſtalliſi rbaren Zuckers enthalte, * 
ne es jedoch darzuthun.“) Da aber die Refultate für, 
lich von mir angeftellter Verfuche diefe Anficht befhttigeng, 
fo will ich fie hier gleich ausführlicher mittheilen. y 
Der Honig, den man bei Madrid auf den Höhen dom, 
Flonda gewinnt, ift gelb; er befigt dergeftalt die Durchs 
Gchtigfeit und Zähigfeit bes Terpenthins, dag man mit 








*) Pong kennt nicht die ſchoͤnen auch in anderer Hinficht in⸗ 


tereſſanten Verfuche Lowitz's, (v. Crells Chemifche Annas 


lea, 1792. Bd, 1. ©. 218. und 345.) mit welchen die feinigen in 
den Refultaten und fogar in deu angewandten Hälfsmitteln uͤberein⸗ 
ſtimmen, aber hinter ihnen, was die Erforichung der eigenttichen 
Natur des Honigs betrifft, gurüdt bleiben. G. 





80 3. Beitraͤge zur Chemie der Vegetabilien; 


nige diefer- Art von Scheidung mehr unterworfen: ſin 
oder mehr Kandis enthalten, als die gelben. er 

In der VBorausfegung, daß der Alkohol, obgleich -ı 
beide Theile des Honigs auflöft, dies doch bei dem feſu 
Theile nicht fo leicht thun würde, behandelte ich damit--d 
ne Quantität des beften weißen Honigs von den Gebirge 
von Moya. Wendet man bei diefer Behandlung’ Aufmer! 
faınleit und Handgriffe an, wie fie fich leicht darbieten 
fo ſcheidet ſich ein weißes Pulver aus, welches ſich ve 
ſelbſt abfetzt. Durch Abſonderung aus der Aufloͤſung, un 
Abſpuͤlen mit ein wenig Alkohol, erhielt ih einen puͤlvert 
gen Zucker, den ich in gelinder Wärme trocknen lieh 
Ich durſte ihn jent nur von neuem auflöfen und kryſtalliñ 
ron laſſen, um ihm zu reinigen. Vei der Aufloͤſung Ü 
Waſſer ſchieden ſich einige Wachstheilchen aus; die Auflo 
ſung wurde zu einem dicken Syrup gekocht und nachhet 
bloß mit Papier bedeckt, hingeſtellt. In weniger als zwel 
Tagen fing ſie, was ich kaum erwartete, die Waͤnde dei 
Gefaͤßes mir weißen Puncten zu bededen an, Die mid) 
ſogleich urtheiten liegen, daß hier an feinen Rohrzucker 
zu denfen ſeyn würde. Wirklich Hatte der Syrup ſich anf 
aten Tage faft gänzlich in koͤrnige mit Höhlungen angefällte 
Kruften verwandelt, die fich über einen Zoll hoch Über die 
Flaͤche der Slüffigfeit erhoben hatten. Nachdem man jie 
mehrere Tage, um fie möglichft von anhängender Metafie 
zu befreien, hatte abtröpfeln faflen, zeigte der 'erhaltene 
neue Zucker folgende Eigenfchaften: 

Er gleicht fehr den Körnern des Blumenkohls, ift 
dollfommen weiß und zieht Feine Feuchtigkeit an; er hat 
einen füßen, angenehmen, reinen Gefchmad, der aber: 
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) 3. Beitruůge sur Chemie ber Vegetabilien 


bei dem erften Zuſatz beraubt werden, aufgelöft bleiben 
koͤnne, fo wage ich noch nicht, diefe Meinung anzuneh⸗ 


men, und ich fehe den Nugen der Alkalien bei der Klaͤ⸗e⸗ 


zung des rohen Zucerfaftes nicht recht deutlich ein. 
Wafler zieht aus dem in dünne Scheiben gefchnittenen 


Zuckerrohr die duflöglichen Theile aus. Beim Ahdampfen 


der Fluͤſſigkeit begiebt fih, etwas vor Eintritt des Sie⸗ 


dens, eine grünfiche hefige Decke auf die Oberflaͤche, die 
ſich von der aus dem Fohannisbeerens, dem Weintraubens . 


fafte ꝛc. nicht unterſcheidet und in der Deftillation oft 
Ammonium giebt. in gleihes Refultat erhielt Du 
Teöne. 


Segt man das Abdampfen des Saftes bis zur Kons 


fiftenz eines dicken Syrups fort, fo erhäit man nad IS 


bis ao Tagen eine honigartige Gerinnung, die feft genug 


iſt, um beim Umfehren des Gefäßes nicht herauszulaufen, 


Der Geſchmack diefee Moscovade ift angenehn; fie hat 


etwas Gewuͤrzhaftes, was in der Melafle noch deutlicher . 
hervorftiht, im Rum, aber am ftärkften entwichelt if, 


Das Parfum des legtern ruͤhrt alfo_wirflih von dem 
Zuderrohr her; es ift ein Product der Pflanze, und nicht 


2 


von einem Brenzlichwerden oder andern Veränderungen, 


die der Saft, che er in den Zuftand von Melaſſe gelangt, 


erleiden koͤnnte, abzuleiten. 
Nah Du Tröne giebt das Zuckerrohr gewöhnlich 


die Hälfte feines Gewichte ausgepreßter Saft, und dieſer 


zeigt an dem Beaume’fchen Areometer 5 bis 14°, was 


von der Reife und von dem Einfluß anderer Urfachen, die“ 
bei dem Zuckerrohr, wie bei andern Pflanzen, Abwei⸗ 


ungen In dem Produkt dewitken, abhängt, Weim dee. 
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92 3. Beitraͤge zur Chemie ber Vegetabilien; 


DE we "| 


Nehnlichfeit mit dem Rohzucker Hat, wie man letztern 
denn auch jetzt noch Rohrhonig, miel de cannes, nennt, 
feiner Raffınicung fähig ift, die feine Beſchaffenheit vers 

beffeen fönnte, fo. mußte lange die Meinung Gerefhen, 


daß der Rohzucker eben ſo wenig jenes Grades von Ver⸗ 


vollkommnung faͤhig ſey, zu welchem man ihn heut zu Ta⸗ 
ge durch das Raffiniren bringt. Man wird jene Meinung 
um ſo wahrſcheinlicher finden, wenn man daran denkt, 
wie viel Jahrhunderte zwiſchen dem allgemeinen Genuß 
des Getreides und der Bereitung von gegohrnem Brodte 
aus demſelben vergingen. Außerdem iſt es durch Du 
Teöne’s hiſtoriſche Unterſuchungen bewieſen, daß noch 
bis zu Ende des 14ten Jahrhunderts der Zucker ohne weis. 
tere Reinigung nach Wegypten, Syrien, Eypern, u. r 
w., ging. “ 
Wenn aber die Reinigung des Rohrhonigs glͤcklicher 
Weiſe ſo weit gediehen iſt, daß wir den Zucker in ſeiner 
ganzen Reinheit benutzen koͤnnen, fo muß man doch auch- 
geftehen, daß diefer Vorteil nur mit Aufopferung eines 
Theil des darin befindlichen Zuderftoffs erlangt wird; 


‚ denn es iſt Thatfahe, daß, wenn man von der Melaffe, 
- welche mehr als 4 betragen ‚mögte, wieder die ertracts' 


getigen Theile, welche darin zufammengedrängt werden, 


trennen Fönnte, zugleich mit den fremdartigen Subftans 


zen, die durch die Lauge, den Kalf, ‚das Ochſenblut x. 
Hinzufommen, man nod einen Syrup erhalten würde, 
der, feiner Flüfigkeit ungeachtet, mit vielem Vottheil den 
Zucker überall vertreten würde, two der Lurus unferer Tas 
feln den fettern anzuwenden nicht unerlaßlich machte. Er‘ 
wuͤrde überdies noch das Verdienſt Haben, alles, wozu’ 


a. 
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Aber fo wie mit der Wärme die Reifung kortruckt 
verſchwindet die Eiteonenfäure allmählig, fo fehr, dal 
man in dem Safte der ganz reifen Trauben faum Spureh 
davon finden fann; an ihre Stelle treten dann kroſtalliſit⸗ 
barer und fluͤſſiger Zucker und ein wenig Gummi. Der 
Vegetationsprozeß beſteht hier alſo in einer Umwandlung 
dieſer Saͤure in Zucker und Schleim. Erſtere iſt in ihren 
Beſtandtheilen, wie man gefunden hat, von letztern nicht 
verſchieden; aber die Analyſe hat darin den Sauerſtoff, 
oder das ſaͤuernde Princip, in größerer Menge angetroß. 
fen, als in den nährenden Producten, die an ihre Stelle 
teeten; follte fie fih daher, während des Reifens, bloß 
eines Theile ihres Sauerftoffs entledigen, um die Ratus 
der lettern anzunehmen? oder follte fie dazu nur einen. 
größern Antheil Kohlenftoff mit fich verbinden ? atzaͤhellh 
geht dieſe bewundernswerthe Metamorphoſe unter unferk 
Augen vor: aber der Natur gefällt es, fie mit einem fe 
alle unfere Anftrengungen undurchdringlichen Schleier in 
verhülfen. . 

‚Der Saft aus den reifen Trauben, ſo wie er durch 
Ausdruͤcken ablaͤuft, enthaͤlt kalkartig faſrige Pulpe, die 
zur Organiſation des Gamenkorns gehoͤrt, und einen An⸗ 
theil leimigen Satzmehls eingemengt, die man durch Fil⸗ 
triren abſondern kann, was aber wegen der Klebrigkeit 
ſehr ſchwierig von Statten geht. Beſſer erfolgt es, wenn 
man den Saft bis zum Sieden erhigt, da fie danı wie 
Käfe gerinnen und fi) auf die Oberfläche erheben. ..Dies 
fer von den genannten, mechanifch eingemengten, Subſtan⸗ 
gen abgeklaͤrte Saft enthält nun noch folgende: 1. eine 
Portion des leimigen Beftandtheild; 2, kryſtalliſirbaren 
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woͤhnlichen Weinbergen, deren ſchlechte Page faſt immer 
nur grüne Weine. giebt. 

‚Aber bei den rothen Weinen iſt in dieſer Hinſicht BR 
Umftand zu bemerken. Die rothe Farbe der Fruͤchte iR; 
nicht die, welche fie von Anfang haben, wie Morveam: 
gut gezeigt hat. *) Pegtere ift von gruͤnlicher Schatti⸗ 
zung; aber die in der Krucht befindlichen Säuren erhoͤhen 
fie und theiten ihr die das Auge ergögende Roͤthe mit. 
Man überzeugt fih davon fogleih, wenn man den Saft 
von Maulbeeren, Zlieder und andern dergl. Fruͤchten mit 
Kreide fättigt: eine eben folche Veränderung erleibet auch . 
der gefärbte Traubenſaft; aber in dem Maße, als bie 
Gaͤhrung fortfchreitet, fieht man die Karbe durch Die ges: 
bitdete. Eſſigſaͤure fich wieder beleben. ‚Obgleich diefe Saͤue 
se überhaupt in allen Weinen vorhanden ift, fo fcheine 
doch die Erzeugung derfelben ‚nicht gleichzeitig mit dem fpiz- 
rituoͤſen Theile zu beginnen, denn die erften Perioden dee: 
Gaͤhrung gehen vorüber, ohne daß die Feuillenortefarbe 
verſchwindet. Hat man daher dergleichen abgeſtumpften 
Mof in einer Zlafche zum Gaͤhrung .angeftellt, fo kann 
man mit Bergnögen das Anfangen und Fortfchreiten den. 
Bildung diefer Säure beobachten, die man, meiner Meig, 
nung nad), mit Unrecht ald der guten Beichaffenheit deu 
Weine, entgegen und als ein Product anfieht, deſſen Bils 
dung immer erft auf die des Alkohols folgt. Es ſcheint 
vielmehr, dag von dem febtern, in dem Maße, als er-fich 
bildet, “ein Antheil auch gleich Sauerftoff anzieht und dag 
durch zu Eſſigſaͤure mird, x | 





.*) Decade philaf. No, ır, P. 70. Scherer's A. Journal der. 
Ebemie, © 3). 2. ©. 514 M a 
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oder anderer Eßwaare, befigt, und weiche Bortheife 
das übrige Europa, durch die Verminderung des Beda 
von indifchem Zucker ꝛc., daraus fließen koͤnnen. 











F i 3. 
Zerlegung des Tabajheer; *) 
won . 

Foureroy md Vauquelin. 





| C Vorgelefen den zaften Pluvioſe bes Jabped 13.) B 





neberſetzt *) vom D. Meineke in. Berlin, . 
Unter dieſem Namen kennt man eine weißliche Maik 
die ſich zwiſchen den Knoten mehrerer Bambusa 
bilder 
Marie, ein engliſder Chemiker, hat dieſe —* 
zuerſt vor etwa 13 Jahren zergliedert, und gefunden, daß 
fie hauptſaͤchlich aus Kiefelerde befteht. m. 
Es wird ihrer in einem Briefe an Berthollet wi 
wähnt, der im ısten Bande der Annales de Chimis: 
Octobre 1791, fteht. Es heißt dafeldft auch,‘ man habe 
diefe Subſtanz ebenfalls in einem unmeit London im Treiber 
haufe gezogenen Bambusrohre gefunden, die fo heit ge⸗ 
weſen ſey, daß ſie Glas ritzte. | 








*) Aus den Memoires de l'Inſtitut des fciences, lettres ur arkı,. 
P. VI. à Paris chez Baudouin. 1806. Man fehe eine vorläufige. 
Notiz im N. a. Journ, d. Chem Bd. 5. 8, 231 u. 3b.. G. 


n 


. | J | 


= „Meitdem hat Niemand von dieſer in mancher Dinſicht 
> mertwärdigen Subſtanz geſprochen, *) wahrſcheinlich 
yeil fie fo felten iſt. Wber Humboldt und Bons 
land, denen alle Zweige der. Naturgeſchichte fa vielr 
eue Reichthuͤmer verdanken, haben.uns Gelegenheit gege⸗ 
en, die chemiſchen Defaltate: Marie, 6 au Be 
m und- zu beſtaͤrtigen. | 

Der Tabaſheer, weichen uns g Diefe Weiehpte mitge⸗ 
heilt haben, koͤmmt von einer Bambuſa, bie auf dee 
Ibendfeife von. Pichincha, einer Gordillere der Andes, 
Achſt. Er hat folgende Eigenfchaften: die Farbe! iſt 
nichweiß, Peru, und Geſchmack ſind datan nicht zu bes, 
rerken ein Theil deſſelben iſt koͤrnig und glaͤnzend, wie 

ißet, ein anderer bildet kleine unregelmäßig Mafs 
. die den Bruch und die Halbdurchfichtigkeit getrockne⸗ 
x Alaunerde haben. Er enthält einige Hefte von dem 
zewaͤchs, woraus er gewonnen ift, i 

Yuf glühenden Kohlen wird er ſchwarz und verbreitet 
nen ſtechenden Rau, der bie Gegenwart eines Pan 
uſtoffo anzeigt. 

Waſſer loͤſet nur ſehr wenig davon auf; durchs ab⸗ 
en damit wied er etwas gelblich ‚und laͤßt nach dem Abs 
ampfen eine kaum merkliche Spur von Alkali zuruͤck. | 

Die Salpeterfäure löfgg mehr davon auf: 1 Stamm. 
adafheer verlor durchs Kochen mit verdünnter Salpeters 


I‘ Man febe jedoch Dabre⸗ ſehr umfaffende unterſuchungen 
er den auderweitigen Kieſelgehalt dieſer und verwandter Gewaͤchſe 
‚Bcherer’s A. onen. d. Chem. Bd. 3. ©. 75.0. fe, wo auch 
köete Beobachtungen über den Kiefelgehals Der Gewichſe 8 | 
Be ſind. W 


Zonen, fr bie Aber, PETERS | nu 
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“ fäure 25 Eentigrammen, und die Auflöfung gab durd 
Abdampfen einen gelblihen aufgebläheten Rirfftand , vol 
frehendem und bitteem Geſchmack. Dieſer Rüdftandf 
mit Alkohol abgefpält, ließ fehr wenig einer braun geb 
faͤrbten Subftanz zurüd,, die auf Kohlen wie Salpeter ı 
puffte, und in der That auch nichts anders war. A 
Der zum Ausſuͤßen gebrauchte Alkohol gab falpetune 
Sauren Kalk, der von einem durch die Salpeterfäure geil 
gewordenen Pflanzenftoff gefärbt war. | 
Der von der Salpeterfäure unaufgelöft geblieben: 
Ruͤckſtand wurde, nachdem durch gelinde Galeination Di 
Näianzenrefte zerftört waren, mit 2 Theilen Kali und ebei 
fo viel Wafler vermifcht, worin er fih, ohne Beihuͤlfe 
äußerer Wärme, fehr ſchnell und gänzlich aufloͤſte. Dich 
fe Aufloͤſung geſchah mit vieler Waͤrmeentwickelung. U 
wurde mit Waſſer verdünnt, mit Salzfäure überfärtigeii 
und in gelinder Wärme zur Trockne verdampft. Der mil: 
vielem Waſſer ausgewaſchene Ruͤckſtand gab 7 Decigeai 
men völlig weißer und reiner Kiefelerde. X 
Das zum Ausſuͤßen dieſer Kieſelerde angewandte woh 
ſer enthielt weiter gar keine andere Erde. Die Salpeter⸗ 
fäure hatte alfo alle fremde Beimiſchung der Kiefelerde; 
aufgelöft. 2 
Der Tabaſheer aus den Mndes: Gebirgen beftand alſo 
aus etwa 0,70 Kiefelerde und 0,30 Kali, Kalt und Waller, 
wovon man noch einige Hunderttheile für die Plangenzefe 
abrechnen muß. 
Denft man über die Befchaffenheit des Tabafbeer und 
über den Zuftand der darin enthaltenen Kiefelerde nach, fp 
fann man vernünftiger Weife wohl nicht daran zweifeln, 













3. Belegung des cabehheen 


Pe ze im aufgeldſten Zuſtande in dae 333 
renme und fi) nachher in kryſtalliniſcher Geſtalt in den 
deben des Bambusrohres fabſetze 
- Da man nun aber auch noch beträchtliche Spuren ı von 
—* in: dem. Tabaſheer antrifft, laͤßt ſich da nicht anneh⸗ 
den, daß dies das Mittel ſey, deſſen ſich die Natur u 
 Suftöfen und Uebertragen der Kieſelerde Mn: das Gewaͤchs 
dediente? Eine Unterſurdung bes Bodens, worauf das 
Bainbnerohr waͤchſt, Hätte dies aufklaͤren Finnen. *) Ge⸗ 
u, iR, -daß_fich die Kiefelerde des Tubafheer eben ſo in 
iittalien aufloͤſet, als jede andere aus einer Bofiöfung abs . 
—— und gelinde getrocknete. 
‘aber das im Tabafheer noch vorhandene Kali zur - 
*— der Kiefeterdeinicht hinreicht, ſo wird man fra⸗ 
ge, wo. das übeige ‚geblieben fen; wir würden darauf 
aatworten "Pie während der Vegetation entftandene Koh⸗ 
ken; und Eſſigſaͤure möge es abgefchieden und aus der 
Manze ganz fort⸗ oder in andere Theile derſelben sefüßet 
haben. | 
Auch if der Kalf und das Kali ſehr innig mit der gie, 
ſelerde verbunden; denn der Tabaſheer braufet mit Säus 
ren nicht auf, mas fonft gewiß gefchehen würde, da jene 















' aus det Atmoſphaͤre fehr ſtark anziehen. 
N 
r — — 


*) Ob de Erde in dem Londoner Treibhaufe, (val. oben) wohl 
mehr ealifehe Kiefelanfiäfung enthalten haben mas wie ee eine 
‚üeret | 





I 





Subftanzen im ungebundenen Zuftande die Kohlenfäure - - 
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Veber 


Salzfäure und Natron durch Sals | 
nismus aus Waſſer. 





0 


1. 
Drei Briefe 
von 
William Peel zu Cambridge an Alexander —* 
über 
die Bildung des falzfauern Natrums dur 
galvaniſche Waſſerzerſetzung. 
Erſter Brief.“) u 
Cambridge am 23ften Apr 1808 
Jo egreife dieſe Gelegenheit, Nachſtehendes in Ir z 
Magazin dem Publicum vorzulegen, wenn Sie anden 
glauben, daß e8 einen Pla darin einzunehmen verdiene: , 
Ich nahm ungefähr eine Pinte deſtillirten Waſſers, zer⸗ 
ſetzte es bis zur Haͤlfte durch Galvanismus und dampf 
die andere Hälfte ab, wobei denn etwas weniges Salz aufı 
dem Boden des Glaſes zurücblieb, welches, wie die Uns 
terfuhung auswies, falzfaures Nateum- oder Kochſalz 
war. Zur Anftellung diefes Verſuchs murde ich dadurch 
bewogen, daß ich wußte, daß, wenn Waſſer durch Sal 





*) ueberſetzt aus Tilloch’s Philofophical Magazine, Vol,at, 


“(April 1805.) p. 2793 280. oo. SH: _ 


1. Peel's Berfuhe on 11% 


Ä vanismus zerſetzt wird es an dem einen Draht alka⸗ 
liſche und an dem andern ſaure Eigenſchaften annimt. 
Wird dabei wirklich ein Alkali und eine Saͤure gebildet, 
ſo, ſchloß ich, muß durch die Zerſetzung von einem gro⸗ 
fen Duantum Waſſer eine kleine Menge irgend eines Neue 
tralſalzes erhalten werden, wie es fich auch wirklich ſo 
fand, als der Verſuch angeſtellt wurde. Das Salz fonn; 
te vor dem Verſuch nicht in dem Waller enthalten gerefen 

ſeyn., da i6 alle Vorſicht, es vollfommen rein zu erhal⸗ 
ten, angewandt hatte. 

Ich ſcheute die Mühe nicht, dieſen Verſuch, obgleich 
ee ſehr langweilig ift, zu wiederholen ‚ und erhielt wie: 
= derum ganz daffelbe Reſultat. 
Glauben Sie, daß Vorſtetendes dem Hudlieum vor⸗ 
gelegt zu werben verdient, ſo werde ich Ihnen noch einige 
andere galvaniſche Verſuche, mit denen ich gegenwaͤrtig 
beſcſchaͤftiget bin, mittheilen, begleitet mit einigen Bemer⸗ 
kungen uͤber den gegenwärtigen Verſuch, von denen ich 

hoffe, daß fie einiges Licht über diefen Gegenftand verbreis 
“ten werden. 


W. Dee. 
N. S. Einer meiner Freunde benachrichtigt mich fo 
eben, daß er meinen Verſuch angeftellt Habe, und dag 
ihm die, Darftellung des Salzes gelungen fen. *) 








*2) Sch werde mit Vergnügen die Mittheilungen, gu denen Herr 
Beel uns Hoffnung macht, aufnehmen. Seine intereffanten ers 
fuche koͤnnen vielleicht einiges Kicht über die Zufammeniegung bes 
Natrums und Äber das Radical der Salzfaͤure verbreiten, welche 
Entdecdungen ohne Zweifel von der größten Wichtigkeit ſeyn würs 
den. Ich erlaube mir, ihm den Vorſchlag gu machen, daß 4 das 
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WB. Peel’s zweiter Brief 
über diefen Segenfkanb- 
mit Bemerfungen von Tillod. *) 


Ih habe im legten Bande dieſes Magazins S. 279. 


den Lefern einen Brief von Herrn Peel zu Cambridge 


über die Bildung des falzfauren Natrums durch 


die galvaniſche Waflerzerfegung vorgelegt, und diefe Mits 
theilung al8 außerordentlich wichtig dargeftellt, und ges 
fagt, daß Verfuche der Art vielleicht zu einiger Kenntniß 
der Zufammenfegung des Natrums und des Radicals der 
Salıfaure führen koͤnnten. 

Herrn Peel's Brief wurde am 23ften Aprif geſchrie⸗ 
ben und ſchon im Aprilheft bekaunt gemacht. Mit vielem 
Vergnuͤgen habe ich nachher geiunden, daß meine Vers. 
muthung einigermaßen durch Cuvier's Bericht vom 
den Arbeiten der mathematifchen und phyſikaliſchen Ktioffe 
des National: Inſtituts vom aoften “Sun. 1804 big zum 
aoften Juy. 1805, der am asften deflelben Monats bes 
Fannt gemacht wurde, beftätiget ift. Ein Artikel dieſes 








getereſte der unterſuchung noch vermehren wuͤrde, wenn er ſich die 
Mühe geben wollte, das Waſſer zu einem feiner Verfuche aus ſei⸗ 
mon Elementen, Hydrogen und Oxygen, zufammenzufegen. Das 
auf diefe Art erhaltene Waffer wuͤrde wahrſcheinlich, wegen ber 


Schwierigkeit, das richtige Verhältniß der beiden Gasarten zu tref⸗ 


fen, fäuerlich ſeyn, (wenigſtens babe ich es nie anders geſehen, 
wenn es auf diefe Art erhalten war.) In diefem Galle müßte die 
freie Säure forgfältig geiättiget werden, und dazu ein anderes Al⸗ 
Kali ale Natrum, oder eine Erde, angewandt werden, worauf dann 
dad Waffer von dem Nreutralfalz uͤberdeſtillirt werben. muͤßte. 


u &. T. 
*) Eben daſelbſt Vol, 22. (Jul, 1805.) P. 152 - 155. 2 . 


N 





—J—— * Darts. Bafuge er 319 
Berichts meldet, haß Pacchiani ‚au Vila das Radical | 


| der Salzſaͤure entdegt Habe, weiches nach feiner Meinung " 


| Ondrogen ſeyn ſoll. Durch die Ertziehung einet Anchente 
Oxxygen aus Waſſer, vermittelſt. dor zalvauiſchen Saͤit, 





—— 


dehaupiet ·er, haſſelbe in ngenirte Sal ſdure verwaudett 


ee" haben, ‚und daß, „ Salgfäyre‘ folali: Hodrogen im > 
Aimum der Orpdation, *). oxvaenixte aliſanre Oodae 
gen im mittlern Zuſtande, und Wafien drdeenen im My 


‘ 


Blnlam der. Orpdation fen.“ u. en - 
Ser machftehende Brief, der ſchon für unfer tegtöß 
Het beſtimmt war; aben daju zu: Ipdt in unſere Hände | 
fan, Wird- hoffentlich -unfere phoſtkaltſchen Leſer ebEnrfo 


sehr intereffigen, als deren Poel'a frühere Witte 
fung. ! Der Erfolg dieſes neuen Verſuche iſt, wiädte. ' 
‚Salziäbreibeteiffe;- deufeibe, "wie im vorigeng. nur wurde 

dies. Mahl .ein anderes Alfali erhalten, "weiches fuͤr die 


ſchon einige Zeit in. Umlauf gebrachte Vermuthung fpricht, 
daß alle Alkalien nit — von einander verſchie⸗ 


yon du = rn, 


Eeambridie am ten gun. 1808. z 


‚Meinem Verſprechen zu Folge ſchreibe ich Ihnen die⸗ 


| fen jiokitin Brief, dem ich eine Ahntiche gänftige Auͤfnah⸗ 


wies wie dem erften;, A wuͤnſche. Erlauben Sie mt bie 
Verficherum, daffith Shnen um fo’mehr’für die Vtthei⸗ 
kng Ihrer Ideen uͤber dieſen Gegenſtand danke, ba fie 
id in folgender kLuidecuns acſiheer haben. | 


—8 








“ie, Ich wache hlerbei die Bemerkung, daß es ſchon Birtanner 
bat, daß Hydrogen das Rabical Ber Balzfänre ſey, en 


e Ghgze weniger. £ zogen alB.Dg5 Maſſex enthalte. T. 
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Als ich, um meinen frähern Verfuch "zu wiederholen, 
Die Darftellung des Waſſers aus feinen Elementen unter 
nahm, fand ich, daß, wenn das Oxygen⸗ und Hydrogen⸗ 
gas ganz rein ift und in dem gehbrigen Verhaͤltniß ange: 
wandt wied, Fein Rückftand von Puft zuruͤckbleibt, und 
das gebildete Waſſer nicht im mindeften fäuerlich iſt. Wur⸗ 
be der Prozeß aber nicht fehr forgfältig angeftellt und ir⸗ 
gend eine Vorſicht dabei vernachlaͤſſiget, fo mar dag erhab⸗ 
tene Waſſer, von der darin enthaltenen Sctprteefäur 
ſaͤuerlich. 

Ich ſaͤttigte das fo erhaltene fäuerfiche Waſſer mi 
Kalt, deftiliete ed über und zerfete es dann auf Die in 
meinem vorigen Briefe befchriebene Art duch dei er 
vanisſsmus. | 

.Ich glaubte nicht, daß die Anwendung von * d * 
—*8* Waſſer den geringſten Unterſchied in das. Reſul⸗ 
tat des Berſuchs bringen würde; da Sie aber beſtimmt 
ben Wunfch geäußert. hatten, den Verfuch auf dieſe Ar 
angeſtellt zu fehen, fo unternahm ich von neuem diefen, 
in feinem Refultat intereflanten, in der Anſtelung Br 
langweiligen, Verſuch. 

. Bei der Unterſuchung des Rickftandes fand ich a! 
zu meinem großen Srftaunen, daß Fein ſaliſautes 
Natrum, ſondern ſaliſauret Kali gebiid eu 
war. 

Ich geſtehe, daß ich mich uͤber eine gefiärung diefeg 
Erfolge fehr verlegen fühle, und ich werde auch Feineds 
heses eine davon zu geben perfuchen. Alles, was ich dar⸗ 
über fagen kann, iſt, daß fo wohl dieſer als der vorhet⸗ 
gehende Verſuch mit der groͤßten Sorgfalt und Senauis⸗ 


1. Peel's Verſuche. r2t 


| keit, „deren ich fähig bin, angeſteut if." Bielleiht find 
Sie oder irgend einer Ihrer Lofer ducch geößern Scharf 
finn im Stande, irgend einen Winf, der zu einer gend? 
| 





genden Erklärung dieſes Phoͤnomens führen Könnte, J 
geben, | 
z | MW Beet. 


“Wir find überzeugt, daß unſere Leſer Herrn Peel 
darin beiſtimmen werden, daß der angegebene Erfolg ſehr 
fonderbar ift. Bielleicht find einige geneigt, anzunehmen, 


\ daß entweder in dieſem oder bei dem im vorigen Briefe be: 


ſchriebenen Verſuche irgend ein Verſehen ſtatt gefunden 
habe; bis indeß jemand, der eben fo viel Aufrichtigfeit 
und Geduld ald Herr Peel befigt, beweift, daß feine 
Berfuche falich find, werde ich ihre Genautgkeit. nicht. ber 
jweifeln. *) 

Ich erlaube mir daruͤber die Vermuthung veß der 


ji Erfolg vielleicht dadurch, daß Wafler aus verfchiedenen 


"game Er 5 — 


Quellen, oder über verfhiedene Subftanzen deftillirt; ans 
gewandt wird, abgeändert werden koͤnne, und eben dieſet 
Argwohn veranlaßte und, Heren Peel die Wiederhe⸗ 
lung des Verſuchs unter abgeaͤnderten umiͤnden wi em⸗ 
pfehlen. | - 

Ich möchte bei diefer Gefegenheit in Erinnerung brins 
gen, daf ſchon Guyton die Vermuthung aufgeſtellt has 





*) Wir wünfchten, daß Here Peel die Mittel und Methoden, 
bie er anwandte, um fi) von der Natur der erhaltenen Producte 
in Überzeugen, angegeben hätte. Wir find uͤberzeugt, daß dieſe 
Nachricht, als ein. Zufay zu dem, was er ſchon mitgetheilt hat, "we 
ſern Seſern wärde willfonısyen geweſen ſeyn. 8T. 
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be, daß Kali aus Kalk und Hpdrogen beftehe. In dem 
gegenwärtigen Zall war Kalk zum Sättigen der im Waſſer 
enthaltenen Säure angewandt worden; und. obgleich da6 : 
Wafler von dem Kalk abdeſtillirt wurde, fo fcheint es ung ’ 
doch nicht unmöglich zu feyn, daß deffen ungeachtet.eine ſehr 
geringe Menge Kalk mit uͤbergeriſſen ſey. Waͤre Guys 
ton s Meinung anders gegründet, fo würde es ſehr 
wæahrſcheinlich meine Vermuthung gleihfalis feyn. Das 
Hydrogen würde das Wafler bei feiner Zerfegung bergen 

geben haben. | 
VUeber die Natur des Ruͤckſtandes, der bei der Dekiß 
lation des von Herrn Peel zu feinem erften Verfuch and 
gewandten Waſſers zuruͤckblieb, find wir nicht unterriche 
tet, das heißt, wir willen nicht, twas fuͤr Subſtanzen 
in: dem zur Deftillation angewandten Quellwafler aufge | 
Köft waren. Es würde fehr merfwürdig fepn, wenn eß 
fi ſollte erweiſen laſſen, dag darin Talk enthalten gemwes -, 
ſen waͤre, wodurch denn eine andere G upton ſche mer 
nung, daß Natrum aus Talf und Hudzogen: beftehe, 
nige Wahrfcheinlichkeit mehr erhalten würde. *) De 
alsdann würde man bloß anzunehmen Haben, daß bei der 
Deftillation des Waflers etwas Talk mit übergeführt fey, 
wovon, unter Begünftigung der übrigen Umftände, eine 
ſehr Eleine Menge hinreichend feyn würde, "die Het des 
ſich bildenden Alkali zu beftimmen. 

Sollte vielleicht das Refultat Dadurch abgeändert wor⸗ 
den ſeyn, wenn das im letzten Verſuch angewandte ſaͤuer⸗ 





Guytons Meinung und Verſuche find bekannt aus Sche⸗ 
zer’s Journal der Chemie, Bd, 5 ©. 5065 vergl. wit 
Dassara’s, chend, Bd. 8. ©. 524, ®. 
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Pacel's Werſich⸗·⸗· Er 
lie Waller per le, oder über irgend — Sal⸗ 
ſtanz als Kalk, deſtillirt worden wber⸗ Aus Here - - 


Peel s Verſuchen ſcheint es außerordentuich wahrſchein 


ib, daß fehe Fleine,- ynd ſcheinbar [1 7.1775: 278 Bey. 
ſchiedenheiten in der- Aafellungsart fotchanı Varuche da | 


Bildung ſehr verſchiedener Subſtanzen veraplafen konnen. | 


ES ſcheint ferner uͤberaus wahrſcheinlich, daß einige 
von den hei dem gegenwaͤrtigen Zuſtande unſerer Renate — 
I für einfach gehaltenen Stoffen, 3. B. Org; Ovdrogen 
und Ypor, in der That.zufammengefegt find, upd-dab pie, 
. Diefes angenommen, die Bildung ‘vom .eing- aber be 
andern.diefer Stoffe, water Uniftänben, Statz Enden 


unter welchen man ihre Begenwart ‚oder: Bildung: nicht 


härte erwarten follen;. wodurch dann. Den in-Maftage Au ' 


| wen ähnliche Reſultate herbei gefuͤhrt werden konnten. 
Der Gegenſtand iſt überaus intere ſſunt, und wir hof⸗ 
* daß Herr Peel, und andere Phoſler, ihm die Auf 
merffamfeit zu ſchenken fortfahren werden, die er we5 
gen ſeiner Bichtigkeit zu ordern ſcheint - .- 


Ze 


m. — dritter Brit | 


ier Henfeisen Segenfhanb.. Re) 


, Cambridge am zahle Dec. 3809. . ! 


Das: Yaterefie für m meine- Berfuche-upd- die: guͤnſtige 


Lafnahme, die fie bei Ihnen gefunden haben, macht mir 
nie mung Vergnügen. . © * 


Ich Habe gegenwaͤtig bie es ; An melden, ' 





J Sen Vol as: Mecpab, 1805: P, 29700 O· 


4 { 


— 


N 


Baß ich felt meinem fegten Briefe vom 4ten Junius ( Phie. 


wich damals mit Ihnen unterhielt, verwandt habe.“ 







124 4. Salzfäure u. Natron in galvaniſirt. Waſſer; 


Pf) 


lof. Mag. Vol. XXI. p. 153 ) einige Muße gefunde 
Habe, die ich, fo viel es mein Geſundheitszuſtand erlaubte, - 
güe weitern Unterfuchung des Gegenftandes, woͤruͤber ich 


j In meinem erſten Briefe vom 23ſten April gab ich | 


nen eine kurze Rachricht davon, daß ich, nachdem ip 


von einer ganzen Pinte deſtillirten Waffers ungefähr bie 


Hälfte zerfetzt hatte, in dieſem Ruͤckſtande ein kleines 


Quantum ſalzſauren Natrums geſunden. In mei⸗ 
nem Briefe vom sten Junius meldete ich Ihnen, daß ich" 


bei der Wiederholung dieſes Verſuchs mit Waſſer, wel⸗ 


es durch Verbrennung ven Oydrogen mit Oxygengas 
gebildet war, und das, um es von der freien Salpeter⸗ 
fäure, womit es verunreiniget war, zu befreien, il! 


- Kalk gefättiget und dann deftilliet wurde, ftatt des falzs: n 


fäuren Ratrums, wie im vorigen Verſuch, To 5 
faures Rali erhielt. - a7, 
Die Berfuche, mit denen ich mich feitdem Hefe 
get habe, Hatten zum Gegenſtande: 
Erſtens auszumitteln, ob die Abweichungen in dem 
Reſultate dee vorhin erwähnten Berfuche von dein, bei 
den zweiten Verſuch vor den Deftillation zum Neutralifi⸗ 
zen des Waſſers angewandten, Kalk abzuleiten feg. 
Zweitens auszumachen, ob die in dem ruͤckſtaͤnbigen 
Waller vorfammenden Salze, oder einer ihrer Beſtand⸗ 


theile, von der galvaniſchen Batterie, durch die Beim. ie 


durch geleitet, herfomme. Ä - 
Um ben erften Punet antun, üeberneci 
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‚ den. Berfuh durch die Anwendung von Waſſer, welches, 


unter verfchiedenen Uinftänden deftilliet war, ab. _ 
Echter Berf uch. Das in diefem, Verſuche anges 
wandte Wafler war von Waller, welches Kalk „enthielk, 
überdeftillirt worden. Kin Theil davon wurde auf die 
borhin angegebere Art jerfeßt. Das ruͤckſtaͤndige Waſſer 
lieferte ſalzſaures Kali. | 
3weiter Verſuch. Waſſer, welches Talt ents 
hielt, uͤberdeſtillirt und auf dieſelbe Art zerſetzt. Das 
Reſultat war ſalzſaures Natrum. 
. Dritter Verſuch. Zu dieſem Verſuche wurde 
wei Mahl deſtillirtes Schneewaſſer angewandt. 
f Das Refultet war ſalzſaures Natrum, 
,Vierter Verſuch. Es wurde über Baryt des 
ſtillirres Waſſer angewandt. Das Refultat war r gleichfalls 
ſalzſaures Natrum. 
Das zu dem in meinem erſten Briefe beſchriebenen 


— — —5 


ij Berfuche angervandte Waſſer war von meinem gewöhnlich 
gebrauchten Pumpenwaſſer überdeftillict. Ich habe das 


m 


Waſſer aus diefer Pumpe nicht felbft analyjirt, aber eis 
. nee meiner Zreunde war fo gefällig, die Mühe zu übers 
: nehmen. Cr fonnte aber nicht den mindeften Talkgehalt 
} darin entdecken. In dem vorhin angeführten Verſuche, 
wozu über Talk deftillicies Waller angewandt wurde, ers 


> 


v hieft ich zwar falzfaures Natrum; da ich aber daſſelbe Res 


. fultat bei deſtillirtem Schneewaffer, und über Bart des 
 fillierem Waſſer, erhielt, fo fehliege ih, daß die Nas 
ttumbildung nicht mit der Gegenwart von Talk zuſammen⸗ 
hänge. Zur Kalibildung hingegen ſcheint die Gegenwart 


Ds 


\ 


) 
des Kalks weſentlich zu ſeyn, und. bei der. Deſtillatidn, wie 
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Sie vermuthen, etwas Kalk mit überzugehen, worau 
ſchwerlich ſonſt wuͤrde gefommen ſeyn, *) und ad 
ſcheinlich ein Grund iſt, daß bei ſcheinbar auf eine ˖ 
che Art angeſtellten chemiſchen Unterſuchungen oft vi 
Ahiedem Refultate erhalten wurden. 
Um den zweiten Punet zu entfheiden,. | | 
ob die in dem ruͤckſtaͤndigen Maffer gefundenen Galze UM 
einer ihrer Beftandtheile von der galvanifchen Battert Re 
Durch die leitenden Drähte hindurch, herkommen för —X 
ſtellte ich den vorhergehenden aͤhnliche Verſuche fo an, baj 
ich zur Zerfetzung von deftillictem Wafler flart der * 
ſchen Batterie eine ſtarke Electriſirmaſchine anwandten 
Das Reſultat wich aber nicht im mindeſten von dem 
das Vorhergehende ausgemachten ab. ' 











"Winter! bat diefe Stüchtigkeit des Kalks angezeigt, vebe 
Kiefer aber, nach ihm, in feiner Reaction verändert IR. —— 
auch von Prouſi, (beilaͤufig in feiner Abhandlung uͤber Demi 
benzuder, Annales de Chimie, (Mars ı806.) T. LVIL P. 
— 267.) eine Beobachtung über die Slüchtigkeit des —** | 
feine wufißstichteit in Weingeiſt, (die fich an bie bes Barui 
demſelben anreihe, und die Analogie, nach welcher Bonrersä — 
Die Erden zu den Alkalien gebracht, vermehre.) Er beſßilliete 
Hund röthen Manchameins mit ein paar Finger voll gelärchtun il 
Vendigen Kalt, womit er die Abficht hatte, gleich bei Der. ? 
Deſtillation ein von Effig freie Deftillat zu erhalten, das fon une f 
mer damit verunreinigt iſt Aber der erhaltene Spiritus’ haste WE 
nen fo ſtarken Geruch und Geſchmack nach Kalt, daß es ihn übene. 
rafchte. Der Alkohol enthielt in ber That davon, wie ale Rea⸗ 
gentien zeigten, und dad Borhandenf yn deſſelben mar fo wenig DaB 
Refultat unbemerkter Umftände, daß der Alkohol bei nochmablig®®* 
gelinder Deſtillation unverändert wieder uͤberging. Nach einem 
Zeitraume von 3 jahren noch hatte fich dieſer Alkohol wicht gedn“ 
dert: er fällefe Metallauflöfungen und Sauerkleeſaͤure und wachte 
| gerothetes Lackmuspapier wieder blau. | ©; 


. a Henry’ Verſuche. \ E27 : 


* 36 bin gegenwaͤrtig mit einem Verſuch, „die a 
king betreſſend, beſchaͤftiget; da ich dber wanſche daßg 
eſer Brief, den ich eilend nieberſchreibe / Ihnen noch 
rrechten Zeit zukomme, um in dası Heft fuͤr diefen Mod 
€ aufgenommen zu werben, fo kaͤnn ih das‘ Aeſultar 
Hr abwarten. Sollte der Verfuch gelingen, “fo. werde 
‚Sie davon fo dar als möglich benagprigtigen, y ’ 


! 





- ’ . . 5 
J “ . 9 


Ka — reisen rn 5 
yon“ rd 
en den: Henry ya Mancheſter an zung: | 
"iter -:' ; a 


ie . Bildung dee. Säljfänre Burg, 
Salvanismus. *) 


"Die fehe wichtige von Heren Peet zu aandedo 


u Aprilheft Ihres Magazins angefündigte Entdeckung iR | 


we kurzem durch den Prof. Paechiani zu Pifa beſtaͤt⸗ 
het worden, der, völlig unbefannt mit den in England 
isefkelften Berfuchen, durch Anwendung deffelben Mit: 
es ahnliche Reſultate erhalten hat. Indeß weichen doch 
bee engliſche und italiaͤniſche Ehemiker darin bedeutend 
‚m einander ab, daß Herr Peel durch die Duraleis 








„ Yu Sittodre ppiloſ. Mag. Februarheft 1806. ©. gu. ber 
Wise A. B. Hortent, ohne alle nähere Angaben, die 
Bant’ ſchen Verſuche über die Bildung des falyfanern Natrum und . 
Rei. Ute uerdächtighen bleibt indeß wohl die Bildung von falge 
kurem Natrum durch die Wirkung einer Electrifirmaichine N. 


9 Eenbafelſ Vo], 233, (Jal, 1305.) P. 185-186. . 9.7 
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tung eines ununterbrochenen Stroms des galvanif 

{uidums duch. Wafier falzfaured Natrum, Pachia 
hingegen, der einen unterbrochenen Golddraht dazu 
wandie, ſalzſaures Gold erhielt. Dieſe Verſuche 
fen nothwendiger Weiſe die lebhafteſte Theilnahme bei 
dem jeden Chemiker erregen, begleitet von einer aͤngſtl 
chen Erwartung, wie diefer Verſuch in den Händen ande} 
‚rer Erperimentatoren ausfallen werde. Aus diefem Geu 
de theile ih Ihnen Nachftehendes mit, obgleich es nicht 
ganz entſcheidend iſt, mit der Bitte, daß Sie es unters’ 
druͤcken, wenn Ihnen von 'anderswoher etwas Send | 
deres Darüber follte zugefommen feyn. 

Der Apparat, den ich anwandte, war von der Yet, 
wie er einem jeden für dieſelbe Abſicht einfallen wuͤrde⸗ 
wänlich eine 4% Zoll lange und 0,35 weite Glasroͤhre, 
welcher zwei Platinftreifen, (die von einer Platte,- dä 
ich ſchon vor langer Zeit von Herrn Tennant erhiett, 
abgejchnitten waren,) durch Korfe befeftiget waren. 
beiden Enden der Platinftreifen befanden fich in einer ge 
hörigen Entfernung von einander. Beim Anfange‘ def: 
Berſuche betrug das Wafler zwei Dramen und es wurde 
durch ein 6 Tage langes Durchſtroͤmen, (zum Theil wahr 
ſcheinlich durch Berdunftung , obgleich alles forgfältig' mit 
Pappe zugedeckt war,) fo weit vermindert, daß ein halber 
Zoll in der Röhre leer war. Das angewandte Waſſer 
war vorher auf das forgfäftigfte gereinigt, zuerft 1,7% 
eine gewöhnliche Deftilation, und dann Durch eine zweite, 
nachdem zuvor falpeterfaures Silber zugefegt worden 
Rab der Peendigung des Verſuchs fgnd fih; daß das 
Waſſer beim Zagithen von ſalpeterſaurem Silber in men 
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der Fluͤſſigkeit, die allmählig immer dunkler wurde,’ 
die des Portweins Über, und die färbende Mäterie blich 
aufgeldfe, ſtatt wie ſalzſaures Silber niedersufallen. 
kuͤnſtigen Verfuchen über die Bildung der Sahfaure wi 
an Daher einen Apparat anwenden müflen, wobei 
Waſer weder mit den Fingern noch mit den. Korkitöpfi 
in Berührung fommt. Zum Durchſtecken der Metalldraͤ 
werden Durchbohrte Glasſtoͤpſel, wovon der eine eine wi 
tere Deffnung hat, damit das Waſſer, fo wie die Baba 
ten fish bilden, ausweichen kann, brauchbar. feyn. & 
iſt ferner zu wänfchen, daß das angewandte Weller aupf 
von Luft befreiet fey, und daß der Zutritt der atmofphäs ! 
riſchen Luft abachalten werde, Denn außerdem würde) 
wenn Salzſaͤure erzeugt würde, noch zu bemeifen bleiben, : 
daß dad Azot fein Beftandtheil derſelben ſey; eine WVerst 
muthung, die durch die außerordentlich Fleine Menge vom’ 
Salzſaͤure, die bei meinem Verſuche gebildet zu merden 
ſchien, beftättiget wird. Denn wenn das Wafler alle 
Elemente der Salzſaͤure enthielte, und weiter nichte zu 
feiner Verwandlung erfordert würde, als Ubänderung ihe 
rer Verhaͤltniſſe zu einand r, fo ließe fi Durch den Gab 
vanismus eine beträchtlichere und weniger zmeideutige Bil⸗ 
ding von Sulsfäure erwarten, in anderer Umftand, der’ 
auf die Gegenwart des Azots in diefer Säure hindentet, 
it, daß Keir in der Flüfligkfeit, die er Durch das Vet⸗ 
puffen von unreinem Hpdrogen und Orpgengas in verfchlofr. 
fenen Eupfernen Gefäßen erhielt, neben der Salpeterſaͤure 
auch etwas weniges Salzſaͤure fand, (ſiehe Keir’s di- 
etionary of Chemiſtry, P. 119.) 
Wenn man bedenkt, daß einer der genaueſten und be⸗ 
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von ihr angewandten Apparat, den fie als den einfahfeg; 
und vor allen fremden Einflüfen am gefichertften anfl 

den Vorzug giebt, und daß ſie es vor unmoͤglich bau 
durch die Action der galvaniſchen Saͤule etwas andere 
418 die Zerfegung von mehr oder weniger don dem zumf 





Werfuch angewandten Waſſer zu bewirken. - #9 
8 

; 

4. # % 


£ 


Au sz. u 
aus einem neuen Briefe von Pacchiani an Sasıont, 
über 


die Bildung der Salzfäure. 9* 


4 

Meine Methode, die ich anwandte, um die angefüng: 
digten Reſultate als allgemein gültig aufzuftelen, habe 
ih ſchon früher hinlaͤnglich beſchrieben. Nicht blog Gold 
und Matin, Sondern alle Metalle und Detallgemifce] 
kurz, alles, was zur Maflerzerfegung dienen kann, | 
wie ich bewieſen habe, die Sigenfchaft, fo bald ein ur 
Orygenentbindung hinlänglih ftarfer electrifcher Steg 
hindurch geht, Wafler in oxygenirte Salzföure izu vers 
wandeln. 
Haben aber wohl diejenigen, die meine Verfuche wie⸗ 
derholt haben, meine Briefe ruhig und mit Befeitigung 
aller Hppothefen gelefen? Und haben fie die von mir and 
gesehene Merhode angewandt ? Sicher nicht. 


3 


— — en 








°) Aus Darcet’s Meberfegung in den Annales de Chimig,. 
T. LVI. (Brumaire XIV.) P. 111 —- 118. zuſammengezogen. 
9. 
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Eine gegebene Menge deftillivten und von Luft Befr 
ten Waflers fo zu zerfegen, daß das Element, welche 
mählig aus ihm entbunden wird, reines DEPHEN. fRye 


Uuftöfung. 

Man nehme eine Glasroͤhre von irgend’ einer beli 
gen Form; fie muß aber 2 Definungen haben, die 
kann klein und ohne Rand, die andere muß aber fo w 
feyn, daß man dadurch die Roͤhre bequeng mit Waſſer | 
füllen fann. Durch die Fleine Deffnung bringt man ein 
Golddraht ein und verfchliekt fie mit Siegellack; ba 
fuͤllt man die Roͤhre mit Du llirtem Waſſer, verſtdpft j 
andere Ende mit 2 oder 3 Mahl zufammen geroliter näffe 
weißer Leinewand, die man mit Siegellack befeſtigt, art 
taucht das untere Ende der Röhre in ein Gefäß mit veB] 
hem Waſſer, das duch mehrere Streifen von naß ge | 
machtem lockern Papier mit dem negativen Pol einer hiu 
laͤnglich ſtarken Saͤule communicirt, und endlich bringe 
man den Gold⸗ oder Platindraht mit dem, Ppofitiven Pole 
der electeifchen Säule in Berbindung. . Die, Stärke 
Säuk, die fich befanntlich nach der Anzahl der Diasten 
paare, ihrer Natur und der des flüffigen Leiters richt 
wird ferner noch durch den Durchmeſſer der Waflgeräprg 
womit der Verſuch angeft. it wird, beſtimmt. - Sobefl 
als die Kette geſchloſſen wird, fängt die ununterbrochene 
Eirculation an, wodurch dem Waſſer gm Gold⸗ oder Pla⸗ 
tindraht allmählig Orygen entzogen wird, wodurch es die 
bewundrungswuͤrdige Verwandlung in orygenirte Saly. 
fäure erleidet, 

Nachdem ich diefe wichtige Aufgabe aufgeföft babe; 
gehe ich zu einer andern über, nämlich: 


x 


4 Pachiani’s Verſuche. 141 


@iner gegebenen Menge deftillirten und fo viel wie 
glich von Luft gereimoten Waſſers Hodrogen zu 
2 imiehen. ' 3 









— — 


Die Vorrichtung zu diefem Verſuch iſt ganz dieſelbe 
nie jum vorigen, mit dem einzigen Unterſchlede, daß der 
sid: und viatindraht dies Mahl mit dem negativen Pol, 
sad das Waſſer des Gefaͤßes, worin die Roͤhre ſteht, mit 
km poſitiven Pol duch Papierſtreifen communiciet. Die 
Jſicculation des electrifchen. Fluidums entbindet / als dann 
em Metalldrapt allmählig eine Menge Luft, die, wie die 
Inaipfe erweiſt, faft ganz reines Hydrogengas ift. 


Durch dieſe neue Art von Zerſetzung erhaͤlt man ſtart 
depgenirtes‘ 'Waſſer, wovon ich den Beweis in meinen 
kleinen Schriften' liefern werde. *) 





*) Bis Paechiani dieſen verſprochenen Beweis wirklich führt, 
Jaun man diefen feinen zweiten Bricf an Fabroni bloß-als einen 
Beweis anfehen, mie befangen er fich noch auf denifelben Punet 
umbdrebt, auf dem er fchon im erfien Briefe an Fabroni Aande 

als er, mit der Uhr in der Hand, verfarach, Waſſer in 5 Miruten 
in Salzſaͤnre zu verwandeln, Chese Silbert’s Annalen der Phy⸗ 
#, Bd. 21. ©, 125.) . H. 
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5. ... 
Deber 
die' Bildung ber orpdirten Salsfäur 
duch Volta's Säule; 
| von “ 
Belloni, genannt Monza. Zu: 


Ans dem Ansiuge des Prof. Beauss des Launsy.) „" 


Herr Monza erfennt die Bildung der orydictene; 
Salzfäure durch Volta’s Eäule als gegründet. und | 
führt drei Meinungen über Die Theorie dieſes Phane⸗ 
mens an: 

indem man das galvaniſche Fluidum ale einfach 
trachtet und die Zerfegung des Waſſers annimt, ift 

. die erfte die, nach welcher man das Waſſer als ei 
Hydrogenoxyd anfieht, oder vielmehr als fich in gereöfi 
liche oder oxydirte Salzjäure verwandelnd durch Entzie⸗ 
hung eines Theils ſeines Oxygens: welches Pacchiani 
Meinung iſt; 
die zweite, der vorigen entgegengeſetzte bettacten 
umgekehrt das in orpdirte Salzſaͤure verwandelte 
als cin mit, vom pofitiven Pol dargereichten, Sauerſte 
 Überladencs: diefe hat Mascagni aufgefellt. 

Könnte nicht der Zintpol das Satsfäurepeincip ww. 

leiten ? 


\ 





4 

*) In dem. Journal de Phyfique, Juillet 1806. T. LXII. P.48.. 
—53. De la formation de l’Acide muriatique oxigend avec la 
pile de Volta; par Belloni, dit Monza. Mai ıgob. Extrait pur ls 

Profefleur Veaux -de-Launay, Docteur - Medecin, & - : 


x 
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In der dritten Meinung nimt man die Zerfekung 
des Waflers an, das, durch Vermittelung der galdanis 
(den Action, mit feinem Sauerfioff oder Waſſerſtoff eine 
beſondere Subftanz verbindet, die in ihm aufgeloͤſt enthal⸗ 
ten if. Die beiden erfteen Meinungen fcbeinen durch die 
Unmöglichkeit widerlegt zu. werden, eine Säuce oder ein, 

Alkali durch Zufag von Sauerftoff oder von Waflerftoff 
um Waffer zu erhalten, ohne daß man den Galvanismus 
. einwirken läßt. 
d Bei der deitten Meinung müßte man in dem Waſſer 
d3| eine defondere Subſtanz annehmen, die allen bekannten 
Reagentien entwifcht; bedenkt man aber, daß ſich in dem 
rinften Waſſer Inſekten und eine unendlihe Menge von 
vorpern, die unter mancherlei Umftänden zum Vorſchein 
‚iftmmen,, entwickeln koͤnnen; wer weiß dann, ob in dies 
„fm Waffer, welches wir rein nennen, fi) nicht ein Salze 
ie Mureprincip oder Radical finde, das fähig ift, in dem 
‚jReere verſchiedene Muriate zu bilden, je nach den Ver⸗ 
Bindungen, die durch gewiſſe Umftände beftimmt werden. - 
te Wirkt der Galvanismus durch den Zink⸗- oder poſiti⸗ 
IM Pol, fo entfteht oxvdirte Ealsfaure; wenn durch den 
# gtgegengefegten ‚ein Alkali. 
: Man weiß, daß das reinfte deftillivte Wafler, wenn 
:% in Zlafhen vermacht und der Wirfung des Sonnens | 
Hichte ausgefegt wird, nad Verlauf einiger Wochen mit 
felneterfaurem Plei oder Silber einen Nicderfchlag bilden 
kann. Anfangs jeigen fih Spuren von Ammonium, dars 
auf die Charactere von Säure. 
Herr Monza geht hierauf zu Verfuchen Aber und 
bemerkt, daß er. von Glasroͤhren Gebrauch gemacht habe, 


J 
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bie 5 Linien weit und 3 Zoll lang waren und am ob 
Ende eine nur eben zur Durchlaſſung der Metalldräg 
hinreichende Oeffnung hatten, bie er mit Siegellad 
ſtopfte oder lutirte. 


Die untere Oeffnung war durch gut gewaſchenen 
mit Waſſer getraͤnkten Kattun oder Leinwand verſchloſſe 
und das untere Ende zweier Röhren, in demſelben Gl 
mit deftillirtem Waſſer, durch geneigte Stellung an 
ander geruͤckt, fo daß der galvanifhen Actiog der-Ue 
gang aus einer Röhre in die andere frei ftand. - 


Nachdem eine Säule aus gı Plattenpaaren von 3 20 
Durchmeſſer, bei Befeuchtung der Tuchfcheiben mit defti 
lirtem Waſſer und zwei Golddrähten an den beiden Pole 
der Saͤule, 30 Stunden in Wirkſamkeit gervefen ni 
fand mar, daß des Wafler des Kupfer: oder negative 
Pols die Veilhentinctur grün färbte, und das dee 
pols die Kacfmustinctur rot. Das von dem Kattun ei 
geſogene Waſſer fibien, ausgedrüct, weder faure —* 
alkaliſche Eigenſchaften zu haben. 


Als derſelbe Verſuch in der Art wiederholt * 
daß die Tuchſcheiben mit Kochſalz getraͤnkt waren, und Bike 
Saͤule drei Tage in Wirkſamkeit blieb, ohne daß das om’ 
nenlicht Darauf wirfte, entwickelte fich eine große Menge: 
Gas in beiden Röhren. Das vom negativen Pol entzüns: 
dete ſich bei Annäherung einer brennenden Kerze, . und: 
das Waſſer verhielt ſich alkaliſch; es blieb dieſes mehrere 
Tage durch, obgleich es dem Licht und der freien Yuft-auss 
gelegt war und felbft einige Augenblicke im Sieden erhals 
en wurde, 


a ji Monza’e Werfuches Be 148, 
er ‚Das Baferı vom poſitiven Poi ſchien keinen merk⸗ 
Seruch zu haben; es roͤthete Lackmustinetur ſchwach⸗ 
ud gab, mit Reagentien, Salzſaͤure zu erfennen; das 
‚Ende des GSolddrahts hatte ‚eine. dunklere Farbe. Da in 
fin Waſſer vom negativen Pol nicht beſtimmt die Cha⸗ 
—* von Natron zu erkennen waren, ſo wurde ihm ein 
keopfen Salzſaͤure zugeſetzt, und nun gab es Kryſtalle von 
—— —7 

Der Berſuch wurde mehrere Maht, ſtets mit glei⸗ 
dem Erfolge, wiederholt; da aber Andere orpdirte Salz⸗ 
Unit. befommen hatten, fo wurde genau das’ Verfahren 
dacchiani's befolgt und ich überzeugte mich, dag man 
ms. einigen Weinuten Gerindis ſchon Spuren davon er 
= Der Beefuh wurde mit einer Shut von 720 Paaren, 
Eilber, wiederholt, und nach zoftändiger Wirfung war 
dd Waſſer in den Röhren durch die Gasentwickelung um 
Jvermindert; es zeigte einen“ ſchwachen Gerud) nach oxy⸗ 
dirter Salzſaͤure. Lackmustinetur wurde Anfangs geroͤ⸗ 
get, nachher ganz entfaͤrbt; mit Waſſer verduͤnnte ſchwe⸗ 
8 ſeſſaure Indigaufloͤſung, nach Berthollet das ſicher⸗ 
Re Prüfungsmittel auf oxvdirte Salzſaͤure, wurde auch 
entfaͤrbt. | [ 

Auch bildete fi * mit falpeterfaurem Silber ein reichs 
Ucher Miederfchlag. Das Waller des Geiäfes, in wel 
bes der mit dem andern Gefaͤße communicirende Streis 
fm oder Draht tauchte, war weder fauer noch alfalifch, 


Die Möhre des pofitiven Pold oder Drahts der ans. 


dern Säule zeigte ebenfalls die Charactere der oxydir⸗ 
z0ym. für die Chem. und Phyſ. 220.10. 10 
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ten Saizſaͤure , und der Platindraht war ſchwach * 
gefärbt. 

Nachdem Monza fih hiervon khergeugt Hatte, wier , 
derhoite er dieſe Verſuche aus einem andern Seſichtepunci 
und Mat in die Röhren Kochſalzaufloͤſung. Mit dem po⸗ 

* Ütiven Pole wurde ein Plarindraht verbunden und ein 
Wolddraht mit dem negativen. Die unten mit Kattun und 
oben mit Siegellack verfchloffenen Röhren tauchten in 
‚eine aͤhnliche Kochfalzaufföfung. Sobald als die galvani⸗ 

— ſche Wirkung. anfing, entwidelte fi am negativen Pole: 
Wolleeftofigas, und am Matindrahte.des pofitiven Polet 
dzeigten ſich einige Sasblafen, wovon mehrere, auf eine 
gelinde Vewegung ; ſich losmachten. Nach zwoͤlfſtuͤndi⸗ 
ger Wirkung war ein ſehr ſtarker Geruch nach orpdieter 
Salzfäure vorhanden. Die fadmustinctur wurde gänz 
Uch entfaͤrbt; nachher ging fie in Blau oder Violet zuruͤck 
ohne roth zu werden. Indigaufloſung u und Orſeilletinctat 
wurden gleichfalls entfaͤrbt. 


Das Waller des negativen Pols wurde alkaliſch; das 
entwickelte Gas war brennbares, 

Derfelde Verſuch wurde mit.einer gefättigten Rocfalp 
auflöfung wiederholt, mit dem Unterfchiede, daß der . 
Golddraht mit dem pofitiven, der Platindraht mit. dem 
Sregativen Hose verbunden wurde. 

Es erfolgte fogleich eine fehr reichliche Bateitijde 
kung am Blatindrahte; am Golddrahte gar keine: aber 
die Fluͤſſigkeit nahm eine ſchoͤne gelbe Farbe an, einer 
Goldaufloͤſuug in Koͤnigswaſſer ähnlich. | 

Nach hmötfftändiger Wirkung war der Kattun, der 
















ne gu Moye Daſehe E 
"Die untere. Oeffnung der Rohre vom poftioen Bote ve. 


ſchloß, purpurroth gefächt 
Die Fluͤſſigkeit ſchien gar keinen Geruch zu haben, und 


ws. ‚gar Fein Zeichen. Don Säure; ihr Beiomad war ſa⸗ . 


2 und metalliſch. | | 
"Dee Golddraht war ſchwach m mit tiner: —2 ben 
Kinde überzogen. _. = 
‚Der Platindrapt- am negatien Pole war don einer | 
Ä weißtichen Wolke umgeben, von der fich ein Theil-auf.den 
Kattun abgefegt hatte. . Das Gas wär brenndares; die | 


Siägigfeit ſchwac alkaliſch. * 
Aus dieſen, und. verſchiedenen ande, Berfugen, 
folge: : | | 


BE 9 Daß, wenn man eine Lohhſalzauflbluns anwender F 
und mit dem poſitiven Pole einen Platindraht verbindet, 
man ſtets orpdirte Salzſaͤure erhalte und nie gewoͤhnliche. 
22 Es iſt gleichgültig, ob das Waſſer mit Kochſatz ge⸗ 
faͤttigt iſt oder nicht: die Säure iſt bloß an Intenſitaͤt 
verſchieden. 

3. Eben fo iſt es gleichgültig, ob man in das Waſſer 

des negativen Pols einen Draht von Platin, Gold oder 
irgend einem andern Metalle bringt; auch iſt es gleichguͤl⸗ 
tig, ob das Waſſer an dieſem Pe rein oder mit Rocfalg 
geſaͤttigt Ift. 
4. Beingt man an dem pofitiven Pole einen Draht 
von Gold an, fo erhält man nie Säure, von weicher Art 
auch das Wofler, und der Draht am negatiden Due, , 
feyn mögen, 

5. Binnen weniger als einer Biertelftunde fann man 
den Beweis bon gebildeter. oxphirter Galjfäure : haben, 

-ı0* : 


\ 


. rere Communicationsroͤhren zur Bildung der galvaniſchen 


* 
Fa \ 
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wenn man Platindroͤhte anwendet; und in einem gleich 
Zeitraum faͤrbt ſich die Aufloͤſung geld, wenn am pofitiq 
ven Pole ein Golddraht iſt. Die Kocfahjaufldfunge 
ſcheinen die beften Leiter des galpanifchen ſluidums Bu; 
ſeyn. 
G6. Bermittelſt Platindraͤhte erhaͤlt man orpdirte 
Galzſaͤure, der Apparat mag des Lichtes beraubt odern 
demſelben ausgefetzt ſeyn. 3 
7. Der Platindraht entwickelt ein Gas, deſſen Menge 
der Quantitaͤt des im Waſſer aufgeloͤſten Kochſalzes pros, 
portional iſt, oder mit der Staͤrke der Sänfe und, der Laͤna 
de der Zeit, während welcher fie in Wirkſamkeit geweſen 
Ak, in Verhältniß ſteht. 
‚8. Diefelben Erſcheinungen erfolgen, wenn man meh⸗ 


Kette anwendet; aber die Wirkung nimt ab im Verha⸗ 
niß der Anzahl der Roͤhren. | j 

9. Wenn mag eine Saͤule, deren Tuchſcheiben ‚mie 
Kochfalzaufloͤſung getränft find, einige Augenblicke geräte" 
teft. hat, und die mit den Polen verbundenen Röhren ums: 
tauſcht, fo erhält man Darauf Gasentbindung am- poſiti⸗ 
ven Pole, der Draht mag von Gold oder Platin ſeyn. 
10. Wenn die Fluͤſſigkeit in der. Röhre des mit einem % 
- Golddrahte verfehenen pofitiven Pols bereits gelb gefärbt. " 
war, ‚und man bringt ſie an den negativen Pol, fo ver⸗ 
ſchwindet die Zarbe nach und nach, es bilden ſich leichte 
Wolken um den Draht, welcher ſich ſchwarzt, und das f 
Veſer wird, alkaliſch. 

Bringt man in die poſitive Roͤhre, ſtatt einer 
—————— verduͤnnte Salzſaͤure, fo wird dieſe 


8 


en 5. Monae' wWweſu⸗ | 248 | 


in orvdirte umgeoͤndert; ‚und eben ſolch verdaͤnnte Sal | 
fänce, an den negativen Pol gebracht, verſchwinder a 
‚das Waſſer gruͤnt die Veilhentinetun, Te 
1. Es iſt erwiefen, daß, wenn man reines Baflis | 
in.beide Röhren that, zuerft Alkaliſirung erfolgt; hinge⸗ 
gen, fo man Kochſalzaufloſung anwdendet; der Anfang uut 
| Saͤuerung gemacht wird. „Bringt man zwei Platindrähin, ' 
die unter fich durch Siegellad'ifolict find;, in dieſelbe Röhe 
re⸗ bie in ein Glas mit Salzwafler geſtellt it, fo erhoͤht 
nen in der Roͤhre oxodirte Galzſaͤure, und Ta. Tab. 
eo hineindringt, loͤſt es ſich darin auf. . 
13. Bringt man zwei, unter ſich iſolirte, nferdroͤh⸗ | 
‚te in diefelbe Röhre, oder in zwei defondere, mit Koch⸗ 
| ſalzaufloͤſung gefuͤllt, ſo entwickelt der Draht vom nega⸗ 
tiven Pole eine große Menge Waſſerſtoffgas; das Waſſer 
wird weder ſauer noch alkaliſch; es bildet ſich auf dem 
Poldrahte ein gelblicher Ueberzug, der ſich niederſchlaͤgt, 
waͤhrend in reinem Waſſer das Praͤcipitat gruͤnlich iſt. 

14. Wendet man ftatt der Kochſalzaufloͤſung eine Auf⸗ 
loͤſung von Salpeter an, mit einem Golddraht am poſi ti⸗ 
ven, einem Platindraht am negativen Pole, ſo erfolgt 
Gasentwickelung an beiden Draͤhten, jedoch ſtaͤrkere am 
negativen Pole, und die Fluͤſſigkeit des. pofltiven dolt 
wird ſauer, die des negativen alkaliſch. 

15. Gebraucht maı. eine Alaunauflöfung e fo hat auch 
Basentwicelung Statt. Lackmus wird roth, nimt aber 
bald feine natürliche Farbe wieder an. | 

Der negative Pol fcheint Fein Zeichen von Alkaliſ irung 


zu geben. 





— 
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16, Salmiafauflöfung söthet die Lackmustinetur nme: 
fehr ſchwach; am pofitiven Pie enwickelt fih, mit einem 
Platindraht, nur ſehr wenig Gas, aber viel-am negativck 
Pole. Die Ziüfigfeit von diefem Pole nimt alkaliſche 
Eharactere an und einen ſchwachen Geruch nach Ammo⸗ 
nium; in der pofitiden Roͤhre iſt orydirte Saliſaͤure vor. 
handen. | 

Der Prof. Brugnatelli hat hereits, im 22ſten Theil 
feinee chemifden Annalen, die Bildung der Salzfdure 
dermittelſt eines Golddrahts in Auflöfungen von falzfaw 

vem Kalt, Kali und Ammonium angekündigt. | 










6, | 

Nachtrag zu vorfiehender Abhandlung, 

vom . 

Profeſſer Beau = de s kaunap. 

Ich hatte Gelegenheit, mit einigen meiner Collegen 

pen der galvaniſchen Geſellſchaft ı.nhrere Verſuche der 

Herren Parhiani und Brugnatelli zu wiederho⸗ 

len. . Sinmal erhielten wir einen fehr deutlichen Beruf‘ 

nach orpdirter Salzſaͤure. Die Fluͤſſigkeit war unger 

färbt geblieben, fällete aber fogleich die Sitherauflöfung.‘ . 

Mir operirten mit ungefähr 6 Grammen Waller, dab 

in einer Glasroͤhre befindfich und mit dem pofitiven Pole 

| vermittelſt eines Golddrahts, von 976 Milliemes Gehalt, 

in Verbindung gefegt mar Zur Anfeuchtung der‘ Tuch⸗ 

ſcheiben hatten wir Salmiakaufloͤſung angewandt; unſere 
Säule beftand aus 108 Plattenpaaren. 


46. an ⸗ be. r Saunay‘ # Beiiuhe., 124, 
+9 wir ftatt der Satmiatauftöfung eine Aufloͤſung 





e dor Salpeter anwandten, erhielten wir gar Feine wahle 


xehmbgre Wirkung. Der Salmiak Seien und, . wege 


N Ur ſchnellen Wirkſamkeit, die er der Säule giebt, ‘jeden 





ten war mit blauer Karbe oxvdirt. Das deſtillirte Wo⸗ 
ser; welches mit dem Kupferpol mittelft eines Zintftreifend, 


! 


cymmunicirte, gab uns gar keine Anzeige auf Satzfäuge, 


oder Altali. Silberaufloſung brachte darin eine ſchwache 
Roſenfarbe hervor, die wir dem Zinn zuſchreiben, deffen 
eines. in das Glas mit Waſſer tauchendes Ende etwas ge⸗ 


andern Salze vorzuziehen zu ſeyn. Es war ein. fehr merk⸗ | 
Biber Arhmoniumgeruc vorhanden und ein Theil der Plats | 


—8 


| ſchwaͤrzt war. Brachten wir zwei Gold⸗ oder Platin⸗ 
draͤhte in dieſelbe Roͤhre, fo erhielten wir ‚Bloß Sauer: 
Boffgas und Waſſerſtoffzas, deren reſpective Önantitäten | 


der, in welchen fie das Waſſer zufammenfegen, eni⸗ | 


fprachen. ; 


In einem Verſuche, der acht Tage dauerte, jerfegten 


wir von legterm ungefähr ı Gramm. . Wir hatten ‚eine 
Aliſeau'ſche, oder horizontale, Säufe auß 50 Paaren 


‚von 4 Quadratzollen in Wirkſamkeit geſetzt. Dieſe be⸗ 


bieft fie länger denn einen Monat. Die Platten waren 
durch feinen Sand, (Streufand von, Etampes, ) getrennt, 
der woͤchentlich ein oder zwei Mahl mit Kochſalzauf loͤung 
getraͤnkt wurde. Es hat uns geſchienen, daß die galva⸗ 
niſche Wirkung ſtets in ‚geradem Berhoͤltniſſe mit der Oxy⸗ 
dation ſtand. 
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7 ˖ ”. 

Veber F 

die Bildung der Salzfäure *: 
aus einem Brieſe von Charles Syivefter an Nicholſon⸗ 
. vom ı4ten Mai 1806, *) „ 






Ich habe fo eben den von Pacchiani angegebenen 
Ver ſuch uͤber das Radical der Salzſaͤure angeſtellt, den 
die galvaniſche Geſellſchaft zu Paris ohne Erfolg wieder⸗ 
holt hat. Ich wandte dazu Waſſer, welches von ſalpe⸗ 
terſaurem Silber nicht veraͤndert wurde, am ch nahm ! 
eine am untern Ende mit einer Blaſe zugebundene Röhre, 
und goß re' tes Waffer in’ dieſelbe. In der entgegen ges 
fegten Deffnung befand fich ein Korfftöpfel, , durch den ein. 
Platindraht faft bi zum andern Ende der Röhre hinab .| 
reichte, Ich ftellte Darauf die Röhre in ein Weinglas mit 
reinem Wafler, worin ich fo dicht als möglich unter dag } 
mit Blaſe zugebundene Ende der Röhre einen andern Pas | 
tindraht brachte. Der Draht in der Röhre communicivte 
mit dem Zinfende des Troges, der im Glafe mit dem Ku⸗ 
pferende. Nachdem der Prozeß eine Stunde im Gange. 
geweien war, prüfte ich die Fluͤſſigkeit in der Röhre mit 
falpeterfaurem Silber, und es entftand ein hinfänglichet 
Miederfiblag, um die Gegenwart der Salzfäure zu erwei⸗ 
fen. Die Ziüffigkeit in dem Glaſe enthielt ein Alkali, 
toahrfcheintih Ammonium, Sch hoffe in meinem nächften 
Briefe umftändlicher darüber ſprechen zu koͤnnen. Wenn 
dieſes Alkali, wie Hr. Peel im Philoſophical Magazine 
verſichert, Natrum ſeyn ſollte, welch ein großes Feld 


ern sauren - 


⸗ 
Bit um 


*) Nieholfon’s Journ, of natural Philofophy, Vol. XIV. 
‘Jun. 1806.) P. 97. 38. N» 


83. Wilfinfon’s Verſuche. 158 


wuͤrde ſich dem Chemiker und Naturhiſtoriker oͤffnen! 
Waͤre ein galvaniſcher Trog von maͤßiger Groͤße im Stan⸗ 
de, ſalzſaures Natrum aus Waſſer zu bilden, ſo muͤßte 
auch, nur um vieles ſchwaͤcher, dieſelbe Wirkung Statt 
haben, wenn zwei Metalle von verſchiedenen Graden der 
| Hrpdabilität in Waſſer eingetaucht ſind. | 








8. 

| Veber _ 

die vorgeblihe galvanifche Salzſaͤurebit⸗ 
bung aus Waffer. *) 


Ein Brief von C. Vilkinſon an Nicholſon. J 


Ich hielt gerade zu Dublin einige Vorleſungen , als 
Pacchiani's Verſuche über die Salzfaurebildung dur 

die galvaniſche Desorydation des. Waſſers befannt wurden. 
Ich wandte fogfeich meinen großen Apparat an, um diefe 
merfwürdige Erfbeinung zu verifleiren. Mein Freund, 
Dr. Bafer, Lehrer der Chemie auf der dafigen Univer⸗ 
fität, gab mir reines deftillirtes Waſſer, deſſen Reinheit 
durch Die germöhnlichen Reagentien, falzfaurer Baryt und 
ſalpeterſaures Silber , geprüft war. Bon diefem Waller 
wurden ungefähr 4 Unzen der Einwirkung von goo Plat⸗ 
ten 39 Stunden lang ausgefegt, Es waren ungefähe 
2 Drachmen Waffer verſchwunden; in das zurückgehliebes 
ne Waſſer wurde falpeterfaures Silber getröpfelt und der 
unmitrelbar darauf erfolgende weiße wolkige Niederfchlag 
bewieß die Gegenwart der Salzfäure. Diefe Erſcheinung 





ö— * 
Eben bafclä# Vol. XIV. (Aug, 1806.% P. 342. 345. HD 


wahrſcheinlich, daß fie von den zum Füllen des Trogeß 


| eine ähnliche Art getäufcht habe. 


⸗ 


| ‘wenn man fie alle 24 Stunden mit frifhee Säure und 


"fo viel Wafler zu zerfegen. Ich wuͤnſchte, daß Bere 
Peel die nähern Umftände feiner Verſuche, z. B. die 
‚Stärke feines Apparats, und die Art dee von ihm ange 
wandten Fluͤſſigkeit, befchrieben Hätte, 
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uͤberraſchte uns nicht wenig. Deflen ungeachtet bezweifelte 
ich die Genauigkeit des Verſuchs, und vermuthete, daß 
fh die Salzſaure auf irgend eine Art in das Wafler eine 
geſchlichen habe. Bei näherm Nachdenken wurde es mir 


angewandten Säuren hergekommen fey. 

Bei der Wiederholung dieſes Verſuchs zu eimmerick 
wandte ich daher die Vorſicht an, daß ſich der galvaniſche 
Apparat in einem Zimmer befand, und die Draͤhte, durch 
zwei kleine in die Thuͤr gebohrte Loͤcher, zum deſtillirten 
Mailer in ein daran ſtoßendes Zimmer gingen. Jh wand⸗ 
te einen eben fo ftarfen Appardt ald zum vorigen Ders‘ 
ſuch an und zerfegte eben fo viel Waller. Ich fand aber 
diesmahl nicht die mindeſte Spur von Galzſaͤure. Ich 
Bin Daher geneigt, zu glauben, daß Pacchiani ſich auf 


In einer periodiſchen Schrift finde ich einige Verſuche 
yon Heren Peel zu Cambridge, denen zufolge er, nach⸗ 
dem er alinzen *) Waſſer zerfegt, Salzfäure will gefunden 
haben. Aber 1000 galvaniſche Platten in Troͤgen, ſelbſt 


Waſſer füllte, würden nicht in 3 Wochen im Stande ſeyn, 











2) ©. oben Peel’s Brief. Es ik vielleicht nur fo zu verfes 
den, daß das angegebene Volum Waffer durch das entſtandene Ca 
Derausgedrängt worden. & 
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haltige Subftanz verbindet, fo gelingt der Verſuch. 
meinem’ ekften auf dieſe Art angeſtellten Verſuch trenng 
ich die beiden Wafferportionen duch ein Stück dünne Bla⸗ 
fe, womit das gine Ende einer Glasroͤhre feft verbund 
wurde, die Köhre wurde darauf mit reinem Waſſer an 
gefuͤllt, defien Ausfließen dur die Blafe verhuͤtet wurde,‘ 
Die andere Portion Waller wurde in ein Weinglas gegofr 
fen, worin das untere mit der Blafe verbundene Ende der 
Roͤhre getaucht wurde, Die beiden Wailerportipnen was’ 
ren folglich durch Die Blafe getrennt: der poftive Draht. 
wurde in die Röhre und der negative in dad Weinglas ger: 
bracht. Wenn der Prozeß auf diefe Art, mir einem Ap⸗ 
parat von mäßiger Stärfe faum eine halbe Stunde is 
SGange geweſen ift, fo findet man in dem Waflgr der Roͤh⸗ 
ze cine merkliche Menge Salzſaure und in dem Weinglafe‘ 
ein figes Alkali, (wahrſcheinlich Ratrum.) Ich wieders' 
Hofte dieſen Verſuch mic demſelben Stuͤck Blafe über 30" 
Mahl und erhielt immer denfelden Erfolg. Ob ich gleich | 
damahls von der Bildung einer Säure und eines Alkali 
ganz überzeugt war, fo dachte ich doch noch immer, Ihrer : 
gemachten Finwendung zu Folge, daf die Blafe zue Bil⸗ 
dung der Säure beigetragen habe. Woher ftammt aber 
Das fire Alkali? Ein fehr finnreicher Chemiker, der den⸗ 
ſelben Verſuch angeſtellt hat, behauptet, es kaͤme aus | 
dem Glaſe des Gefaͤßes her. Der Gedanke fcheint zwar - 
einmehmend, ich. glaube aber deffen ungeachtet, daß er nicht 
wahr iſt. 
Meinem Verſprechen zu Folge, habe ich den Verſuch 
0, angerellt, daß weder thierifsbe noch vegetabilifche Stofs‘ 
fe jum Trennen der beiden Wafferportionen gebraucht wür⸗ 


9 Solveſter's Verſuche. . . 357 
R. oe) hatt ded Weinglaſes wandte ich eine ‚Plating 
yale an.- RE 


. Um gar: fein-Gla bei dieſem Berſuch annwenden | 
4 ich eine Röhre von Zabakspfeifenthon, deren Boden | 


efchloflen. wor, und. die folslih Wafler ‚Halten konuten 
wfertigen. Dieſe Roͤhre wurde. mis, Tabakspfeifen im, 
nem-Dfen gebrannt, und: war fehr hatt. Erklig lien 
b die Poren diefer Röhre fi in deſtillirtem Waßer volle 
wgen, dann. füllte ich fie Damit an: und ſtellte fie in die. 
heichfalls mit reinem. deſtilirten Waſſer angefülte Pla⸗ 
aſchale, die auf das Kupferende des Troges geſtellt wure 


+ 


e, und ein bis auf den Boden der Röhre herabreichendei- 


Hotindraht. wurde mit dem. Zinfende verbunden, - Bel, 
arauf fürgen eine Dienge Gasblaſen an, vom Boden dee 


Schäle ‚aufzufteigen und- am Deahte in der Röhre ente. 


anden ſich gleichfalls welche. 10 Minuten nach dem Ans 
Inge des Verſuchs war das Waſſer in der Schale fhon fo 


erändert, daß ed. gelbes Eurfumapapier braun fürbte, - 


nd das Waſſer in der Röhre zeigte Spuren von. einer 
zaͤure. Rachdem der Prozeß ungefähr 4 Stunden im 
zange geweſen war, unterfuchte ich das faure Wafler mis 


tpeterfaurem Silber, und erhielt einen deutlichen Dis Ä 


erfchlag von falzfaurein Silber. 
Die Alkali enthaltende Fluͤſſigkeit in der Schafe dampf⸗ 
ich bie zur Trockne ab und erhitzte darauf die Schale 


Rt bis zum Rothgluͤhen. Auf dem Boden.derfelben blieb - 


in Ruͤckſtand, den ich mit feifch deftillietem Waffer übers 
o55 und zum Beweiſe, daß es ein ſixes Alkali war, war 
B noch immer zugegen. 


Bei dieſem Berfupe war weit mehr Alkali als Shure: 


' J 
‘158 4. Salzſaͤure u. Natron in galdanifie. MWaffer; | 


yebitdet.. In andern Werfuchen habe ic; mehr Säure wer 
funden; zumeilen twurde Salpeterfäure und wenig oder 
keine Salzfäure gebildet. Mach diefen Thatfachen ſcheint 
es alſo, daß fomohl Salpeter⸗ als Salzſaͤure, als auch J 
die 3 Alkalien, Hydrogenoxvde find. Um poſitiven Drahte J 
wird ein Theil Waſſer gerfegt, das Oxygen verbindet ſich 
fo wie es ſich bilder, mit einem Theil Waſſer und bildet: 
Salpeter⸗ ober Salzſaͤure; das Hpdrogen wird durch Die J 
Eleetricitaͤt, durch die Blafe,oder die andern Subftanzen 
hindurch, nach dem andern Drahte geführt, mo es fi 
wit einem Theil Wafler verbindet, um Alkali zu bilden; 
fo daß Salzſaͤure Waffer plus Orygen, und Alkali Walſer 
plus Oydrogen ſeyn wuͤrde. 


{4 
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das: ſehr ſauerſroffhaltige Gas, A 
Weiden man aus Kohle, vie unter Waf 


fer‘ den Sonnenftrablen. ausgefept Kin . 


| erhält; nebſt einigen ändern | 
u oo Verſuchen; PR j " 
| . . “ von ” en | 
Earl eudwig Mord, 

neberſert ») 302.4. 9. GeHien. 
Eon vor mehrern Jahren entdeckte man, daß ſich auf. 
Waſſer, das in Kryſtallglaͤſer, die umgeftürzt in Waſſer 
geftetlt find, gefüllt und den Sonnenftrahlen dusgefegt We 
Sauerſtoffgas entwickele. 


⁊ 


Prieſtley, Ingenhousz, Fontana und ans 


dere berühmte Phyſiker ſuchten die Urſachen dieſer Erſchei⸗ 


nung auszumitteln. Der eine ſchrieb ſie der gruͤnen Ma⸗ 
terie zu, die ſich auf dem Boden des Gefaͤßes erzeugt, wel⸗ 
che viele fuͤr tremellenartig hielten; ein anderer dem blo⸗ 





) Man vergl. N. allg. Journ. der Chemie, Bd. 3. S. 684. die 
Anmerkung, 


‘ 


*) Ans Sopra il gaz molto ofligenato, que fi ottiene dal car-. | 


bone, mello nell’ ayua elpolta al raggi del lole, con. alcune al- 
tre fperienze, (ınemoria di —, ricevuta il di 10 del 1804) 
in den Memorie di Matematica e di Fifica della Sociotà Isaliana 
delle (cienze, 804. T. AL P. 5351536, 


[4 
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den Sonnenlichte; dieſer ſehr Meinen nicht wahrneh 
Inſecten, jener andern eben fo fonderbaren —*8* 
Biele Jahre nachher beſchaͤfftigte ich mich mit dieſe 
Gegenſtande und ſtellte eine Reihe von Verſuchen an, u 
den Grund aufzufinden, aus welchem bie dem Gonse 
lite ausgefegten Pflanzen die Eigenſchaft beſttzen⸗ * 
Yorbene und mephitifche Luft gu verbeſſern. Ich habe die 
Berſuche auf mannigfaltige Weife abgeändert und fie je 
den Atti dell Inftituto di Bologna, (Vol. VII. 
211.) mitgetheilt. Es ergab fih aus denfelben, | 
Die Pflanzen ſchon, ohne unmittelbar der Sonne ay nn 
etzt zu ſeyn, im bloßen Lichte die verdorbene Luft D 
dermittelſt des Waſſers, fo fie. enthalten, — 
daß, wenn die Zweige, die man unter eine mit Luft © 
gilt mephitifchen Gasarten gefüllte Glocke dringt, 
Feuchtigkeit verloren haben oder mit ihrem — * 
Waſſer reichen, fie jene. Eigenſchaft nicht mehrbeßtzeg 
| ſondern dann vielmehr mephitiſches Gas ausgeben; ꝙ 
weiter noch dadurch bewieſen wurde, daß vermittelſt eine 
Aggregats von Baumwollenfaͤden, Die heberföcznig & ' 
gerichtet waren und das Wafler in einem Gefäße aufſog J 
und tropfenweiſe wieder fallen ließen, dieſelbe Berdefies 
rung des unter einer Kepftallglode befindlichen verdorf * 
nen Luft bewirkt wurde, als wenn ein Zweig von iegenb 
einer Pflanze unter diefelbe gebracht gewefen wäre. 3 
Ich habe vor einiger Zeit zwei Abhandlungen in den 
Journal de Phyligwe mitgetheilt über viele Eigenfchaften , 
der Kohle, aus denen fi ein großer Gehalt an Seuerfioff - 
(fuoco prineipio) zu ergeben ſcheint, von welchem mids 
mer Meinung nad) viele ihrer Eigenſchaften abhängen, sit 




















im Sonnenlichte entwiefelte Sins: 163 
Mb abtigens wie im vorigen Verſuch vafahren. Bag 
wei Monaten ergab ſich folgendes Refultat: . 
In dem unbedeckten Glaſe befanden fich 4X Igoll Sauers 
offgas von der Guͤte, wie man ® gewöhnlich aus dem: 
Bafler erhält. » "N Ne 
Das Gas aus dem ſchwarz derzogenen Glaſe mußte, | 


m es zu meflen, transvafirt werden; es betrug nur- 3 


off, hatte feine der Eigenfchaften des Sauerftoffgns und 
ꝛigte ſich bei der Eudiometerprobe fat nogoblechter als 
moſphaͤriſche kuft. 
Bieſe Verfuche beweiſen nun noch gr bad Sauer⸗ 
offgas Lichtſtoff enthalte, denn indem die Vereinigung 
es Lichtes mit der aus dem Waſſer fich entivitkilubin Luft 
rehindett war, erfolgte fein Sauerſtdfflac AR und 
aher wurde in dem erſten Verſuche "mie Rabe Mengt 
nd die Guͤte des Sauerſtoffgas vermehrt durchiden der 
ohle inwohnenden Feuerſtoff. Der von Scheele je 
em Gas gegebeneName: Feuerluft, iſt daher viel ans 
emeſſener und bezeichnender, da, wie einer der groͤßten 
hemiker Europa's in feiner Statique ehimique bemerkt, 
ie Acibitaͤt nicht immer vom Sauerftöff abhängt. — 
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6. 
Notizen.“ 





I. 
ae Be Deber 
das Bergwerk in Bochnia. ? 


( Aus einem Schreiben des Profeſſor Schultes in Kreta 
von Bochnia am aten Detober 1306.) | 


7. I babe das hiefige Bergwerk befahren, das jäpe 
lich Ihrem, Könise und meinem Kaifer nicht weniger al 
309000 Zentner Steinfalz liefert, und leicht noch ein Mahl 
fo wielslisfern Eönnte: in Dem legtverwichenen Quartal 
wurden menigfiend an 75000 Faͤſſer, das Faß zu 2 Zent⸗ 
nern 84 Pfunden, erzeugt. Ein Bergwerk dieſer Art v— 
diente Doch beſſer gekannt zu ſeyn, als Bochnia, das mag 
kaum dem Namen nach kennt, bisher im Auslande befannf: 
geworben if. Ich Fenne Feine Befchreibung von Bochnia. 
Manche unferer modernen Geologen würden hier ges: 
wiß Fein Steinfalz wittern. Aufgeſchwemmte Hügel, bie 
von NW gen SO ftreichen, Fleinere Thonruͤcken unter ih | 
aufnehmen, und fih an eine im Süden auffteigende Sandy 
fteingebirgsfette anlehnen, enthalten hier einen Salzſtock, 
der bereitd auf 1300 Klafter Länge und 183 Klafter Teufe 
bebaut ift. Ob diefer Salzſtock mit jenem in Wieliczka in 
Verbindung fteht, weiß ich nicht: derfelbe Bergbeamte, 
der mic) herum führte, und der meine Frage über ‚Spas “ 
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An dem Göpelfeile find an dem einen Ende, das über den 
Schacht hängt, 4 Schlafen befeftigt, die in ihrer Mitte: 
mit einigen breiten Gurten verfehen find, auf welche man 
fi fest, und die etwas Äber derfelben, an derjenigen, 
Stelle, die über dad Kreuz des Sigenden zu ftehen kommt, 
mit einem Querriemen, der gleichfam als Lehne dient, zus 
fammen gehalten find. Man fegt ſich in dieſe Schleifen, 
die Kniee gegen einander und gegen das in der Mitte. herab⸗ 
laufende Eeil; die Schachtthüren gehen unter den Füßen. 
auf, und man hängt in der Luft über dem 38 Klafter tiefen 
- Schacht, in den man nun allmählig hinabgelaffen wird. 
©ie fehen hier, mas die Einbildungskraft vermag: . Nies 
mand fiheut fich, Diefe Fahrt zu beftehen, und Kinder und. 
Mädchen machen fich fogar einen Spaß daraus; ed wuͤr⸗ 
de aber vielleicht. auch ein getvohnter Bergmann. diefe Fahrt 
nicht gern unternehmen, wenn er frei in der Luft einiger 
30 Klafter hoch aufs und abgezogen werden follte. — 
In dem Einfahrtsfhachte lag an der Zimmerung Schwe⸗ 
fel: wir bemerkten ihn nur im Herausfahren; beim Eins 
fahren, dag etwas fehneller ging, rochen „wie wohl bee 
drothionfaures Gas, mir mußten aber -hicht, wo ee: 
her fam. 
Mir waren nun in das erfte Stockwerk diefes Bergeb 
hinabgelaſſen. Es ift das aͤlteſte, nur 400 Klafter von. 
O geh W lang und einige 30 Klafter breit. Jetzt ift es - 
meifteng verbaut, es foll aber im nächften Xahre wieder - 
neu belegt werden. In diefem Stocfwerfe, das von den 
einfigenden Tagwaͤſſern ziemlich feucht ift, find audy die 
Ställe für die Pferde, die hier in der 2ten Etage, in wels 
che fie über beiläufig 700 Stufen hinabiteigen, einige Goͤ⸗ 


⸗ 
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ni air Foͤrderurg teeiben. .. Wir fliegen nun über Trep⸗ 
pen.6o Klafter tief. 

Daß man ‚Treppen, über die. Dferde Reigen, p jeicht 
* und ablaufen. kann, iſt ſehr begreiflich; weniger be⸗ 
.greiflich möchte es aber ſeyn, wie man ſich mit dem Baue 
deeſelden abgeben konnte, wie man ſolchen Luxus von fo 
| BeÄchtigen Gängen und fo prächtigen Treppen treiben ' 
bonnte, wenn nicht hier ein feltener Ueberfluß an Stein⸗ 
el. waͤre der nur den kaͤndern der oͤſterreichiſchen Mo⸗ 
narchie eigen iſt. Die Treppen und Gänge find meiften®, 
5 10 breit und 7 — 8 ho. Sie find meiftens in 
Gteinfalz oder in ziemlich feftes taube® Geftein, (das aus 
wechielmeilen Lagen von Thon, Salz und Gyps beſteht,) 
getrieben, und machten, verhaͤltnißmaͤßig zu ihrer Groͤße 
und ihrer Länge, wenig Zimmerung noͤthig. Dieſe iſt 
jedoch dort, wo ſie angebracht iſt, ziemlich koſtbar, und 
> kommt, wo ſie ganz iſt, an Firſt, Sohle und Ulmen, 
auf. 1 Ducaten. Wir find das zweite Stockwerk, den Augu⸗ 





ſtusſtollen, faft ganz ausgegangen, und befahen die mächs 
tigen Höhlen, die hier ausgegraben wurden. Man ar⸗ 
beitgt hier Form al ſtuͤcke mir Eifen, und Spiegel 
mit Pulver und Eifen. Erftere werden aus fogenanntem 
grünen Salze, (das aber eigentlich grau und fehr, dicht 
iſt,) in Bänfen gehauen, die theil in der Sohle, theils 

in den fhief auffteigenden Wänden ausgefehlagen werden. 

| Eine Tolde Banf wird durch 2 Linien, welche in einer 

| Entfernung von 2’, ungefähe 4 — 5” tief mit Hacken 
parallel neben einander eingehauen (gefhrämmt) wer⸗ 
den,. der Länge nach begränzt. Es wird dann leicht, 
nachdem dieſe Linien tief genug eingehauen werten, UK 


t 
— 


“a. felben abfallende, durch die gefuͤhrten Hiebe rauh und 
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einige tief geführte Diebe an der Sohle oder on bee Bund, j 
- an welcher dieſelbe befeftigt ift, die Bank, die a 
Schuhe in der Fänge Hält, (osjulöfen; und · wenn biefeh; 
geichehen iſt, wird fie durch Querhiebe, die ungefähr eh 
nen halben Schritt von einander geführt werben, in ſo— 
„nannte Zormalfthde gehauen. deren Länge die Breite des; 
Bank if. Solche Formalſtuͤcke wiegen von 96, 98 bie 
100 Pfund und darüber. Das bei der Verfertiguug der⸗ 


weißlich gewordene Salz wird mit den andern hier und’ 
da vorkommenden weißliben Salzſtuͤcken als ſogenanntes 
‚S;ybifer Salz in der Grube felbft noch in Zähler gen 
packt, wovon jedes 2 Zentner und einige 80 Pfund wiegt; 
Die Förderung gefchieht durch den einzigen Forderungs⸗ 
Tagſchacht, der bier vorhanden if, vermittelft Pferbes. 
göpeld der gemeinften Art. Die Foͤſer, wie die Formale 
ftuͤcke, werden, in Partien von 16 — 20 Zentnern, ver⸗ 
mittelſt Netze, in welche fie geworfen werden, durch den 

Foͤrderungetagſchacht, (von ıza Klafter Tiefe) zu Tage 
gebracht. Durch einen Tagſchacht im Schuſterberge, (dee | 
oberſten Etage und dem aͤlteſten Baug,,) wird das Waffen ! 
in Eimern hinausgeſchafft. Es dringt hier ſehr wenig R 
Waſſer ein, und Das, was hier und de durchſitzt, wird 
in Sümpfen gefammelt, und durch Rinnen zum Waflers 
ſchachte geleiter. Obſchon diefes Waſſer durch feinen Auf⸗ " 
‚enihatt in dem Berge in die reichhaltigfte Salzfoofe vers ⸗ 


. . teandelt wird, laͤßt man daſſelbe doch unbenugt in die 


Weichfel laufen. Je tiefer man in den Berg hinabſteigt, 
deſto trockner werden die Stollen, ſo, daß es in einigen 
derſolben, buchſtaͤblich genemmen, ſtaͤubt; ein Phaͤne⸗ 





Kochſalzes vor‘, die befonders gefammelt und in Faͤſſer 
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guſtus, 1300 Klafter von O gen Wıleng iſt / iſt dam 
größte; Hier hat man auch bereits Kapellen ausgehauen 
man lieſt Meſſe Hier mit Trompeten und Paucken wi 
Die größte Breite dieſes Stockwerks und des ganzen S > 
ſtockes ift 50 Klafter. Da das dritte: Stockwerk, 
ches nur 48 after tiefer ift, und von O-gen W. auf 
1000 Klafter läuft, Peine befondere Merkwürdigkeiten end 
hätt, fo begnügten wir ung mit der Befichtigung det ; 
ten. Auch das vierte, welches 20 Klafter unter Dem-dei 
ten liegt, und erſt zu bauen angefangen wird, bat — * 
Beſonderes. 

Man behauptet hier, Wr das Sal in Floͤtzen 


komme: da man aber noch nicht die Tiefe erreicht. * | 
welcher es aufhoͤrt, "und da zwiſchen den Stockwerk 


wie wir ſelbſt ſahen, immer noch maͤchtige Lagen: v 
Steinſalz porkommen, fo möchte ich dies nicht ſob1 
ſtimmt ein Floͤtz, ſondern vielmehr Stockwerk nennen: 
Die größte Ausdehnung von 1300 Klaftern hat es von: 5 


gen W, und in diefer Richtung ftreichen aud die darin, 
vorkommenden Siöte von Gyps und Thon. In den maͤch⸗ 


tigerin Tagen des legtern, welcher grau von Zarbe if, ] 
kommen die ſchoͤnen Würfelfryftallifationen des reines 


u. m 


verpadt werden. Chedem maren mehr Beftellungen auf - 
dieſes kryſtalliſirte Satz, das ſtark nach England und 
Holland fuͤr die dortigen Fabriken geholt wurde. Jetzt 
werden nur einige 30 Fäfler des Jahres nach Wieliczlka 
abgeliefert. - 

Ich bemerfie hier Feine beſondern Maſchinenwerke. 
Dean wird einen neuen Goͤpel vorrichten, an welchem man 


ſeit 2 Fahren aͤrbeitet. Die Hunde. auf water men. 


n 
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10 Bender fortſtoͤßt, find vom des Einrichtung des fefigen 
Peittner. Ehebem wurden die Formalſtuͤcke und Faͤſſer 
durch Pferde In den Schächten gegogen. , 
‚Bei meiner Ruͤckkehr werde ich Analyfen des reinen 
Wärfelfahes, des Szybicker und grauen Salzes anftellen, 
ey auch ‚Desjenigen, das an Ken Zimmernngen, 100 es 
feucht iſt, und an den Rinnen efflorescirt und bitter 
ſchmeckt. Ich werde Ihnen die Analyſen einſchicken. Aus 
het dieſem Salze bricht hier dichter und faſeriger Gype, 
dee ſogenannte Groevſtein, Gekroͤſeſtein,) den Haup 
unter die Barpte rechnete, und von dem ich ſehen werde, 
eb. er nicht allenfalls natürlicher kochſalzſaurer Baryt iſt. 
Lerſteinerungen kommen hier vor, jedvch ungleich ſeltener, 
als in Wieliczka. Vielleicht‘ weil die Decke hier Thon. iſt. 
An dee gen Norden gelegenen Huͤgelkette iſt Mergel und 
feinkoͤrniger, ſpathiger, glaͤnzender Kalkſtein, an der ſuͤd⸗ 
Hlichen hoͤhern Huͤgelreihe ift Lehm, Sandſtein neuerer Ent⸗ 
runs. und Breccia. — 





/ 





⸗ 
2. 
Vermiſchte chemiſche und pboſiſche Bes 
merfungen. 


\ Aus einem Gchreiben des Profeſſors Pfaff in Kiel‘ 

vom ısten November ı806.) 

— Der beifolgende Auffat *) ift eigentiich mehr nur 
ein Anfang von Berfuchen, an deren Kortfegnng ich his jegt 
gehindert wurde, die, ich aber nun wieder mit Eifer vor⸗ 
nehmen werde. 








*). Hcber bie Darfellung von Galsfänte ic. weiter unten. G. 


mE mMotizen: 


.® 


„ orpbieten Stickgas. Es iſt gleihfam mehr ein. Toͤdte 
durch Meberreigung des Gehirns, beſonders des kleinen 


N ' R 












Ich habe einen meiner Zuhörer, Dr. Unzer a 
AUltona, veranlaßt, zum Thema feiner Inatgurätdifiertäl 
tion ‚die Eroͤrterung der wiederbelebenden Ktaft des erg 
dirten Stickzas, in Faͤllen von Scheintodt durch mep 
tifhe Gasarten, zu nehmen. Die Refultate der Wei 
füche fielen fehr befriedigend ans. Bas opgbie 
Stickgas aoͤbertrifft in dieſer Hinfiht das Sauerſtoffgas 
Merkwuͤrdig waren ach die Wirkungen des Erſtickens Lil 


Gehirns, als ein eigentliche® Erftisfen. Ich werde 6 
nen die Differtation zuſenden. 

Moch bin ich mit meiner Analyſe des Rnoliquedfit 
nicht zu Ende. Es erfordert diefe Arbeit eine Menge Mer) 
benarbeiten. Sonderbar, daß Howard das Ammo⸗ 
nium, das einen ſo bedeutenden Beſtandtheil ausmacht, 


| überfchen Eonnte! Die Steefäure fand ich zwar beſtimmt 3 


in dem Weingeifte, in welchem ſich dns Knallqueckſilber so; 


bildet Hatte, in dem Knallqueckſilber ift fie mir aber bis" 


jett noch zweifelhaft. Bei der Zertegung nah Ber⸗ 
thollets Verfahren duch aͤtzendes Kali war fie; 
nicht zu finden; ich bin jege mit der Zerlegung Dura 


_ Säuren beſchaͤftigt. Berthollet's neue affimitaͤtelehe 
re koͤmmt bei dieſer Arbeit ſehr auf die Probe. 20%, 
Das Sprengen der Steine nach Jeſſop's Methode. | 


durch Auffirduen- von Sand auf das Pulver, (Silbert 


Jahrg. 1806. St. 2. S. 113.) gelingt beim. Gras’ 


| nit nicht, der Sand wird berausgeblafen.*}: 


. eu 


2 





yore ı v0 Buch. war bei feiner Durchreile Dur Bietet. 
RB. 


. ba is Diefer Ancht ongrhekien Deriahen warunaia, 
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eigenthümliche Pflanzenſaͤure fei, und ziehet aus fü 
dargelegten Erfahrungen folgende Schlüffe: 

1. Die Salpeterfäure bildet mit dem Zucker einen 
Ertractioftoff, welcher fich mit der Effigfäure, die eb 
falls ein Product der wechfelfeitigen Wirkung beider Sub 
ftanzen auf einander ift, innig vereinigt. = 

2. Diefer Extractivſtoff verbindet fi mit der Kalk⸗ 
erde, Barpterde, Mlaunerde, und mit mehrern Metalls 
oxyden, ‘und bilder damit ſchwer, ober gar nicht, im 
Waſſer auflöslihe Producte, , j 

3. Sie zerfegt nicht die erdigen, Sale, wohl aber — 
le metalliſche, insbeſondere die Blei⸗- und Zinnfalze. - 

4. Sie fommt zumweilen völlig farbenlos vor, wie i 
Baumfafte der Ruͤſter, der Birke und im Gafte de& 
Hauslauchs. 

5. Der Aepfelſaft und der Saft des Hauslauchs ent⸗ 
halten freie Eſſigſaͤure unde eine beträchtliche Menge dieſes 
Ertractioſtoffs. 

6. Die Aepfelſaͤure, fie ſey aus Zuder, aus Yepfels 
faft, oder aus dem Safte des Hauslauchs, mittelft. eſſig⸗ 
ſauren Bleies, erhalten worden, iſt ſtets von gleicher Bu j 
f&haffenheit; außer da die aus dem Hauslaude nur. we⸗ 
nig gefaͤrbt erſcheint, ſo lange ſie friſch iſt; doch erhält fü h 
mit der Zeit eine dunflere Farbe. 

7. Die von einer oder der andern diefer- Subfanen 
erhaltene Aepfelfäure ift eine Verbindung von Cifigfäure 
und einem Cptractivftoffe. 

8. Die Aepfelfäure zeigt ſtets den nämlichen Character 
und Die naͤmlichen Beſtandtheile in ihrer Miitung, ee 
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möge zu ihrer Bereitung das efligfaure, oder das falpes 
terſaure Blei angewendet ſeyn. 
9. Fluͤſſigkeiten, die durch effigfaures Blei nicht ges 
falle. werden, "enthalten einen Eptractivftoff, als: - die 
Yuflöfungen des Zudere, des Gummi, des Leinfamens 
ſchleims u. f. w. \ 
10. Die unter dem Namen der Yepfelfäure begriffene 
‚| ftaune Fluͤſigkeit, erteidet eine gänzliche Zerfegung durch 
Kohle. Diefe entziehet ihe den färbenden Stoff, worauf 
fe farbenlos erſcheint; einen gewiſſen Antheil davon bes 
N hätt fie jedoch zuruͤck, der aber die Durchſichtigkeit nicht 
hindert, und der ſich endlich völlig hinwegſchaffen laͤßt. 
"in Durch Zinnoxyd und Alaunerde, wenn beide 
„its bereitet und noch feucht find, wird diefe Fluͤſſigkeit 
nohen Heil izerfent. 








u: 

Bd. 

; 4. 

„| ueber 

die Zerſebun⸗ des ſchwefelſauern Bleies 
J durch Salzſaͤure, 

ä von 

| Descotilsß. 


Behandelt man das ſchwefelſaure Blei mit Salzjäure 
em einiger Stärfe, fo löft es fi, wofern das Verhaͤlt⸗ 
‚aß der letztern etwas groß iſt und man Wärme zu Huͤlfe 
| nimt, gänzlich auf, und beim Erkalten Feyftallifict fich falz- 
ſaures Blei in großer Menge, welches man auch ſchneller 
noch durch Zufag einer geringen Menge Falten Water! er: 











. 7. 
Fortgeſetzte Verhandlungen 
* über den ! 
| Susan in foffilen und rigen 
> Pe | Knochen *), 


“ 2 Pr 


» ” ' I. 
i Analnfe des Schmelzes von einem foffilen Elephanten⸗ 
J = zahn und von Menfchenzäßnen; | 
| ven 
Domenico Moridini. 
Ueberſetzt ) von A. 5. Gehlen. 


Dir Abhandiung enthält eigentlich eine Bervollftändis 
gung und genauere Ausführung der erften Arbeit des Verf. 
indem T. X. P.I. pag. 162 sq. der Memorie della Socie- 





(Gun: 











5 Man fehe die frühern im N. A. 5 J. d. Chemie, 30,3. ©. 625-— . 
629. Bd. 5. ©. 696— 699. und Bd. 6. ©. 591. 

“*) Im Auszuge aus Analisi dello smalto ai un denie fossile di 
slefante e dei denti umani; Memotia di Domenico Morichini, in 
ien Memorie di Matematica & di Fisica della Societä 
Iıaliana delle scienze, 1804. T.XII. P. U. pag. 7588, ; vergl. mif 
‚| Correzioni e giunte, fatte daD. M. alla sua memoria etc. eben. 
p. 268-— 269. ® . 

Sour. fur die Epem. und vooſ. 23. 2 9. 12 


rs 
! 













378 7. Ueber Zinffparhfäuregepalt in Knochen; 


tà Italisma (vergl. dad R.allg.Y. d. ch. Od. 3. S.5:5 RE 
:mit Hinfiht auf die ähnlichen Arbeiten Dark ert'd 
und Foffes 9) Sie zerfällt ihrem Anhalte na I 
drey Abichnitte: 
in dem. erften legt der Baf. das techniſche Verfal 
ren vor, was er zur Erkennung der Beſtandtheile der bei 
den erwaͤhnten sten des Schmthzes anwandte; 
der zweite enthaͤlt Bemerkungen uͤber Hatchett 
and Joſſes Analyſen; 
der dritte beſchaͤftigt ſich mit den Beyichungen bei 
erhaltenen Reſultate auf Broufrs und Pelletierä 
Analyſen einiger Mineralien 1), die thieriichen Urſprun 
| zu ſeyn feinen. 
Die Berſuche wurden mit den beiden Arten des Zahnz 
ſchmelzes und dem natoͤrlichen Flußſpach uergleichend amz 
gefſtellt, um leichter die Berpältniffe ihrer DBeftandiheile 
‚unter fih wahrnehmen zu koͤnnen. | 
Der fefte Zufammenbang, der zwiſchen dem Schme 
und dem knochigen Theile der menſchlichen Zähne Statt 
findet, macht alle, ſowohl mechaniſche als chemiſche, Mitiel 
au vollkommener Trennung unzureichend; durch das fol⸗ 
gende erlangte der Verf. feinen Zweck am beſten; er gu—⸗ 
* naͤmlich die ganzen Zaͤhne in einem heſſiſchen Tiegel 
fo lange, bis der unbedeckte knochige Theil an der Wurzel 
dee Zähne volltommen verfohlt erſchien. Dann wurden 
fir aus dem Teuer genommen, und der num bronzefarben 
gewordene Schmelz durch Klopfen mit einem Hammer bon 





[3 oo ® 
h * Bere 
— — un 7 


) Philos. Trano. for. ı799. P. I. p. 2435. Zu 
) Annales * Chimie, — P — — 
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‚ ann. Die Galläpfeltinetur faͤllet jene thierifhe Sub 
gänzlich aus den beiden Auflöfungen; Schmwefelfäure u 
Kleeſaͤure bewirfen darin Niederſchlaͤge von ſchwefelſa 
und Fleefaurem Kalk. In der wäßrigen Auflöfung fin 

‚ aber nur geringe, und entftehen von einer kleigen M 

„dom Waſſer aufgelöften Fohtenfauren Kalks; in der’ 
faucen aber find fie um’fo reichlicher, da außer dem f 
fenfauren Kalk. auch etwas phosphorfaurer von dem Ef 
aufgenommen wird. 

Der 'Elephantenzahn verlor durch auf einander fol 
gende Wirkung von Wafler und Feuer nur 0,12, und d 
Gerbeftoff in dem mwäfferigen Auszuge einen Niederſchla 
bewirkte, fo ift darin ficher auch noch thierifche Subftan 
befindlich, aber in viel geringerer Menge, als in * 
Schmelz; der menſchlichen Zähne. 

Der natürliche Hußfpathfaure Kalk verlor nicht meh 
ald 0,04 durch Glühen, welchen Verluſt der Verf. san 
lich dem Kryſtalliſationswaſſer zufchreibt, 

Wurden die erwähnten drei Subſtanzen noch Hänge 
dem Feuer ausgefegt, fo erweichten fie fi, und famen ih 
einen breiartigen Fluß, wodurch ihre Theilchen unter fid 
und mit dem Tiegel zufammenbadten. Hiernach vermu 
thete der Verf, fogleih die Gegenwart von flußfpathfau 
‚sem Kalk in den beiden Arten des Schineljes, da der phos 
phorfaure Kalk jene Eigenfchaft nicht befige. — 

Zur weitern Unterſuchung behandelte der Verf. di 
erwähnten Subftangen mit den ftärfften Säuren: von je 

- der derfelben wurden 100 Gran in Glasgefaͤßen mit unge 
fähr gleichen Mengen concentrirter Schmwefelfäure fiber 
goſſen. In allen entftand ein beträchtlicheg Yufbra 
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finder ſich außer der thierifchen — er 
Thonerde, FEUERT GER ONE bi 
phoephotſaurer Ralf, welches alles in dem lu 13 
vorhanden ift. — 9— 
Micht weniger intereſſant — Sa 
ter⸗ und Salzſaure auf die beiden Schmelzarten, — 
auf jede beſonders, und in Bergſeich mit Fluß ſpath, un⸗ | 
terſucht wurde. Es zeigten ſich hier, in Hinficht der vor⸗ 
Hin angeführten Eriheinungen, dieſelben Gradationen, 
als bey der Einwirkung der Echwefelfäure. Nur in Hins 
fiht des Reſultats mußte natürlich eine Verſe | 
Stars Finden, da die Schwefelfäure mit dem Kalk eine 
unauflbsſiche Verbiridung bildet, die beiden letztgenann— 
ten Säuren eine auflöslihe, daher fie zur al 
‚der erdigenBeftandtheile des Schmelzes geſchickt find, wel⸗ 
de in dem Ehmel vom Elephantenzahn mit Stußfparfe | 
faure, einer kleinern Menge von Kohlenfäure und. einer 
noch geringern von Phosphorfäure, in dem von Menfchens 
jähnen hingegen mit Phosphorjäure und Flußfpathfäure 
in unbeftimmtem und wahrſcheinlich veraͤnderlichem Vers 
hältniffe, verbunden find. Vorzuͤglich ift aber eine beſon⸗ 
dere Erfcheinung zu bemerken, die ſich bey der Einwirkung. 

° jener Säuren zeigte. Sind fie nämlich mit vielem Waſſer 
verdünnt, fo erfolgt die Auflöfung der beiden Emaflarten 
langſam, es entwickelt ſich fein Gas, und die Fluͤßigkeit 
‚ verbreitet einen fehr angenchmen Geruch, wie nach Aether, 
det bey Anwendung von Salzſaͤure fieblicher ift, als bey 
Salpeterfäure. Daſſelbe erfolgt, wenn man bey Anwen: 
dung ſtarker Säuren ihre ftarfe Wirfung durch zugegoſſe⸗ 
nes Waller während der Auflöfung mäßige: Dieſe Ers 
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1. Morichini's Beobachtung 


ſcheinung, die beim Fluffpath nicht Statt hat, ſcheint 
det Emwirkung der in der Fluͤßigkeit zuruͤckgehatt 
Flußſpathſaͤure auf die thieriſche Subftanz herzurut 
denn man kann etwas Achnliches hervorbringen, t 


man das oben erwähnte Gemenge von Flußſpath und ı 


einer ähnlichen Behandlung unterwirft. Von wel 
aber jene Wirfung der Flußfpathfäure auf jene ıh 
Subſtanz iſt, gefteht der Berf. nicht zu wiſſen. 

Zur Beſtimmung der erdigen Beftandrheile des me 
lichen Zahnſchmelzes faͤllte derfelbe eine ſalpeterſaure Auf⸗ 


ie lboͤſung deſſelben mit Sauerklecſaͤure, wodurch erı7o Theile 


N 


2 


“N u a ee — 





Riederfchlag erhieht, aus denen er 33. Kalk berechnet. Die 


von dem Niederfchlage gefonderte Flüßigkeit wurde mit 


Ammonium gefället, welches einen Niederſchlag gab, der 
getrocknet 14 wog; und nad) dem Trocknen durch deftillies 
tem Eſſig in 9 Talkerde und 5 Thonerde gefchieden wurde, 
Db der Berf, fie für folche bloß nach diefer Darftellungde 
art hielt, oder fih von ihrer Natur durch anderweitige 
Proben überzeugte, ift nicht angeführt. Hiernach wird 


das quantitative Berhältniß folgender Geftalt beftimmt: 


Thieriſche Subjtanz _ 0,30 
Kalferde 0,33 
Talkerde | 0,09 
Thonerde 0,05 
Klußfpathfäure * 
Phosphorſaͤure 
Kohlenſaͤure — 
100 *). 


*) Der Verf. bemerkt ſelbſt, daß dieſe Beſtimmung wicht genau 


ſey/ indem, nach Bertboller’s Gruudſaͤtzen / wicht, aller Kalt 


..:. — 


= A in dem Schmelz des Elephantenzahns vorhanden: ei 


von der thieriſchen Subſtanz eine geringere Menge. 


Glaſes fuͤr Flußſpathfaͤure erkannte, auch wirklich fein 


rion hätte aufgetöft bleiben mäffen, da fie ein dreifaches Galz'mif- i 


le 
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Ze Dieſelben Beftandtheile, nur in anderm Berättniß] 














iſt von dee Hhosphorfäure nur eine Sput darin beinblich, 


Verfaſſer Hegt den Zweifel, ob nicht der größere Theil dan 
Phosphorſaͤure in dem Schmelz der Menſchenzaͤhne tem 
. dem anhängenden knochigen Theil herruͤhren mögte, meee‘ 
" über ſich nicht entfcheiden laffen werde, fo.lange man —* 

Mittel zu genauerer Abſonderung hae. .3 

Daß uͤbrigens jene Duͤnſte, die der Verf. ie den: FR 
gen Berfuchen nach ihrem Geruch und der Torrofion. il 


ſeyen, davon überzeugte er ſich unter andern Dadurch, Def 
der Riederſchlag, den er aus einer Auflöfung der * | 
"&mailarten in Salpeterfäure durch ſalpeterſaurxes Blei: 7 — 
hielt, mit Schwefelſaͤure uͤbergoſſen, aufbrauſete, ad 
seines phosphörfaures Blei nicht thut, und daß derſelbe 
ſo wie die weißgebrannten Emailarten ſelbſt, aus einer Re: 
torte mit Schwefelſaͤure deſtillirt, das vorgeſchlagene Woße; 
fer mit der bekannten Rinde uͤberzog, wobei bie Samen, 

ſehr ftarf angegriffen wurde. | _ 1 
nie J 
gefället worden ſeyn koͤnnte, fo wie auch von der Talkerde eine Bow 





dem Ammonium und der Säure bilde. Um ficherer die mahre Men⸗ 
ge zu erhalten, folle nıan die falpeters oder-falzfaure Auflöfung bes, 
Schmelzes niit vollkommen kohlenfaurem Kali faͤllen, wodurch dle 
Kalkerde und Thonerde niedergeſchlagen wuͤrden, die man durch 
Kali ſchiede; die davon abgeſonderte Flaßigkeit wuͤrde die Talkerde 
durch Sieden fallen laſſen. Der Verf. ſcheint aber die von ihm 
ſelbſt aufgeſtellten Einwuͤrfe ihrer Wichtigkeit nach nicht genugſam 


beachtet gu haben. Er haͤtte im eutgegengefehten Fall wohl keine 


J Fhenerde gefunden. Br \ 6 :- 


‚ 
N j , FL 


\ 
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Der Verf. geht jetzt zu der Kritik der von Hatchett 
nd Koffı to Unterfuchungen über, wovon. hier 
nur, Purje Notig gegeben zu werden braucht, da fie vorzüg- 
| tip dahin gerichtet ift, zu zeigen, daß des Verfaſſers Re⸗ 
ſultate dadurch nicht ungewiß gemacht wuͤrden. Ertzeigt, 
daß des erſtern Verſuche unzulaͤnglich ſeyen, die Behaup⸗ 
fung zu rechtfertigen; dee Schmelz des von ihm unterſuch⸗ 
| tn Elephantenzahne habe bloß aus phosphorfaurem Kalk 
| beftanden ; indem er verfäumt, die Phosphorfäure wirk⸗ 
en, und die von! ihm angeführten Erfolge 
eben fo wohl von Fluß ſpathſaͤure bewirkt ſeyn Fönntenz 
| und der Verf. nicht glauben mögte, daß der von H. uns 
terſuchte Schmelz eines afrifanifchen Elephantenzahns, 
von dem des zu feinen Berfuchen angewandten verloren, ges 
- gangenen aſiatiſchen, in dieſer Hinſicht verſchieden fey, da 
ſich eine fo auffallende Uebereinftimmung mit dem Schmelz 
der Menfhenzähne zeigte, und auch die längliche Form 
der auf der obern Flaͤche des in Rom gefundenen foſſilen 
Zahns hervorragenden &mailfteeifen, eher den Zähnen der 
afrikaniſchen Elephanten eigen ſey, als denen irgend eine 
andern Species, obwohl der Graf Morozzo das Ge⸗ * 
gentheil angenommen habe. (Bergl. Blumenbach's 
Abbild. naturh. Gegenſt. ates Heft, Tab. ig. G5. 
Bei Joſſe ſey es auffallender, daß er den Schmelz, 
[6 bloß aus phosphorſaurem Kalk beſtehend, angab, und 
em jegt aufgefundenen Beftandtheil überfah, da er bei 
er Au f oͤſung der ganzen Zähne in Salz: und Salpeters 
Aur: eine auffallende Verſchiedenheit in dem Verhalten 
d 1 zchme zes und des knochigen Theils bemerkte, indem 
| ich ſchnell und mit Aufbrauſen auflöfte, wogegen 
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fegterer ed langſam und ruhig that. Hätte er vom erfteem 
das Gas gefammelt, oder auch nur den Geruch deſſelben 
mit dem der befannten Gasarten verglichen, fo hätte hm 
die Entdefung der Flußſpatſaͤure nicht entgehen koͤnnen 
Jenes verſchiedene Verhalten brachte ihn indeſſen, man 

- weiß nicht woher, auf den Gedanken, daf in dem Shmehh 
Sauerkleeſaͤure befindlich feyn moͤgte. Um dieſe aufzufins 
den, behandelte er den gepuͤlverten Schmelz mit einer Lau⸗ 
ge von kohlenſaurem Kali in der Wärme, bi diefes abs 
geftumpft war, und fällete die neutraliſirte Lauge miteis 
ner Aufloſung von effigfaurem Blei und effigfauren Barpt. 
Da er aber duch Feines der befannten Mittel, aus den. 
reichlich erhaltenen Niederfchlägen Sawerfleefäure erhals 
ten fonnte, fo Fam er darauf zuruͤck, der Schmelz enthalte 
bloh phosphorfauren Kalk, der doch, bemerfr der . 
durch kohlenſaures Kali nicht zerſetzt werde. 

In dem dritten Abſchnitt feiner Abhandlung, gedentt 

M. der von Pelberier 17790 und 1791 gemachten Ent: 
deckung des gleichzeitigen Dafeyns von Flußfpathfäure und 

- Phosphorfäure, in der Erde vom Marmarofch und dem 

phosphorſauren Kalf aus Eftiremadura, und der Bemer⸗ 
fung Haffenfra tz's, daß in beiden das Verhältniß der 
beiden Säuren fehr abweichend fey. Er äußert, daf der 
berühmte Pallas in der Erde, welche aus den ungeheus | 
von Maſſen von Eiephantenfeeleten, die er an dem Ufer 
der Wolga fand, gebildet worden, wenn er fie unterfucht 
hätte, wahrſcheinlich diefelben Beftandtheile, wie die von 
Marmaroſch enthält, gefunden, und dadurch auf den 
thierifhen Urſprung folder Gemiſche, von fußfpatfauren 
und phosphorfauren Erden, gedeutet haben würde, und 
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| meint, daß die Naturforfcher, welche Die Rattgebirge der 


Ablagerung von Schaalthieren zugeſchrieben haben, nach 
den von ihm erhaltenen Refultaten, feinen Augenblick ans 


I fiehen würden, die Schichten und Gebirge von phosphors 
faurem und flußfpathfausem Kalk, von der Zerſetzung der 
Skelete großer Landthiere abzuleiten. M. ſchließt endlich 


mit einer Betrachtung Pelletier’d: Dieſes Zuſam⸗ 
„menſeyn der Phosphor⸗ und Flußſpathſaͤure, an dieſelbe 
Baſis gebunden; die Aehnlichkeit dieſer beiden Säuren 


| „in mehreren Eigenſchaften, und die Unwiſſenheit über. 
| das Radilal der Flußſpathſaͤure, find gewiß fehr ftarke 
Gruͤnde, weiche die Chemiker veranlaffen muͤſſen, zuun _ 
er ſuchen, ob nicht die Flußfpathfäure eine Modification 


‚der Phosphorfäure fey.” Sein zw früher Tod hinderte 
ihn wahrſcheinlich, den Entſchluß, dies ſelbſt zu thun, 
la 


2. 
Weber die Flußſpathſäure in foffilen Knochen; 
Ä dom | 
Profeſſor Prouft. 
Weberfert *) von 9. 5. Gehlen. 
Man fand Etphewwen en Elephantenknochen, alb 
man zu dem Fundament der Bruͤcke über den Manzanga— 


es grub. Das Madrider Kabinet befigt viele von Diefen 
Bruchſtuͤcken; manche davon ſind von —— Groͤ⸗ 


— 


- Aus einem Briefe Bronit’san Delametherie, im Journal de 
Physique, Mars 1606. T. LXII. p. aa - 225 
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fe. Das Stud, was ich daraus erhielt, tar ſchmutzig 
grau, fehr zerbrechlich, indeſſen ſchien weder im Bolum, 
noch ſelbſt in der Anordnung ſeiner BAER eine Weine 
derung vorgegangen zu ſeyn. 

‚ Durch Behandlung mit Salmiaf,. erhielt * — 
o,r4 bis o,ı5 kohlenſauren Kalk). Der Rädftand loͤſte 


ſich, bis auf 0,02 ohne Geruch verbrennende Kohle, in 
Salzſaͤure auf. Die Auflöfung enthält flußſpathſau⸗ 
ven und phosphorfauren Kalk. Ich — 


gehabt, ihr Verhaͤltniß zu beſiimmen. 


Uebergießt man dieſes Elphenbein mit Samefeifäurg, 
fo giebt es wirklich Slußfpathfäure, aͤtzt Glas ꝛc. Diefe ] 
Säure findet fih au in den Badenzähnen vom Elephan⸗ 


ten, die 100 Lieued von Eusco in Peru gefunden worden, 
Die Knochenfragmente und Zähne vom Pferde, Eifel, 
die man in der Nahbarfchaft von Terruel in Arragonien 


findet, geben auch Flußfpathfäure. In einem foſſilen Zah⸗ 


ne vom Narval, habe ih Feine wahrgenommen. 

Es ift ohne Zweifel noch ‚nicht Zeit, Muthmaßungen 
über das gleichzeitige Vorfommen diefer Säuren in thieris 
ſchen Weberbleibfeln zu wagen: aber man thut gut, Die 
Thatfachen zufammenzuftellen, die auf dieſe Entdeckung 
Bezug haben. | 

Warum z. B., enthalten die Erde von Marmaroſch, 
der phosphorfaure Kalk aus Eftremadura, die Chryfolithe 
aus Murcia und Merico, außer der Phosphorfäure s 


) Wahrſcheinlich durch Erbigung des Gemenges, wodurch Koh 
fenjaures Ammonium ſublimirte, der entftaudene falzfaure Kalt 
nachher ausaelaugt und mit Eohlenfauren Alkali zu —— 
wieder gefället werben fonnte, - | 





190 7. Weber Fußfpatbfäuregehaft in Knochen; 


die anzumendenden Subftanzen durch Gluͤhen im bededften 
Ziegel zuerfi von der noch dabei befindlichen thieriſchen 
Subftanz. Es verloren durch diefe Operationz * 

1. friſches Elphenbein 0,4552. foſſtles aus Sibirien 
0,415; 3. deägleichen von Loyo o,415 eben ſolches von 
Lourque 0,185 anderes aus Peru, welches 1176 Fuß über 
der Meeresfläche gefunden worden 0,15; deögleichen von 
Argentewil o,14; Email von Zähnen 0,113. Die verfchles 
dene Größe des Berluftes, ſey von dem verſchiedenen Zur 
ftande des Elphenbeins abzuleiten: das aus Sibirien und 
Loyo wäre noch faſt ganz in feinem natuͤrlichen Zuftanz 
de; das aus dem Kanal von Lourque, aus Peru und Ar—⸗ 
genteuil, hingegen hätte feinen thierifchen Gluten verlos # 
ven und wäre ausgetrocknet, ließe ſich Daher Leicht abblaͤt⸗ 
teen, wäre ſehr zerbrechlich, und verbreite während des 
Calcinirens einen nur geringen thierifhen Geruch. Der 
geringe Verluft, den das Email erlitten, deute auf einen 
viel geringern Gehalt am Feuchtigkeit, und befonders an 


thieriſchem Schleim, als in den andern Knochen befindlich 


iſt, wie dieſes von den Verfn. ſchon früher bemerkt ſey. 
Letzteres hatte eine ſchoͤne blaue Farbe angenommen, die 
eine merkliche Menge von davin befindlichem phoephorfaus 
rem Eifen andeute. 

Von den fo behandelten Subftanzen wurde eine. bes 
ftimmte Menge (nicht über 20 und nicht unter z Gram⸗ 
men auf ein Mat) gepülvers, entweder in einem Medizin 
glafe oder in einer kleinen Retorte, mit wenigſtens pier 
Theilen concentrirtee Schwefelfäure übergoffen, und, nach⸗ 
dem jene Gefäße mit einer in Kalkwaſſer tauchenden Glas 
roͤhre in Verbindung gefegt worden, erhitzt. 








Chemiſche Unterſuchung foſſiler Knochen, bie im De 
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wickelt, duͤrfe nicht als ein fiheres Zeichen von gegenwaͤr 
— tiger Flußſpathſaure angefehen werden, weil hier dur 
die Schwefelfäure eine fo beträchtliche Hitze hervorgebrach 
werde, daß ſich mit den Waflerdämpfen eine Pleine Meng 
Phosphorſaͤure verflüchtigt, und weil fih auch aus den 
Knochen derfelbe Geruch entwickele. 
Man fiebt leicht, daß letzteres bei dem von Berze— 
Liu entdeckten Flußſpathſaͤuregehalt auch der Knochen“ 
nicht anders erfolgen fann. Die Verfaſſer bemerken in 
deſſen, alle Verſuche, um in den in Rebe ſtehenden Sub⸗ 
ftanzen Flußſpathſaͤure zu entdeden, ohne Erfolg angeftell 
“ zu haben. N 


En 


4 


partement Maine > et⸗ Loire gefunden worden; 


bon 

Cheprenmit. 
Ueberfent ) von. F. Gehlen. 
| In dem muſchligen Boden von Anjou findet man } 
häufig foſſile Knochen und Zähne, die wahrfheinlich won 
Seethieren herruͤhren. Die Knochen, die man dort am, 
gewoͤhnlichſten antrifft, ſind gebogen, von verfchiedener 
Fans 


# 











)ENAID Ch. Bd 6. S. 591. 6, 
*) Im Auszuge and den Annales de Chimie, Jan. 1806, T. 
p · 4459. 


\ 
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nge und Dicke: einige davon find einige Zoll breit und 
ger denn ı Zuß. Sie find mit einer weißlichen Schichte 
deckt; inwendig find fie Dicht, gelblich braun, mit ſchwar⸗ 
ı Bunkten und Fleinen weißen Adern durchſäͤet; gepül: 
et waren fie ochergelb. 

Die folgenden Berfuche wurden mit foffilen Sinochen, 
ezu Chavaignes im Departement Maine⸗ et: Foire gefuns 
0 worden, angeftellt. 

‚Der Verf. behandelte fie auf gleiche Art und in einer 
lichen Vorrichtung, wie die von den vorigen Ehemifern 
igewandte, mit dem Unterfchiede, daß er die Leitungs, 
hre unter eine Glocke mit Waſſer brachte. Letzteres ents 
eit nad) dem Verſuch Flußfpathfäure und etwas Kohlen⸗ 
ure und in der Röhre hatte ſich Kieſelerde abgeſett. 

Er ftellte nachher eine vollffändige Analyſe diefer Kno⸗ 
en an, die etwas vermwicelt und eben nicht ganz mufters 
fe iſt. Es mögen daher hier nur einige — dar⸗ 
is ſtehen. 

Durch Sieden mit Waſſer verloren fie 0,01 . am Se 
icht. Die Stüffigfeit gab, zur Trockne verdunftet, einen 
ücftand, der wegen etwas dabei befindlicher thierifcher 
ubſtanz im Feuer ſchwarz wurde, und den der Verf. ale 
wps aufführt. 

Der Niederfchlag, welcher aus der Auflöſung der ges 
tannten Knochen in Salpeterfäure durch Ammonium ets 
alten worden, wurde in einem Tiegel (in einem metalles 
en wahrfcheinlich,?) mit fehr reinem Kali geglühet, nach⸗ 
er mit Wafler ausgelaugt. Die Lauge war grün, ent⸗ 
irbte fich beim Sieden, und gab, durch. Ueberfättigung 
iit Salpeterfäure und Fällung mit Ammonium einen yals | 
Sour, fAr die Chem, und Poye 2 Bo. 2 9 — 13 


] 
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lertartigen Niederfchlag, den der Verf. als Thonerde ans 
fieht, und der 0,01 wog; er fönnte auch bloß in phosphors 
ſaurem Kalf deitanden haben, der ſich unter einigen Ums ‘ 
ftänden in Fauftifhem Kali etwas auflöslich zeigt. — 
grüne Farbe deutete auf Manganesoxyd. 
Der mit Kali behandelte Niederfchlag wurde — 
dem wieder in Salpeterſaͤure aufgeloͤſt, durch blauſaures 
Kali das Eiſen gefaͤllet (wobei, wie ſich nachher zeigte, auch | 
noch Manganes befindlich war) und dann dur Ammor 
nium ein Niederfchlag von phosphorfaurem Kalf erhalten; | 
der geglühet an einigen, Stellen eine ſchoͤne Tafurblaue 
Farbe annahm, welche der Verf, von etwas phosphorfaus 
vem Eiſen herleitet, indem diefes bei dem gedachten Gluͤhen 
des Niederfhlages mit Kali nicht ganz zerfegt, und bei der 
nachherigen Faͤllung mit blaufaurem Kali nur das mit Phoss 9 
photfäure nicht mehr verbundene Oxyd gefället worden. 
Talkerde will der Verf. in diefen Knochen nicht gefunz & 
den haben. Er fuchte fie aber auch auf, Feine zmechmäßige # 
Art, um über ihre Gegenwart oder Abweſenheit entfcheis | 
den zu dürfen. Er fättigte die duch Digeftion der Kno— 
ben mit Schwefelfäure erhaltene ſaure Flüßigfeit. mit 
Ammonium, wodurch phosphorfaurer Kalk niederfiel, den 
er erft mit kauſtiſchem Kati fi ieden ließ ‚ und dann durd 
Sieden mit Eſſig die muthmaßlich dabei befindliche Talk 
erde aufzuldjen gedachte. Man ſieht, daß er fie vielmehr 
in der aefättigten fauren Fluͤßigkeit, als dreifache Verbin⸗ 
dung, haͤtte ſuchen ſollen. — 
Die erwähnten Zähne gaben auch Flußfpathfänre, - 


— — 
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Unterfuhungen 
über 
diabetiſchen Sarı 
| A | 


Chemifche Unterfuhung des Harns zweier Harn⸗ 
| rubrfranfen **). | 
Ben 


Kohn Re 


D. erſte Rranfe Flaate, als ber Verf. ihn fah, vorzuͤg⸗ 
lich über Schwaͤche und Durſt; er hatte einen widernatuͤr⸗ 
13* 





9 Obgleich in neuern Zeiten der diabetiſche Urin vielfach unters 
fucht worden, fo berricht doch über Eingelnes immer noch viel 
Schwankendes und Ungemiffes; umter andern vorzüglich deshalb, 
weil man die Quantitäten bisher fehr verwachläfigte, und dann deu 
Gang der Krankheit an demſelben Individuum nicht ununterbrochen 
son Anfang bis zu Ende verfolgte. Neue Unterfuchungen werden 
daher nicht unwillkommen ſeyn, wenn man auch aus den vorhandenen 
das Wefen der Krankheit im Allgemeinen bereits einzuſehen ink 
Stande ſeyn follte. Die beiden nachfplgenden von Boſtock und 
Thenard haben, aufer dem Neuen und Eigerthämlichen, was fie 
befinen , den Werth, daß fie, in den erwähnten Nückjichten , einans 
der gewiffer Maßen ergftizen. ®. 

*") Yus Memoires of he medical Society of London, Vol. Vi: 


p. 237: M; 








 . 


! 
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lich ftarfen Appetit. Des Morgens warf er viel von eine 
ſuͤßlich ſchmeckenden, zuweilen Blutſtreifen (die er ab 
von dem ſchwammigen, leicht blutenden Zahnfleifche Her 
feitete) enthaltenden Schleim aus. Des heftigen Durf 
und der Empfindung "von befiändiger Trocenheit im 
Schlunde ungeachtet, war doc die Zunge feucht und sehe 
rein. Die Haut war trocen, und er ſchien nicht auszu⸗ 
duͤnſten. Die Wärme des Körpers war bey ihm geringer, 
als fie es gewöhnlich bey Gefunden zu ſeyn pflegt, zwiſchen | 
92 — 94° 5. Der Puls war regelmäßig, von gehoͤriger 
SEtaͤrke, und auch das Athemholen war natihelich beſchaffen. 


Der während a4 Stunden gefaffene Harn betrug uns 
gefaͤhr 8 Maaß, war ftrohgelb, gegen das Licht gehalten 


etwas dunfel, beim Schütteln etwas ſchleimig, roch nicht 


nach Harn, färbte Lackmustinetur roͤthlich, und hatte ein 
ſpec. Gew. von 1026 bis 1041: 1000. In einer Tempe⸗ 
ratur von ungefähr 60° F. fing er bald zu gaͤhren an, und 
war nad 8 Tagen auf der Oberfläde mit einer ftarfen Las 
BE von Gaͤſcht bedeckt. Helle abgegoſſen, zeigte er jeht | 
glg Eigenſchaften einer ſchwach meinigen Fluͤßigkeit, die 
waͤhrend einigen Monaten keine weitere Veraͤnderung er⸗ 
Mi | 


2240 Gran davon gaben durch Abdampfen 248 Gran 
gings diefen Eyrups, moin ſich an freier Luft in einigen 
Tagen‘ concrete Theile zeigten, und der fich zuletzt ganz in 
ging förnige, im Aeußern der Manna und. gerieben der 
braunen Moscowade ähnliche Maſſe verwandelte, die auß 

der Luft keine Feuchtigkeit anzog, ſondern mehrere Wochen 
durch unveraͤndert blieb. 


"2 Sohn Boftod’s. 


E en diefem Urin, zu 550 Gran ans 
, und die binnen 24 Stunden ausgeleerte Harn— 

* 8 Maaß (zu 32 Unzenmaaßen) = 146800 Gr. 

‚ wird die feſte Materie während dieſer Zeit, die, 
angeführten Verfuch zu Folge, Jdes Urins aus 

t, ‚15644 Gran oder ungefähr 323 Une betragen! 
Menſch läßt während derfeiden Zeit unge 
nen Urin, zu 520 Gran gerechnet, = 20808 Ör., 
| deren fefte Susan, die im gefunden Urin nur ungefäßt 
| 3 beträgt, 6903 Gr. oder 173 Quentchen ausmacht. Es 
een bey dieſem Kranfen täglich 31 Unzen feſter 
Subftanz und 219 Unzen Wäfferigfeit mehr ab. 


BAR. | 
mi; wurden Portionen von 480 Gran diefes Urins mit 


nachfolgenden Reagentien verſetzt, ſo lange noch ein Nie⸗ 
derſchlag erfolgte: | 
. Kali bewirkte einen geringen Niederſchlag und ent 
wvickelte einen geringen ammonialiſchen Geruch; 2. Am⸗ 

- monium machte ihn etwas dunkel, und es fette fi nach 
üiniger Zeit ein Niederſchlag ab, der ungefähr Fran 

3 Kalkwaſſer bewirkte einen Niederſchlag, der an 

Gr. betrug; 4. ſalſſaurer Baryt bewirkte einen 

mäßigen, ſich bald abfetenden Niederſchlag von reichlich 
6 Gr; 5. Bleizucker machte ihn Anfangs milchig, der 
nachher abgeſetzte Niederfchlag betrug” ungefaͤhr 4 Gr.; 
‚Salpeterfäure ſchien Anfangs einige nitröfe Dim 

u entbinden, und machte darauf einen geringen braus 

"en Niederfälag; 7: Gallaͤpfelaufguß bewitfte gar feine‘ 
Veränderung; fpäter' entfiand ein ganz unbedeutende‘ 
Präcip at; 8. Das Vlelertract bewminfte einen reißen 


_ 
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Niederſchlag *), es ließen fi, ohne dad am mie mit Gu 
mi uͤberſtrichenen Filter hängen gebliebene, 14 Gran d 
von fammein; er war pülverig, von beäunlicher Farbe; 
9 Zinnaufloͤſung gab einen häufigen, ſich ſchwer abſetzen— 
den Niederſchlag, der zum Theil dem Seihetuch feſt anhing 

6 Gran davon, welche gefammelt wurden, ftellten eine 
æTdthlichbraune, halbdurchſichtige glänzende Subſtanz dan, 
Rab dem Verhalten der 5 erſten Reagentien fan 

man das Verhaͤltniß der verſchiedenen in dieſem Urm bes 
findlichen ſalzigen Subſtanzen beftimmen. Bei Beraleis 
- ung der hier erzählten Berfucbe mit den von Eruifs 
ſhank anieführten **) finder man, daf die verfchiedenen 
Salze des Urins in dem diabetiſchen unter ſich in gleichem 
Verhaͤltniſſe find als im gefunden, aber in einer gleichen 
Menge Harn in dem erftern nur} fo viel betragen ala in 
fegterm. Da aber der Kranfe mehr denn 6 Mat fo viel 


Ubvin ließ als im gefunden Zuftande, fo verlor er, jenes 


geringern Gehalts ungeachtet, doch zwei Mal fo viel vor 
jenen Salzen als ein Gefunder. 
x Bermittelft des Salläpfelaufguffes follte vorhandene 
Gallerte beftimmt werden; wegen dee geringen Menge 
des erhaltenen Niederfchlags aber ließ ficb ihr Verhaͤltniß 
nicht ausmitteln. Es feheint indeffen im Ganzen nicht 
un davon abzugeben als im gefunden Zuftande, 


Aus gefundem Urin fället das Bleicgtract einen ſehn | 
—2* Niederſchlag, der bisweilen „a von beflem‘.- 


9 Die Verſchiedenheit in dem Verhalten des Bleiextracts gegen 








das des Bleizuckers beruht wohl auf ihrer verſchiedenen Natur, 
Vergl. Baffe im N. a. J. d. Eh. Bd. 5. ©. 126. 


* Rollo on diabetes, p. 442. Darteld. Ardıo für. die thie⸗ 
FR 


— 


riſche Chemie, Heft 2. Sf. . 2 BG. 
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t beträgt, aber nicht bloß die in dem Urin befinds 
| — * und Phosphorſaͤure, ſondern auch den groͤß⸗ 
bei] ten Theil, wenn nicht die ganze Menge, der thieriſchen 
mi 6 y enthält, indem jenes Keagens die Eigenfchaft 

ieh mit ber Gallerte zu verbinden, und diefelbe zu 
m * Es fället Hingegen nicht den Zucker, ſelbſt nicht, 
©) mern er mit fchleimiger Subftanz verbunden ift, und ih 
RT Hoffte deshalb, dadurch den Zucer aus dem diabetifchen 
- Harn bon den übrigen Subftangen abgefondert erhalten zu 
Föntien,. Demnach wurde eine Quantität eines folder Ges - 
I falt’gefälleten und von dem Niederfchlage abfiltrirten dias 
betiſchen Harnes gelinde abgedampft, wodurd eine trockne 
erreibliche, feinem braunen Zuder im Aeufern ähnliche, 
Subftanz erhalten wurde, die fih in Ealpeterfäure leicht 
und ohne Aufbrauſen auflöfte. Auch wie die Auflöfung 
einige Zeit durch der Siedhige des Waſſers ausgefegt blieb, 
entwickelte ſich fein Salpetergas, und durch. vorfichtiges 
Abdampfen war auch feine Sauerkleefäure zu erhalten. 
- Bei noch weiter. verftärfter Hitze verwandelte fih das 
Ganze in eine zähe ſchwarze Maffe, von unangenehmen 
brenzlichem Geruch. Jener Niederfchlag feldft löfte fich in 
der Hitze auch bis auf etwas weißes Pulver auf, ohne das 
bei Salpetergas zu entbinden. Nach dem Erfalten ents 
ftanden zwar Kryſtalle von falpeterfaurem Blei, aber nicht 
von Sauerfleefäure, und die zuderartige Subftanz ſcheint 
demnach zerfegt oder wenigſtens zur Bildung von Sauers 
kleeſaͤure unfähig gemacht worden zu fepn. 
Die Zinnauflöfung wirkt ebenfalls nicht auf die Auf: 
löfung des Zuders; dagegen ift fie ſehr wirkſam in Faͤllung 
der thierifchen Subftanzen. Sie wurde daher zu gleichem 
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| Zweck, wie vorhin das Bleiextraet, angewandt, um den 


zuckrigen Beſtandtheil des diabetiſchen Urins von dem— 


ſchleimigen gallertartigen zu befreien. Durch Abdampfen 


einer Portion auf gedachte Weiſe gefälleten Urins wurde 
Hein dicker Syrup erhalten, dem duch Abdampfen des gan— 


den Urins erhaltenen aͤhnlich, welcher, als ein Theil davon 
noch weiter erhigt wurde, einen fauren Dampf entwickelte, 
und zuletzt im eine trodne fohlıae Subſtanz verwandelt 
wurde. in anderer Theil davon, mit Salpeterfäure vers 
fegt, bildete bei fangfamen Berdunften flacbe bfättrige Kry—⸗ 
ftalle, völlig denjenigen ähnlich, die der Harnftoff mit Sal⸗ 
peterſaͤure giebb. Etwas davon in Kalfwafler gethan, 
truͤbte daffelbe, zum Beweile, daß Sauerfleefäure vor⸗ 
. Handen wars beider geringen Menge des Präcipitats aber 
und hei dem aͤußern Anſehen der Kryſtalle fonnten fie das 
von ſjedoch mur wenig enthalten, 

Dir durch die Zinnaufldfung erhaltene Niedetſchlag, 
wurde bey der Erhitzung mit verduͤnnter Salpeterſäure 
weiß, blieb aber groͤßtentheils unaufgeloͤſt Die davon 
abgegoſſene Fluͤßigkeit, gab durch Verdampfen feine 
Sauerfleefäure, durch Kali’ wurde daraus ein wenig mei 
fies Pulver gefchieden. Es war alfo auch in dieſem Falle, 
bie zuckerige Subftanz entweder zerfent, oder dur eine 
anderweitig eingegangene Verbindung unfähig geworden, 
Sauerkleeſaͤure zu bilden, Nur der Harnftoff blieb. unders 
ändert, und zeigte nachher, bei Hinzufunft von Salpeters 

fäure, feing gewoͤhnlichen Eigenfchaften. 


Man hat das VBerhättnif'des Harnſtoffs und: dar ſal⸗ 
zigen Beſtandtheile zu einander, verfchieden angegeben. 





| 


eu — 


Eruiffhanf (Rollo p. 439.) glaubt, daß beide unge 


Pr 
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Cruikfhant hat eben fo wohl, — FE 
die Kryſtalle beſchrieben, die der Harnftoff mit der Salpe i 
terfäure bilder, gleichwohl gedenft er ihrer nicht be 
fegenheit der Einwitkung der Salpeterfäure aufden aid 
fand des diaberifhen Harn, fondern ſpricht nur bioß . 
von Sauerkleeſaͤure. Auch Nicolas und Guedeville 
fehen die Abmwefenheit des Harnftoffs für characteriſtiſch 
an dem diabetifeben ein an (Annales de Chimie T. XLIV. - 
p- 62. N. alla. J d. Chemie Bv. L. ©. 343 8). Ich bin F 
durch meine Verfuche eines andern belehrt: bei der be i 
Fannten Behandlung von ı Theil jenes Ruͤckſtandes mit 
6 Theilen Salpeterfäure, die aus gleichen Theilen Säure 
und Waffer gemifcht war, erhielt ih eine Portion Kry— 
falle, die auf den erften Blid aus Sauerfleefäure zu bes 
ftehen fchienen, bei näherer Anſicht aber außer den fpießis 
gen Kryſtallen jener, noch Pagen von flachen, fhuppigen 
Keyftallen zeigten, die von Harnftoff herrührten. Als ich 
beider Wiederholung auf den Bang der Kryftallifation Acht 
gab, fah ih, daf jene zuerft, letztere fpäter gebildet wur⸗ 
den, und glaubte daher, durch ſchickliche Unterbrechung 
beim Kryſtalliſiren fie abgeſondert erhalten zu koͤnnen. 
Es wurden auch in der That durch dieſes Mittel zwei 
Anſchuͤſſe erhalten, wovon der erſte bloß aus Sauer 
kleeſaͤure beſtand, der zweite größtentheite aus falpeters 
faurem Harnſtoff zu beftehen ſchien, deren Verhaͤltniß 
— 6:1 geſetzt werden konnte. Wegen des Wider⸗ 
ſpruchs, in welchem ich mich in dieſer Hinſicht gegen die 
erwähnten Chemiker befand, wiederholte ih den anges 
führten Verſuch fo oft, daß mir gar Fein Zweifel * 
bleiben konnte. 
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Nah Ausmittelung des. wirklichen Vorhandenſeyns 
Harnſtoffs, blieb mit noch ſeine Menge zu der des zu⸗ 
erigen Beſtandtheils zu beſtimmen, was ich nicht anders, 
als aus Tr Menge der ducch die Salpeterfäure daraus 
ud. re thun fonnte, da mir fein Mittel bes 
ei — von einander zu ſcheiden. Nun giebt 

| 8 mehr, als J feines Gewichts Sauerklee⸗ 
— — 3 von den blättrigen Kryſtallen. Um 

Al Befe den Subftanzen, in dem vorhin angegebenen 
zn — 6: liefern zu koͤnnen, muß der Rüdftand 
tiſchen Urins aus Zuder und Harnftoff beftehen, 

in dem Verhaͤltniß — 12:1. Dies vorausge⸗ 
— die Menge des Harnſtoffs in den oben ausge— 
mittelten, während 24 Stunden abgehenden, 15504 Gr. 
feſter Subftanz. 1192, ‚Gr. betragen, alfo faft doppelt fo 
* jener Zeit im geſunden Zuſtande ab⸗ 


Es iſt indefen noch die Frage ‚ ob man von dieſem 
Falle einen Schluß auf jeden unterfuchten Urin machen 
ürfe, und ob, wenngleich hier gewiß neben der zuckerigen 
Sabſtamz auch Harnſtoff war, auch in dem von Eruifs 
han e und den franzoͤſiſchen Scheidekuͤnſtlern unterſuch⸗ 
en beid aufammen vorhanden gewefen find, Dies ift nun 
ech Fü iftige Verſuche auszumachen; indeſſen iſt zu be⸗ 
werfen, daß in den Faͤllen, wo man bloß Sauerkleeſaͤure 
under haben will, das Krpftallifiren nicht weit ges 

ua fortgeſetzt, und der fpäter kryſtalliſirende Harnftoff 
überfehen worden feyn kann. Und auch felbft, wenn jes 
e Umftand beobachtet worden wäre, fönnte man den 
pererfauren Harnftoff, bei feiner nicht vermutheten Ge⸗ 


x 
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genwart, doch uͤberſehen haben, da die Sauer 
in größerer Menge vorhanden, und durch ihre Kryſtal— 
- fation mehr in die Augen fallend HN. IN 
Wegen der Page des Kranken, war ich nicht im Sta 
de, das Verhaͤltniß der Menge des abgehenden Hering A 
der des Genoffenen zu beſtimmen, halte aber dafür, dap 
beides ſich entfpreche, wie Lubbock anführr (Med, 
Physical Journ. Vol. 5. p. 290). Zwar hat man ale 
fiber bemerkt, daß die Menge des Getränfg von der deb 
Harns übertroffen wird, allein es iſt in der Harnruhr im⸗ 
mer der Appetit vermehrt, und die groͤßere Menge der - 
von dem Kranfen genoffenen Speifen enthält auch eine be⸗ 
trächtliche Menge Waſſer. Dann find auch bei dieſen 
Kranker die Mieren der einzige Ausleerungsiweg, inde 
‚Die Ausdänftung unterbrochen, der Stuhlgang gewoͤhn⸗ 
fi nicht vermehrt ift, und doch der Körper mit jedem 
Tage mehr abfällt. 
















Es if Schade, ah der Werf. micht eine Defillation mit dem 
Ruͤckſtande diejes Harns augeſtellt hat: bey der Gegenwart des Harn⸗ 
Hoffs hätte man wohl Ammonium ermärten dürfen. — Rofe en 
bielt vorigen Winter eine Quantität von einem fehe füßen Diabeti Ä 
ſchen Urin, der fich auch gaͤnzlich, wie der Verf. vun dem feinigen 
anführt, in eine trockne Fryftallinifche Cubftäng verwandelte. Diefe 
.gab’ihm aber in der Deftillation Feine Spur von Aummond 

am, wie diefes ebenfalls die Verſaſſer der folgenden Abhandlung 
anführen. Hiedurch wird auch die von mir (N. allg. Journal der 
Chem. Bd. 6. S. 21.) geduferte Meinung Über die Natur diefer 


uckerigen Subfrang ungeftoßen — Uebrigens ift, daß der Barf, 


richtig beobachtet babe, wohl nicht zu bejmweifeln;* es werben ſich 
ohne Zweifel bey den verſchiedenen Individuen mannigfaltige Modis 
fieationen zeigen, wie fich zum Theil auch aus Rofes, am eben 


. eitirten Orte angeführten, Beobachtungen ergiebt; und es w 


darauf anfommen, aus dem bervorſpringenden Gemeinſcha * 
Pie allgemeine Auſicht zu geiwinnen. 


% 


vob⸗ Boſtock's. as⸗ 


te ſind uͤber den Sitz der Krankheit — 

Be er in den Nieren oder im Magen fuchen jols 

h dem vorhin angeführten ſcheinen beide zu lei⸗ 
vöhnlich ftarfe Appetit, und der anfcheinend 

er af üpfte Fehler der Chylifikation, zeigt einen 
Ben des Derdauungsapparats an, mel 
agerung nach ſich zieht, und die gegen den ges 

zufta and verdoppelte Menge der durch die Nieren 
Jerten Subftanzen, läßt auf eine unnatürlich vers 
—* derſelben ſchließen. Ich halte es, unges 
zubbock's entgegengeſetzter Behauptung, für aus⸗ 
br Lore durch eine gänzlihe Enthaltung von allen 
a Nahrungsmitteln, die zuckerartige Beſchaf—⸗ 
—* Bat vermindert oder. gar vernichtet wird. 
g des Zuckers hört aber wahrſcheinlich nur des⸗ 

au weil der Bildungsftoff deſſelben nicht mehr in 

R aınt, nicht aber durch eine Veränderung 

n Afimilationsweife felbft, Daher auch die Eins | 

ee Kranfen auf bloß animalifche Nahrungss 
—**— Huͤlfe gewaͤhren kann. Dr. Lub⸗ 

ibt die Entſtehung des Zuckers in der Harnruhr 
En Ausdünftung zu, und glaubt, daß der 

) die Ausdünftung. abgefchiedene Kohlenwaſſer⸗ 
* umgeändert werde, worüber ſich nach uns 
rigen Kenntniſſen weder für, noch wider entfcheis. 


D u ‚Eben fo wohl feheint aber auch die Erklärung 

| fee nzÖfifchen Chemiker unzulänglich zu ſeyn, welche, 
nad dem fie die Meinungen aller anderen Schriftfteller wis 

| haben, die Harnruhr ald eine bloße Abzehrung 


PEST * 


uva die duch einen fortdauernden krampfhaften 


\ 





gleich diefe Verfuche nicht Jahlreih und auch unvollfe 
men find, fo halte ich fie dody der Aufmerkiamfeit merth, 
‘ da fie mit dDiefer Art von Urin faft die eimigen find. — 


- nem Gewerbe Falter und, feuchter Witterung, bri ſchlech⸗ 
‚ter färglicher Koft, ausgefegt war, litt ſchon 12 Fahre 


⸗ 


| Diefer ließ ihn ein ganzes Fahr einen Kräutertranf trin⸗ 
ten, zu welchem beſonders Centaurea nigra L. fam. Währ 


» Gebrauch jenes Mitteld aber famen die Zufälle wieder, 
and feitdem, da der Kranke feine Arzenei weſter nahm, ift 


Ganjen, verſchlechtert. Seine Kräfte hatten nach und 


.keinen Geruch und machte Lackmustinctur röthlich, Bei 


‚Leibesbefchaffenheit zu feyn. Die Menge des in Bier und 


J I S 
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Abfluß noch nicht animaliſirter Nahrungsfäfte bewi 
werde.. Bu 

Sin anderer Kranke,-anit deffen Urin ich Werfucbe d 
ſtellte, hatte den fo genannten diabetes insipidus, DW 


Der Kranfe, ein Suhrmann von gı Fahren, dee bei f 


und hatte Anfangs die zuckerige Harnruhr, die ficb ‚aber 
auf die von einem Quackſalber angeftellte Kur veränderte, 


rend der Zeit verminderte fich die Menge des Harn, umd 
die Süßigfeit deſſelben verſchwand. Auf den aufigefenten 
fein Zuftand faft derfelbe geblieben, oder felbft noch, im 


nach‘ abgenommen und er Fonnte faft nichte mehr thunz 
gleichwohl fhien ex dem Anfchen nach noch von ſtarker 


zwanzig Stunden gelaffenen Urins betrug gemöhnlıh & — 
7 Maß; er war blaß, ftrohfarben, etwas trübe, beſaß faft 


mehrtägigem Stehen tourde feine Farbe dunfler, und & 


. ‚entftand auf der Oberfläche und am Rande eine dünn | 


weiße Haut, zugleich nahm er einen unanaenchmen, jedo 


nicht fanligen Geruch anz zur weinigen Gaͤhrung fehlen ı 


Fi ’ of 
\ 


| ih 2 John Bofrodie) R 


oder des —** 
—** Ga „309 Feuchtigkeit aus. 
| and par noch, wie det Urin felbft, fauer. * 
Geane dieſes Ruͤckſtandes in — 
Er 1, loͤſten ſich ungefähr zur Hälfte auf, die 
Hi ifte ſchlug ſich als ein weißes Pulver nieder. * 
* u Ber zog eine bräunliche Tinctur aus, und 
* nur den zehnten Theil des Ruͤckſtandes auf; 
ı je war Per geworden, 1 
erfäure loͤſte den Ruͤckſtand ſchnell unter | 
vr von Salpetergas auf; ald na und nad 
je Extract hinzugefegt wurde, wurde die Säure 
* d nahm eine dunkle Farbe an. 
Er Einige Tropfen von diefer Auflöfung wurden durch 
in; es deſtillirtes Waſſer gefället. | 
de zu tn aus gleichen Theilen deſtillir⸗ 
td und Salpeterfäure wurde gleich viel, dem Ge: 
R; 8 h, von. dem Ruͤckſtande gethan, Es entftänd eine 
| ge X ser vegung, die Fluͤßigkeit wurde braun, der groͤ⸗ 
il des Ertracts aber blieb unaufgelöft.: Durch das. 
— eine braͤunliche Maſſe erhalten, in wel⸗ 
i von Kryſtalliſation zu bemerken war. 
je Theile von der in 1. erhaltenen Auflöfung 
etaufguf; gaben einen geringen Niederfchlag. 
) fahre Bley bewirfte in einer eben ſolchen 
kg 8 der, nad dem Trocknen 
Er erhitzt, ſich nicht merklich aufloͤſte; 


J 
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und-fohfenfaures-Kali, mas man nachher aufegte, | 
wirkte bloß eine leichte Wolfe. 


Diefe Verfuche, (Minvollfommen fie ind, geil 


doch, daß der Urin in diefer Art Harnruhr von dem in, 


‚gefunden Zuftande ſehr abweiche. Der Gehalt an feſſen 


i 


— 


Theilen iſt in erſterm bis auf 75 vermindert, da er’ in leh⸗ 
term 5 beträgt. Aus dem ıten Verſuch ergiebt ſich, d 


+ -— 


der phosphorfaure Kalk, der fonft nur einen geringen 
Theil des abgedunfteten Ruͤckſtandes beträgt, jetzt faſt Died 


Hälfte feines Gewichts ausmacht; und aus dem jmeiten 
daß der Harnftoff nur davon beträgt, der fonft “ | 
von ausmacht; diefer Mangel an Harnftoff folgt auch aı 


dem Refultat des sten Berſuchs. Der ıjte Verfuch , r, 


dem äten verglichen, zeigt,’ daß diefer Harn eine große 


Menge von phosphorfaurem Natron und phosphorfaurem 


Ammonium enthält, ‚fo wie fih aus dem ten erglebtz 
daß unter den Salzen das falzfaure Natron nur in fehe 


geringer Menge vorhanden ift. Der 6te Verſuch deuteh | 


auf die gewöhnliche Menge Sallerte. 


Um zu erfahren, ob in diefem Urin auch zuckerartige 
Theile vorhanden feyen, wurde die Auflöfung von Werſ. 3. 
langfam verbunftet, wodurch eine bräunliche Maffe ents 
ftand, in welcher ſich durchs Vergroͤßerungsglas theil® 
längliche, theils viereckige Kryſtalle, die fih ohne Unter« 


fehied bildeten, wahrnehmen liefen. Aus Kalkwaſſer fäls 1 


feten diefe Kenftalle aleich Anfangs ein feines weißes Pul⸗ 


ver, und ſpaͤterhin ſetzte ſich nach und nach ein anderer 
ſtockiger Niederſchlag zu Boden; erſterer ſchien dem Ans 
he nad von ————— und letzterer von — 
vhor 


— 


— woraus ſich denn RN die 
et einer Fleinen Dienge Zuder ergeben — 


de dee hier erjahlte Fall noch arbhett Auf: 
an et verdienen; wenn es ſicher wäre, dag der j 
nit er insipidus ſtets von dieſer Beſchaffenheit 
€ *). Der Harn in dieſem Falle war nicht ein bloß 
j * ter indem ein großer Mangel an Harnſtoff, und 
wah eichein b auch an falzfauren Salzen Statt fand. Die | 
itöfalf unterſcheidet fid von den gewoͤhnlichen 
def es dem Kranken von Anfang an an Appes 
Ite; am merkwuͤrdigſten aber iſt er durch die lan⸗ 
durch das Verſchwinden der zuckerartigen 
ıfen heit des Urins, zu einer Zeit, da die Menae defr 
n ‚doc 2 nicht abnahm, der Zuftand des Kranken aber 
tat Ar nach verſchlechterte. Daß derſelbe doc we⸗ 
onft der Fall zu ſeyn pflegt, abmagerte, kann 
8 dem chroniſchen Zuſtande der Krankheit, be⸗ 
er dem Umſtande zuſchreiben, daß nur wenig 
uech nich Urin wire wurden. 4 


jei 
—* 
heile 


ſte 


ei 
Am E 8 ele von biefer Senn bat auch. Rollo (in 
ol Werke, und Horkel's Archiv, Heftı. ©. 132.). 
nl Berfuchen geht ebenfalls ein fehr verminders 


— gegen die Salie hervor. G. 
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KL 
2, 
Abhandlung uͤber die zuckrige Harnrubr, 
Im Aussage mitgetbeilt 
| don 
Dupuptren und Thenarbd, 
Ueberfent”) von C. H. Roloff. 

Unſer Zweck in dieſer Abhandlung iſt nicht bloß, die 
von den Herrn Nicolas und Guedeville erhalte 
Refultate zu beftätigen, fondern wir find vorzüglich MWib 
lens: 

1) die medieiniſchen Beobachtungen mitzutheilen, wel⸗ 
- be wir uͤber den Kranken gemacht haben, deſſen Ha; 
wir analpfirten; r 
2) bie febe fonderbare Beſchaffenheit der zuckera tigen 
Subſtanz kennen zw lehren, die wir in letzterm fans 

den; 

3) die verfchiebenen Veränderungen, welche dieſer usin 
erlitt, bis er zu feiner erften —“ nuriche 

führt war. — 


Erſte Abtheilung. 
Beobachtungen uͤber den Harntuhrkeanken, 
deſſen Harn wir unterſuchten. 


Aus dieſen Beobachtungen erhellt: 1) daß die auceis | 
ge Harnruhr mehrere Jahre durch dauern, und ſelbſt fe: 


) Aus den Annales de Chimie, Nro, 175. Juillet 1806.).”” 
- LIX, P- 41457: 
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anhalten kann, als ſich die Verdauungskraͤfte erhal: 
vd den übermäßigen Verluſt, den —* 
arn erleidet, erſetzen Kl ee 
j Dh diefe Krankheit in feiner ihrer Yerioden 
unbeil — ſelbſt dann nicht, wenn die alterirte Ver⸗ 
taft fi zu weigern ſcheint, die Materialien zu 
sung zu reichen, 8 die theriide Oekonomie 
* 

3) Daß der Sitz dieſer Krantheit — en Datınz 

fanal, sondern in den Nieren zu ſeyn ſcheint. 
— In der That zeigt ſich auch im Appetit und dem Durſt 
der Harnruhrkranken gar keine Veraͤnderung; ſie, ſo wie 
das Verdauungsvermoͤgen, ſcheinen bloß mit dem zu erſe⸗ 
senden. Verluſte in Verhaͤltniß ‚gu ſtehenz die Nahrungs⸗ 
Bess ferner in dem Magen eines Harneuhrfranfen 
» ie in dem eines gefunden Menfchen, verarbeitet, 
mas nolents. beftätigt,. daß die Verdauung, bey den 
Harntuhrfranfen nicht. perändert, fondern bloß echöher 
ik, if die Menge der Nahrungsmittel, die ſie zu ſich nehh⸗ 
men, die Geſchwindigkeit, womit, fie dieſelben verarbeis 
ten, das große Verhaͤltniß von Stoff, den fie daraus eins 
faugen, und die geringe Menge Faeces, auf melde fie dies 
felben reduciren z und endlich ,; daß man, pon der Vers 
dauung an bis zur Abſonderung des Urins feine andere 
Flöigfeit findet, die eine zuckrige Beſchaffenheit angenoms 
men, oder fonft eine Veränderung in ihrer Mifhung ers 


nl — * 
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4) Daf die Urſache der zueigen Harnruhr — 
Erhöhung und Veraͤnderung der Thärigfeit der $ 
zu liegen ſcheint, daß Kraft diefer Thaͤtigkeit der 5 
Stoff des Urins erzeugt wird, und daß man von Diefee” 
Urſache alle Symptome diefer Kranfheit abzuleiten Habe. 7 

5) Daf der in diefer Krankheit Statt habende über 
mäßige Berluft unter gewiffen Umftänden eine fehr betroͤcht⸗ 
liche Abforbtion auf der Oberfläche des Körpers der Harı 
ruhrkranken zu veranlaflen ſcheint. 

6) Daf die neuen Verhältniffe, welche durch die zuds is 
tige Harnruhr zifhen den Nahrungsmitteln und den 
Secretionen überhaupt, fo twie jeder derfelben befont 
beftimmt werden, denen durch eine übermäßige Kaste 
gung, non welcher Art diefe auch fepn mag, — 
analog ſind. 

7) Daf die von Rollo vorgeſchlagene, in der $ 


J 

L 
mit fo gluͤcklichem Erfolge von unfern —— J 
Herrn Nicolas und Guedebille, angewandte 8B 4 
handlung dieſer Krankheit, die vorzüglich in einer si \ 
animaliſchen Diät befteht, Hier den Grad von Wirkfan 
er. wie bey den Wechfelfiedern: die China, 9 | 

8) Daß endlich die Harnruhr feine andere Berändes 

rung in: 'unfeem Organismus hervorbringt ‚ als eine erhoͤ⸗ h 


hete Thaͤtigkelt der Verdauungs- und Oo 
jener in Verarbeitung der a a he ‚ biefer — 
geudung derſelben. ve 


= 


f 
| 
| 


er —* ne haben, fo wie Nicolas und ah 
ville iedene andere Flüßigfeiten P. a. — 
Chem. DB. 1, S. 365. Anm. — N | 
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Zweite Abrpeilung 
Kal dee Harns, den der Franke vom mrsten 


_ feiner Aufnahme in das "Horets. 


\ sie 1 bis zu feinem Abgange aus demfel 
be min as Krankenhaus der medicinifgen , 
—* „. Ssule, gelaffen hat. - 


eco Harns, der durch die größe Mens 
bie ranke ließ, merlwuͤrdig war, ER 
tr Wil 


&i Gr mo Durst, merklich gel, fpecififch ſchwerer 


* * » fömetie aber zu gleicher Zeit etwas nach Koch⸗ 
| da ner Temperatur von 25° fich felbft überlaffen, 
— —— Zeitraume von 5 bis 6 Tagen; es 


J Den noch fo geringer Bewegung, Blafen 

"daraus. Der urindfe Geruch, den en 

‚verlor fih, und befam Aehnlichkeit mit 

———— Weins; auch gab er durch Des 

em top, und fäuerte ſich ſtark, wenn er-der Luft 
ra wurde, zeigte alfo alle Spuren einer ſchwachen 
| — Bey der Deſtillation aus einer Res 
ie beim Abrauchen in einer Schale, zeigte er glei⸗ 

gen: er truͤbte ſich nicht, verdickte ſich nach 

1d berwandeite ſich in einen Sprup; der. bald 

* bald den zwanzigſten, aber nie weniger 

—** Theil ſeines Gewichts betrug. Wir 

f dieſe Art von dem von uns bearbeiteten Urin 

—8 dieſes Syrups, der ſtets zu einer Maſſe 

⸗⸗⸗ kleinen Koͤrnern ohne feſte Conſi keung 


farbte kaum die Lacemustinctur, war ſchwach 





a nennen dus “1 


beftand. FIR meiche, koͤrnige Kenftalle m 
| an natuͤrlich auf den ( Gedanken ame 
Lim die 1öftan,. morau gebildet waren, I 
‚ und nur eine (ir geringe Menge Zud 


te — —— ct zu hr | 
ER efuche angeftellt — — Aue I 


ftanz wurden aus einer Retorte deftillier, deren $ * m 
eintt Vorlage ——— die beſtandig in Mi 


wenig Dil, fein Aumonium, eine große Menge ein 

‚sehe ſtinkenden Gaſes und eine ſehr loͤckere Kohle, ie 

Keichtieinäfehern fieh), und dabey 025 heran 

——— Kalk gab. > * 
Aus dleſem Reſultate konnte man bereit rolgerns 

» daß. diefe Subſtanz feinen thierifhen Stoff —*— 

weil fie cafeinirt Fein Ammonium lieferte; 2) 

ſeht wenige ſalzige Stoffe enthalte, weil fe beim &i 

bloß’ einige Hunderttheile ihres Gewichts 

3) daß fie aus denfelden Beſtandtheilen, — 

Subſtangen beſtehe, weil * er der *— dieſelben 

PRO? * —— 9— 
Da wir annahmen, deß der Zucker * ihrer Be⸗ 

ſtandtheile ſey, und wir nicht die geringſte Vermuthung 

über die Beſchaffenheit der etwa mit demſelben gemiſchten 

hatten: ſo beſchloſſen wir, die Gaͤhrung anzuwenden, Zum 

den erſtern zu zeuftören, ohne die übrigen zu verändern, 

ſo daß man Tegtere durch Filtricen und Abrauchen rein et⸗ 

hielte.- Es wurden demnach in einer Flaſche 100 Gram 


men der zur unterfuchenden Subſtang, 25 Sram ns“ fen 4 
eh 
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kbliuß noch nicht ‚animalifieter Rahrungsfäfte bewirkt 
werde.. 

Sin anderer Kranke, mit deffen Urin ich Berſuche an: 
ſtellte, hatte den fo genannten diabetes insipidus. Ob⸗ 


gleich diefe Verſuche nicht zahlreich und auch unvollfom: * 
men find, fo Halte ich fie doch der Aufmerffamkeit werth, 
‘ da fie mit diefer Art von Urin fat die einigen find, — 
Der Kranke, ein Fuhrmann von gı Jahren, der bei ſei⸗ 
nem Gewerbe kalter und, feuchter Witterung, bei ſchlech⸗ 
‚tet kaͤrglicher Koſt, ausgeſetzt war, litt ſchon 12 Jahre, 
und hatte Anfangs die zuckerige Harnruhr, die fi aber 


auf die von einem Quackſalber angeftellte Kur veränderte, 


Dieſer ließ ihn ein ganzes Fahr einen Kräutertranf trinz 


ten, zu welchem befonders Centauren nigra L. fam. Woͤh— 


tend der Zeit verminderte fich die Menge des Harns, und 


die Süßigfeit deffelben verfhtwand. Auf den ausgefenten 


ee Gebrauch jenes Mittel aber famen die Zufälle wieder, 


und feitdem, da der Kranke Peine Arzenei weiter nahm, ift 


fein Zuftand faft derfeibe geblieben, oder felbit noch, im 


Ganzen, verſchlechtert. Seine Kräfte hatten nach und 


nach abgenommen und et fonnte faft nicht mehr thunz 
gleichwohl ſchien ee dem Anfehen nadı noch von ftatfer 


‚Keibesbefchaffenheit zu fen. Die Menge des in vier und 


zwanzig Stunden gelaffenen Urins betrua gemöhnlih 6 — 
Maß; er war blaß, ſtrohfarben, etwas trübe, befaß faſt 


. , einen Geruch und machte Lackmustinctur röthlih. Bei 
mehrtägigem Stehen wurde feine Zarbe dunkler, und es 
. ‚entftand auf der Oberfläche und am Rande eine Minne 
weiße Haut, zugleich nahm er einen unanaenehmen, jedoch 
nicht fanligen Geruch anz zur weinigen Gährung ſchien ek 


— 


ZB N 


keine V zu haben. Bei gelindem VBerdunften blieb 
— feines Gewichts Rücftand. Dieſer war körnig, 
einen ‚dem der Fe oder des geronnenen 
2 aͤhnlichen G dog Feuchtigkeit aus 
der Luft an, und par noch, wie der Urin ſelbſt, ſauer. 
3). Einige Grane dieſes Ruͤckſtandes in deſtillirtes 
ſſer gethan, loͤſten ſich ungefaͤhr zur Haͤlfte auf, die 
andere Haͤlfte ſchlug ſich als ein weißes Pulver nieder. | 
2) Weingeift zog eine bräunlibe Tinctur aus, und 
löfte ungefähr nur den zehnten Theil des Rücftandes * 
—— war weiß geworden. 
5 Salpeterſaͤure loͤſte den Ruͤckſtand ſchnell unter 
————— von Salpetergas auf; als nach und nach 
noch mehr Extract hinzugeſetzt wurde, wurde die Säure 
dicklich und nahm eine dunkle Farbe an. 
A Einige Tropfen von dieſer Aufloͤſung wurden durch 
biagudeſehies deſtillirtes Waſſer gefoͤllet. 
Zu einer Miſchung aus gleichen Theilen deſtilie⸗ 
ten Waſſers und Salpeterſaͤure wurde gleich viel, dem Ges 
wichte nach, von dem Rücftande gethan, Es entftänd eine 
| heftige Bewegung ‚ die Slüßigfeit wurde braun, der groͤ— 
hefte Theil des Ertracts aber blieb unaufgelöft. Durch das 
= Abdampfen wurde eine bräunlihe Maffe erhalten, in wel⸗ 
5 er fein Zeichen von Kryftallifation zu bemerfen war. 
6. Gleihe Theile von der in 1. erhaltenen Auflöfung 
* und Galläpfelaufguf gaben einen geringen Niederfchlag, 
7) Effigfaures Bley bewirkte in einer eben ſolchen 
Auflöfung einen Niederfhlag, der, nad dem Trocknen 
mit 30 Theilen Waſſer erhigt, ſich nicht merklich Ruth 


— 
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und-Fohfenfaures-Kali, was man 4; zuſetzte, bez 
wirkte bloß eine —7—. 


Dieſe Verſuche, f —ã fie And, jeigen 
doch, daß der Uein in diefer Art Harnruhr von dem im 
- gefunden Zuftande fehr abweihe. Der Gehalt an feften 
Theilen ift in erſterm bis auf 75 vermindert, da er in letz⸗ 
term 25 beträgt. Aus dem ıten Verſuch ergiebt fich, daf 
der phosphorfaure Kalf, der font nur einen geringen 
Theil des abgedunfteten Ruͤckſtandes beträgt, jetzt faft die 4 
Hälfte feines Gewichts be und aus dem jweiten, 
daß der Harnftoff nur „5 davon beträgt, der fonft „ das 
von ausmacht; diejer Mangel an Harnſtoff folgt auch aus # 
dem Refultat des sten Berſuchs. Der ıfte Verſuch, mit 
dem äten verglichen, zeigt, daß dieſer Harn eine große 
Menge von phosphorfaurem Natron und phosphorfaurem 
Ammonium enthält, ‚fo wie fih aus dem ten ergiebt, 
daß unter den Salzen das falzfaure Natron nur in fehe 
geringer Menge vorhanden ift. Der ste, Verſuch deutet 
auf die gewöhnliche Menge Gallerte. | 





Um zu erfahren, ob in diefem Urin auch‘ zucferartige 
Theile vorhanden ſeyen, wurde die Auflöfung von Verf. 3. 
langſam verdunftet, wodurch eine bräunliche Maffe ents 
ftand, im welcher ſich durchs Vergroͤßerungsglas theils 
längliche, theils viereckige Kryſtalle, die fih ohne Unters 
fehied bildeten, wahrnehmen liefen. Aus Kalkwaſſer fäl- 
feten dieſe Kryſtalle aleih Anfangs ein feines weißes Pul⸗ 
ver, und ſpaͤterhin feste ſich nach und nad ein anderer | 
flocdiger Miederfihlag zu Boden; erfterer febien dem Anz 
ſehn nach von Sauerfleefäure, und legterer von Phos⸗ 

ya 
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\ 
AN . 2. 
Abhandlung - über die zuckrige Haruruhr. 
Im Auszuge mitgetheilt 
von 
Dupuytren und Thenard. 
Veberfegt” von C. H. Roloff. 
Unſer Zweck in dieſer Abhandlung iit nicht bloß, bie 
von den Herrn Nicolas und Guedeville erhaltenen 
Reſultate zu beſtaͤtigen, ſondern wir ſind vorzuͤglich Wil⸗ 
lens: | 

1) die medicinifhen Beobachtungen mitzutheilen, wel⸗ 
che wir uͤber den Kranken gemacht Haben, deſſen dare 

wir anglypſirten; 

9) die ſehr ſonderbare Beſchaffenheit der hucerartigee 
Subbſtanz kennen zu lehren, die wie in letzterm fans 
den; 

3) die verfehiedenen Veränderungen, welche diefer Ude 
erlitt, bis er zu feiner erften Veſchaffenheit sich 
führt war. —J 





Erſte Abtheilung. 


Be⸗bachtungen uͤber den Harneuprfranten, 
deſſen Harn wir unterfuchten. 


Aus diefen Beobachtungen erhellt: 1) daß die zuckri⸗ | 
ge Harnruhr mehrere Fahre durch dauern, und, feloft fo 





) Aus den Annales de Chimie, Nro. 175. (Juillet 1806.). T. 
LA. P- 41 — 57. 
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| | fann, als ſich die Verdauungsfräfte erhal 
en nd-den übermäßigen Derluft, Den der Kranke —* 
dieſen Harn erleidet, erſetzem de ans. 

2) Daß ‚diefe Krankheit "in feiner —* Perieden 
unheilbar iſt, ſelbſt denn nicht, wenn die alterirte Vers 
dauungsfraft ſich zu weigern ſcheint, die Materialien zu 
— zu reichen, wie die thierifche Oekonomie 


erföft. 
ad Baf nu Eis dieſer Krankheit nicht in De Darın: 
Aa, ten in.den Nieren zu ſeyn fheint. 

In der That zeigt ſich auch im Appetit und dem Durft 
— asetennten gar Feine Veränderung; fie, fo. wie 
das Berdauungsvermögen, ſcheinen bloß mit dem zu erfes 
denden Verluſte in Verhaͤltniß zu ſtehen; die Nahrungss 
ſtoffe werden ferner in dem Magen eines Harnruhrkranken 
"eben fo, wie in dem eines gefunden Menſchen, verarbeitet, 
und was vollends beftätigt,. daß die Verdauung bey den 
"Harneuhekcanfen nit, verändert, fondern bloß erhöhet 
ik, ift die Menge der Nahrungsmittel, die ſie zu ſich nehh⸗ 
men, die Geſchwindigkeit, womit. fie dieſelben verarbeis 
ten, das große Verhaͤltniß von Stoff, den fle daraus ein 
fangen, und die geringe Menge Faeces, auf melde fie dies 
ſelben redueiren ; und endlich, daß man, pon der Ver⸗ 
dauung an bis zur Abfonderung. des Urins keine andere 
Fluͤßigkeit findet, die eine zuckrige Beſchaffenheit angenoms 

men, oder fonft eine Veränderung in ihrer Miihung ers 


h en - IN EEE —— — — — 


oben’eitirte-Shrift und Horker⸗ 
ı Heftu ©, 120. und 129-230.) will bekanntlich das 
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4) Daf die Urfache der zueigen Harnruhe in einer 

Erhöhung und ‚Veränderung der Thätigfeit der Nieren 
zu liegen ſcheint, daß Kraft diefee Thaͤtiakeit dee zuckrigt | 

is des Urins erzeugt wied, und daß man von diefer 

Urſache alle Symptome dieſer Krankheit abzuleiten habe. 

5) Daß der in dieſer Krankheit Statt habende Übers 
mäßige Berluft unter gewiffen Umfränden eine fehr beträcht | 
liche Abforbtion auf der Oberfläche des Körpers der Haru⸗ 
ruhrkranken zu veranlaffen fcheint. 

6) Daß die neuen Verhaͤltniſſe, welche durch die zuck⸗ 
tige Harnruhr zwiſchen den Nahrungsmitteln und den 
Secretionen überhaupt, fo wie jeder derfelben beſonders, 
beftimmt werden, denen durch eine übermäßige Auslee— 
rung, von welcher Art dieſe auch ſeyn mag, veranlaften 
analog find. 

7) Daß die von Rolto vorgeſchlagene, in der Folge 

mit ſo gluͤcklichem Erfolge von unſern Landsleuten, den 

HDerrn Nicolas und Guedeville, angewandte Bes 

Handlung diefer Krankheit, die vorzüglich in einer bloß 

animalifhen Diät befteht, hier den Grad von Wirkſamkeit 
habe, wie bey den Wechfelfiebern die China. 

9) Daß ſendlich die Harnruhr feine andere Veraͤnde⸗ 
rung in unſerm Organismus hervorbringt, als eine erhb⸗ 
hete Thaͤtigkeit der Verdauungs- und Harn⸗Werkzeuge, 
jener in Verarbeitung der Nahrungsmittel, dieſer in Ver⸗ 
geudung derſelben. 


(1 —— | 
— — — —— — 


erh 2: — haben, wie Nicolas und —* 
ville ebene andere Shüßigfeiten (M. m, Ip 
Ehem. Bd. 1..©, 355, Anm.).- 
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beftand. Diefe weiche, koͤtnige Kenftalle waren um fi, T 
2 daß man natürlih auf den Gedanfen gun 
daß die Sub n}, wora ildet waren, 

er (9, End eine — Menge 2 Zudetſto hi 
| te. Um uns hierüber, Gt it su verſchaffen ut 
den folgende Verſuche angefelt: 100 ‚Theile diefer € 

ftanz wurden aus einer Retorte deftilliee, deren Hals mit | 
einer Vorlage verbunden war, die beſtaͤndig im niedriger | 
Temperatur erhalten wurde, - Man erhielt viel Waflen, 
wenig Del, fein Aınmonium, eine große Menge eines nicht 
ſehr ſtinkenden Gaſes und eine fehr loͤckere Kohle, die ſich 
leicht einäfbern fie, und dabey 9P25 —B 
phosphotfauren Kalk gab. 3 

Aus dieſem Reſultate Fonnte man bereits Me 
7) daß diefe Subftanz feinen thierifhen Stoff enthalte, 
weil fie caleinirt Fein Ammonium lieferte 2) daß fie nur. 
fehr wenige ſalzige Stoffe enthalte, weıl fie beim Einäfchern 
bloß‘ einige Hunderttheile ihres Gewichts davon gabz 
7) daß fie aus denfelden Beftandtheilen, mie vegetabiliſche 
Subftanzemineftehe, weil fie bey der d* * 
Producte gab, — 5 
Da wir annahmen, daß der Zucer einer ihrer Ve⸗ | 
ftandtheile ſey, und wie nicht die geringſie Vermuthung 
uͤber die Beſchaffenheit der etwa mit demſelben gemiſchten | 
hatten: ſo beſchloſſen wir, die Gaͤhrung anjumenden, Zum 
den erſtern zu zerſtoͤren, ohne die übrigen zu verändern, 
ſo daß man legtere durch Filtriven und Abrauchen rein des 
hieſte. Es wurden demnach in einer Flaſche 100 Gram⸗ 
men der zu unterſuchenden Subſtanz, 25 Grammen Hefen, 
und 500 Grammen Waſſer gemiſcht, in der Oeffnung der 








216 8. Nenn hie biabetifchen Harnz 


Seinnern wir ung indeflen, daß jene Subftanz faum, # 
füß, daß fie es befonders bei weitem meniger ift, ald der ) 
Zuder, und man muß hieraus f&liehen: 1) dafı es, wie 
man died auch fehon feit einiger Zeit zu glauben angefans 
gen hat, vericiedene Gattungen oder Varieräten bon 
Zuder gebe, denn hier find die Abmeihungen fo aufs 
fallend, daß fie das in Gewißheit verwandeln muͤſſen, 
was bis jeht nur noch Wahrfchernlichfeit war. Da ſich nun 
aber der Geſchmack als Fein ſicheres Kennzeiben von dem 
Dafegn des Zuckers zeigt, fo wurde es nöthig, zu unters 
fuchen, ob unter den Körpern, welche bis jegr, bermöge 
ihres Geſchmacks, mit dem Zuder zufammengeftellt worden 
find, nicht einige vorhanden wären, die dis füßen Ges 
ſchmacks ungeachtet, davon wefentlih abwicben. So wur⸗ 
den wır darauf gebradt, die Manna zu unterfuchens ung 
fer erſtes war, fie mit Hefe und Waffer einer Temperatur 
von 18°, ausjufegen und forafältig alle Erfcbeinungen zw 
beobachten, welche in diefee Mifchung vorfommen würden, 
Die Gährung ging bald vor fich: anfänglich; war fie leb⸗ 
haft, ließ aber bald nah, und nach zwei Tagen hatte ſie 
ganz aufgehört. Die Flüßigfeit hatte indefjen einen ſehr 
ſtarken Weingeruch, allein ftatt geiftig zu ſeyn, mar fie im 
Gegentheil fehe füß, und fegte beim Abrauchen beinahe 
alles angewandte Material, der Gährungsfähigfeit 
raubt, in Kcoftallenform ab. | 

Ob wir gleich durch diefe Refultate überzeugt a 
daß die Manna nur,eine fehr geringe Menge Zucker ent⸗ 
bielte, fo mußten wir fie doch in allen ihren Eigenſchaften 
mit diefem Körper vergleiben, um diefe Wahrheit ins 
hellſte Licht zu fegen, und fo die eigenthuͤmlichen Eigen⸗ 





Gi 
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es befondern Stoffes, woraus fie faft ‚ganz gebils 

n scheint, zw entdecken. Dieferhalb wurde fie 
—8 welcher auf den Zucker nicht wirkt, 

it Sal ve, die mit legterm feine Spur von 
gebildet, Das erfte dieſer Reagentien, loͤſte 

satur von 60° eine fo große Menge Mans 

ß beim Erkalten die Fluͤßigkeit zu einer Maffe 

nn, ae einer Menge von Kryftallengruppen bes 
', bie aus lauter von einem gemeinfhaftlichen Mits 
punftesausgehenden Faſern beitanden. Das zweite ers 
‚nad einem lange fortgefegten Kochen fo viel Milch⸗ 
ſaͤure, Daß fie beinahe die —— rer 

’ u 1 betrug. Zr 

‚Dies find alfo noch zwei Sigenfiaften, toelche den * 
tlic er ſehr von der Manna unterſcheiden. Oh⸗ 
* 3 ife ‚werden durch neue unterſuchungen noch viele 
| — * , — oder weniger hervorſpringende, Unterſchiede 
anen werden, allein die angegebenen zeichen vollkom⸗ 
* diefe Körper gänzlich von einander zu 

iden, und wir haben daher nicht geglaubt, uns 
hung darüber noch weiter treiben zu möffen. 

Yan Obigem folgt, daß es nun immer leicht ſeyn 
wird, die Manna, oder. vielmehr den beſondern Beftands 
eh Beefetten, zu erkennen und abzuſondern, mit wel⸗ 
tanzen er auch gemifcht vorkommen möchte 

of die Eubftanz, welche ihn enthält, im dee 

| * mit Alkohol zu: behandeln noͤthig haben, aus 
bem er fi beim Evfalten beinahe ganz twieder aus 

| wird. Es iſt freilich wahr, daß es verfchiedene 
egetabilifche Subftanzen ‚giebt, welche eben diefe Eigen⸗ 
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ſchaft, und feldft in hervorſtechendem Grade haben, allein, | 
weil diefe Subftangen ſich bloß unter der Kloſſe der Säub | 
ren finden, fo ift es immer möglich , fie davon zu 
indem man ihre Säure mit einer alkaliſchen oder. 
Bafe, oder mit einem Metaloryd. verbindet, und eb | 
— folglich dieſe Methode allgemein angewandt werden. 
Eben fo wird man ſich auch überzeugen fönnen, ob, 
die honigartige Subſtanz, die man auf den Blättern mans 
bet Bäume, und vorzüglich dev Linden finder, wirklich eine 
Art Manna ift, und ob dies auch von der zuckerigen Sub⸗ 
ftaıy gilt, die ſich im Spargel findet, und welche die Heren 
Baugquelin und Robiquet derin mil einem 'eigens 
—— Stoffe Br — ER 24 


Kae, Deere Abthettung 7 
Hnatpfe des urins, den der Kante von der 
Zeit an, wo et in das Hospital der Sul 
—— wurde, bis, zu der, wo ee 
hm he der: verlieh, gelaffen hat. MR 


Während. der ganzen Zeit, da der Kranke fih Im Hos 
tel» Die befand, fonnte man. ihn an feine Akt von Diät 
binden er lobte faftgänzlih nach feinem Gefallen, auch 
blieb feine Krankheit auf derfelden Stufe, und fein beftäns 

. big fehe veihlicher Urin, änderte nicht feine Beſchaffenheit, 
Man beſchloß daher, ihn in das Hospital der mebdiciniz 
ſchen Schule zu bringen‘, two er, unter beftändiger Auffiht 
des Heren Dupuptren, welcher ihn behandelte, oder 
eines Eleven deffelben, weit leichter zu —— an 
gen war, was man beabfichtigte. er 1 6 
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auch nach und nach der Eiweißtoff darin; —E ſich 
allmaͤhlig wieder Harnſtoff und Harnfäure in demſelben, 
und zuletzt war er dem eines geſunden Menſchen ganz ähnz 
ih. Der Krante genaß bald, allein er überlieh ſich mehre⸗ 
ren Arten von Ausſchweifungen, und unterlag nachher ſo⸗ 
wohl der Harnruht, welche ſich von neuem zeigte, als ans 
dern zugleich mit derfelben ſich einftellenden Kranfheiten. 

2) Faffen wir nun alle. die Folgerungen , welche fi 
aus den in der zweiten und deitten Abtheilung angeführten 
Erfahrungen ziehen laffen, zufammen, fo ergiebt ihr 

1. Daß der von uns unterfuchte diabetifche Urin beinah 
gänzlich aus einer Subftanz beftand, die nur wenig 
füß war, aber dennoch alle &igenfcbaften des Zuckers 
befaß, indem fie durch Hefe in Alkohol und Kohlens 
fäure umgewandelt wurde, mit Salpeterfäure'viel 
Kieefäure, aber Feine Milchzuckerſaͤure lieferte, in 
Alkohol von 36° nur fehr wenig auflöglich war, und 
bey der trocknen Deftillation wenig Del und viel 

Waſſer und Kohlenfäure gab; daß es demnach wohl 

“... bemwiefen ift, daß «6 ee ee von 
Zucker gebe *). 

2. Daf die Manna feine Gattung von Zucker * fo | 
dern nur eine geringe Menge davon enthalte, bie 
man durch die Gaͤhrung daraus fortfhaffen kann; 
daß ſich darin vielmehr eine große Menge eines bes ° 
fondern Stoffes befinde, deffen Geſchmack ſehr füß 
und deffen Haupteigenfhaft es ift, mit Hefen ° 


*) Man vergl. bier das N. allg. Journ. der Chent. Bd- 6. ©. g6ı 
Die Aum. ®. 
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nicht zu gäbren, mit Salpeterfäure viel Milchzucker⸗ 
fäure zu bilden, mehr in warmem als Faltem Waffer, 
und vorzüglich im Alkohol, auflöstich zu feyn, und 
zwar in letzterm fo fehr, daß die Auflöfung beim Er⸗ 

* Falten zu einer kryſtalliniſchen Maffe gerinnt. 
3. Daß der Urin der Harnkranfen bey bloß, animalifcher 
Koſt feine Beſchaffenheit ſehr fehnell ändere; daß 
man nachher eine eiweißartige Subſtanz darin finde; 
der durch ſeine waͤhrend einigen Tagen immer mehr 
zunehmende Menge ein unzweideutiges Zeichen von 
der Heilung der Krankheit zu ſeyn ſcheint; daß die⸗ 
fer Eiweißſtoff darauf allmählig verſchwinde, weil 
alsdann die Nieren wieder anfangen, Harnſtoff, Harn⸗ 
- faure, und ohne Zweifel auch Effigfäure abzuſon⸗ 
dern; daß der Urin dann dem eined gefunden Mens 
fben ganz ähnlich fey; daf aber der Kranke, zur 
' Verhütung eines Ruͤckfalles, dennoch geraume Zeit 
‚ durch eine animalifhe Diät beobachten und endlich 
nichts zu fich nehmen müffe, was die darntuhr wie⸗ 

der hervorbringen koͤnnte. 


⁊ 
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S Vauquelin über bie Haare. : 





9. 
ausıug 





eines 


(Borgelefen im Nationalinſtitut am 3. Min 1806.) 
Weberfent H von A. F. Sebles. 


Dav Verf. (den zwey feiner even , die Hercen ebe⸗ 
vreuil und Caballe, bey feinen Verſuchen unterſtuͤtz⸗ 
ten) hatte bey feiner Arbeit vorzüglich den. Zweck, die Bes 
ſchaffenheit der thierifhen Subftanz, woraus die Haare 
gebildet ſind, kennen zu lernen, und zu erfahren, ob fi 
zwiſchen ihe und andern Analogie zeige. Erſcheinungen 
aber, die ihm während feiner Arbeit aufftießen, und nicht ’ 
von dem Hauptbeftandtheil abzuhängen ſchienen, führten ' 
ihn über jenen anfänglichen Zwec hinaus: er gedachte: . 
Anfangs nicht den Grund der abweichenden Farbe der 
Haare zu unterfuchen, und nachher befchäfftigte ihn dieſes 

‚am meiften. Das Folgende enthält gedrängt die haupts 
ſaͤchlichſten Berfuche, die er anjtellte, fo wie die Solgeruns 

gen, die er Daraus zog. 











*) Aus den Annales de Chimie, Avril 1806. T. 58. p. 41 53. 
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Ich lieh, fagt er, mehrere Zagerlang Haare mit Waſ⸗ 

— ei ohne fie auflöfen zu Eönnen, indeffen enthielt 
: eine Peine Menge thierifeher Eubftanz, die 

& Saläpfelinerur und andere Reagentien angejeigt 


Behrens iſt Diefe Susftanz, die das Bafer 
fü g macht, der Subftanz der Haare ſelbſt fremd. 
Je —** * dieſem Verſuche, daß in der Temperatur, 
— das Waſſer bey dem Druck der Atmoſphaͤre zu 

nm fähig iſt, Die Haare ſich nicht auflöfen. | 
36 wire aber die Auflöfung i in einer Papin’fchen 
g dir und, duch Mäßigung der Wärme, ohne fie zu 
heiten. Ueber ſchreitet man bey dieſer Operation einen 
Bauen: ſo wird die Subftanz der Haare gang 
Theil zerſetzt, was ſich aus dem in der Aufloͤſung 
m Ammonium, der Kohlenfaͤure, dem ſtinkenden 
ea yll den Die ergiebt, welches letztere beein eine duns 

ee | an. mittheift. 

In An ‚einem, wie im andern Falle, entbindet FF eine. 
rot e Menge Cm Schwefelwaſſerſtoffgas, welches fehr ſlark 
—8 eeer des Digeſtors wirkt und denſelben ſchwaͤrzt; 
tv Temperatur iſt auch die Menge deſſelben groͤ⸗ 
—— ſcheint, daß es während der Opera⸗ 
Hat man mit ſchwarzen Haaren gearbeitet, oder die 
nicht fo weit getrieben, um fie zu zerſetzen, fo bfeibt 


schwarze Subftanz zuruͤck, die, wegen ihrer großen 
theifung, und wegen der Eonfiftenz der Auflöfung, ſich 
langſam abſetzt. Sie befteht vorzüglich aus ei⸗ 

ſchwarzen Dele, das dich, wie ein Bitumen, in Ab 
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kohol und Alfalien wenig auflöstich it, ferner aus Cifen un 
Schwefel, die vielleicht mit einander in gen 
Rothe Haare laffen einen gelblich rorhen ? 

in man viel Del, Schwefel und ein wenig Eifen f 


Nach dem Filtriren beſitzen die Aufloͤſungen t an 
Fatbe; concentriete Säuren trüben fie; ſchwache bewirke 
darin feine Veränderung; ein Uebermaaf diefer 9 | 
giebt der Slüßigfeit ihre erfte Klacheit wieder. Ba 7 ns fol 
aufguß und orpdiete Salzſaͤure, erzeugen darin 
Niederſchlaͤge. Silber wird darin gefärbt, eſſg 

Blei davon braun gefaͤllet. Dieſe Aufloͤſungen men, 
wenn fie auch mit Beobachtung aller möglichen D 
geln abgedampft murden, zu Feiner Gallerte, ſonde 
ben nur tine klebrige, bindende Subftaiy, wor aus 
ſchloß, daß die Subſtanz der Haare nicht von der j 
des Leims fey. 


Aus denjenigen Aufloͤſungen, die in hoͤherer Te 
ratur bewirkt worden, fällen die Säuren mehr, aus de 
Brunde, weil fie eine Ammoniumfeife jerfegen, die in | 
bern Falle nicht vorhanden ift. RUF 


Ich habe auch, ſowohl ſchwarze als rothe ‚Haare in 
Waſſer aufgelöft, dem nur 0,04 kauſtiſches Kali zugefeht 
waren. Während diefer Aufloͤſung entbindet ſich ſch 
felwaſſerſtofftes Ammonium, was eine anfangende Zer 
‚gung anzudeuten ſcheint. Die ſchwarzen Haare laffen ei 
nen ſchwarzen Rüdftand, der aus dickem, noch etwas a 
malifirten, Oele, Eifen und Schwefel befteht; *— 
rothen Haaren bleibt bei der Aufloͤſung ein gelbes Oel zus 

ruͤck, welches Soroefe und ein Atöm Eifen enthält. . £ = 


! 


* 
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-. „&taren bewirfen in diefen Auflöfungen-tweiße Nieder: 
Ahläge, die in einem Uebermaß derfelben aufloͤslich find. 


gewiffer Zeit, auf der Oberflaͤche der Flaͤbigkeit ein 2 

in Geſtalt einer regenbogenfarbigen Haut, ab. 2 
„Wegen des in dee, Falifhen Auflöfung, befindlichen ' 

Shmefelwafferftofs, fället diefelbe das Blei ſchwarz; die 


daft ı vom Schwefel befreit, fo beſitzen ſie nur noch einen 
Breug, nach Seife, nach deren Art fie auch fhäumen, . 
„Die Säuren wirken auf die Haare, jede nad. ihrer : 
Befe: Schwefelſaure und Salzſaͤure nehmen zuerſt eine 
(hdne enfengothe Farbe davon an, und idfen fig nachher 
uf. Von Salpeterfäure werden fie gelb, und in gelins- 
der Waͤrme ebenfalls aufgeloͤſt. Auf der ‚Auflöfung er: 
x fheint, waren die Haare ſchwarz, ein ſchwarzes Oel, und 
ein rothes, wenn ſie roth waren. Beide Hele geftehen beim 
Erkalten, und bleiben mit dei zer auß, Dampft man 
die Aufloͤſung auf ſchickliche Weife ab, fo giebt fie viel 
1 Sauerfletfäute, und die unkryſtalliſirbare Mutterlauge 
enthaͤlt bittere Subſtanz, viel Eiſen und Schwefelfäure, 
die aus dem Schwefel der- Haare entſtanden iſt; die der ro⸗ 
Ä then Haare, enthält geniger Eiſen und mehr Schwefelſau⸗ 
I, ats die.von ſchwarzjen. ) 
Das orpdirtfalzfaure.- Gas bleicht erft die Haare, bald 
darauf erweicht es fie, ‚und macht fie zu einet klebrigen 
durchſichtigen Maſſe, gleich dem Terpentin. Dieſe Sub⸗ 
ſianz iſt bitter, zum Theil in Waſfer, zum Theil in «tut 
) dot aufisslich. BER 
gJœourn. SER die Ehem. und Panf, 2 Bd. 2.9. 18 





Dar diefe Wiederauflöfung geſchehen, fo fonderte fi ch, in 


Yuftöfung, der rothen Haare ſcheint mehr davon zurüdzus . - 
hehalten. Sind die Aufloͤſungen durch Ausſtellen an die— 


226 9 Vauquèelin über die Haare. 
Dem Feuer, in einem verfchloffenen Apparate andder, 

ſetzt, gaben die Haare diefelben Producte, wie jede an 

re thierifche Subftanz, mit dem Unterſchiede, daß fie zmehß 

Schwefel gaben, und nur fehr wenig Gas; in der Retor⸗ 

te bleiben 0,28 bis o, 30 Kohle zurücd. 


Durch Einaͤſcherung gaben ſie Eiſen und Manganes, 
die der Aſche eine braungelbe Farbe geben, phosphorſau⸗ 
ven, ſchwefelſauren und kohlenſauren Kalk, etwas ſalzſan⸗ 
tes Natron, und eine merkliche Menge Kieſelerde. Die 
Aſche von rothen Haaren ift weniger gefärbt, weil fie we⸗⸗ 
niger Eifen und Manganes enthält." Die Afche von wri⸗ 
Ben Haaren enthält auch weniger davon, aber man findet 
darin eine große Menge Talferde; eine relativgroße ges 
"gen die übrigen Beftandtheile nämlih, denn die ‚ganze 
Menge der Afche felbft beträgt kaum über 0,015. 


Alfohol zieht aus ſchwarzen Haaren zwei Arten von 
Del gus: das eine, von weißer Farbe, ſetzt ſich beim Er⸗ 
falten in Geſtalt Fleiner glänzenden Blättchen ad; das ans 
dere, von grünlichgrauer Farbe, fcheidet fich aus, in dem 
Maße, als der Alkohol verdampft, und wird auf die kaͤn⸗ 
ge auch feft. 


\ Auch die rothen Haare geben ein feftes weißes De, 
gleih dem Wallrath; beim Verdunften. aber fegt der Al⸗ 
fohol ein anderes Del ab, das blutroth If. Bei dieſem 
Berfuch iſt es bemerfenswerth ‘und intereffant, daß die 
demſelben unterworfenen rötbeflen Haare dadurch braun 
oder Faftanienfarbig wurden, woraus ich fliege, daß die 
Forbe dev sothen Haare von der Gegenwart dieſes Oels 
Herruͤhrt. 
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Eiſen herrühren. Die rothen und blonden Haare, Hätten 
ihre Farbe van einem rothen oder gelben Dele; die 
Farbe endlich, würde von der Abweſenheit des ſchwarz 
Dels und des Schwefcleifens herrühren. Er glaubt,' d 
in den rothen und blonden, fo wie in den weißen Haarem;: 
ſtets ein Uebermaß von Schwefel vorhanden ſey, weit, 
menn man weiße Metalloryde, 3. B..von Queckſilber, Bet, : 
Wismuth, ‚daran anbringt, fie fehr geſchwinde ar | 
werden. Daraus vermuthet er zugleich ‚dep der Schwe⸗ 
fel mit Waſſer ſtoff verbunden iſt. am w 
: Herr Vauquelin fuhrt nädhfkdem das pllsgläche 
Auebleichen der Haare zu erklaͤren bey Perſonen, die von 
tiefem Kummer geruͤhrt werden, oder wilde eine große 
Furcht uͤberfaͤllt. Man muͤßte annehmen, fagt er, daß in 
dieſen krutiſchen Augenblicken, da die Ratur empoͤrt iſt, und 
folglich die natuͤrlichen Functionen entweder gehemunt, ober 
in ihrer Beſchaffenheit geändert find, in der thieriſchen 
Defonomig ſich ein Agens entwickele, das bis zu den Haa⸗ 
ren gelangte, und die färbende Subſtanz derſeiben zer4 
ſetzte. Aber was fuͤr ein Agens koͤnnte dieſes ſeyn? Bloß 
die Saͤuren ſcheinen ihm dazu dienen zu koͤnnen. Gewiß iß 
es, daß ſchwarze Haare, die einige Zeit durch in dieſe 
Auflöſumgsmettel, beſonders in oxydirte Salzſaͤure, einge! 
taucht werden, fehr merkt; dh ausbleichen. — | 
Die fchnelle Production einer Säure in-der chieriſchen | 
Dekonomie ſcheint ihm nicht unmöglich zu feyn, angefehen, 
daß eine Bewegung von Zorn, im Menfchen ſowohl ale in, - 
Thieren, hinreicht, die Natur gewiſſer Zlüßigfeiten derfels 
ben zu verändern. uı d fie giftig zu madhen, und daß. das: 
Balvanifhe Fluͤßige oft in thierifhen und vegetabilifchen 
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Subftanzen die Bildung, nach dem Umftänden; eſner 
oder eines Alkali beſtimmt. Was die Weiße betrifft, wı 
die Haare allmählig mit dem: Alter erhalten, fo f 
ee ſie einem Mangel an Secretion der färbenden 
1 ſtanz au. | 
| Jener Fetten Subſtanz, die in Veh betſchieden g 
ten Haaren abweicht, wogegen die thierifche Subftanz, 
die Grundlage der Haare ausmacht, in allen diefelbe 
\ fdreibt Herr Vauquelin aub die Weichheit, die E 
fticität und die Unveränderlichfeit. der Haare zu; ihe vers 
danken fie ohne Zweifel auch die Eigenſchaft, fo ſchnell zu 
verbrennen und mit Alkalien reichlich Seife zu bilden. 
| Nachdem er von den Farkeftoffen der Haare gef 
delt Hat, fucht er die thierifche Subftanz, die den Koͤr 
derſelben bildet, zu barafterifiren, indem er fie mit allı 
andern befannten vergleicht. Ohne hier alle in diefer Hinz 
ſicht angeftellte Verſuche zu erzählen, bemerken wir nur, 
daß fie fein Leim ift, da die, nur ſchwierig zu bewirfende, 
Aufloͤſung i in Waffer beim Berdunften Feine Gallerte giebt; 
fie ift auch fein Eimeifftoff, denn fie würde ſich dann nicht 
ohne Zerſetzung in ſiedendem Waſſer aufloͤſen laſſen, und 
die Aufloͤſung würde ſich dann auch anders gegen Reagen— 
tien verhalten. 

Diejenige Feuchtigkeit, welcher die Subſtanz der Haare 
ſich am meiften nähert, wenn fie nicht ganz mit derfelben 
übereinftimmt, ift, nah Heren Vauquelin, die von 
den Phnfiologen mit dem Namen Mucus belegte, die 
weder die Natur des Eiweißſtoffs, noch des Leimé hat. 

Diefe Feuchtigkeit, die in den Naſenloͤchern, dem 
Munde, der Speiferöhre, Luftröhre, dem Magen, ber 
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Blaſe und ‚überhaupt in allen Höhlen des Körpers a 
fondert wied, theift dem Waſſer viele Klebrigkeit mit, 
Die @igenfchaft, beim Umrähren ſtark zu ſchaͤumen. In 
wiſſen Schnupfenarten läßt fie fich ziehen, wie Die Sud 
woraus die Seidenwürmer die Seide machen, oder 
5 Spinnen ihre Gewebe, behält na dem Trocknen Durd 
fichtigkeit und Biegfamkeit, und Here Bauquelin ml 
felt nicht, daß, wenn fie etwas Def’ enthielte, fie bee 4 
. Kanz der Haare gänzlich gleichen würde. * 
Die Epidermis, die Naͤgel, das Horn, die Wolle wi 
die Haare uͤberhaupt find aus demfelben Mucus gebilde 
und enthalten in ihrer Miſchung gleichfalls eine gewil 
Menge Dit, welche ihnen die bekannte Weichheit und Ei 
ſiicitaͤt giebt. 
Eine uͤber die (durch Herrn Alibert, Arzt am € 


| Louis: Hofpitäle, ihm zugeftellte) Feuchtigkeit des Wir 


telzopfs von Herrn Vauquelin angefangene Arbeit 1& 
ihn glauben, daß fie von derſelben Befchaffenheit if, n 


die Subftanz der Haare, und zur Bildung der legte 
überfüßig. 


N 


10, 
Ueber eine | 
entzündliche und detonirende Subfta 


die durch Behandlung des Indigs, und thii 
ſcher Stoffe, mit Salpererfäure entftehr. 


Bon 
Fourctopy und Bauguelin. 





(Borgelefen ben 4, Germinal bes Jahrs 13). 
’ 
! Weberfest *) von Dr. Meinefe in Berlim 


$, 2. Borläufige Erinnerungen über die Ente 
dedung. | —— ee 


ER FE > 


F ⸗ 


D. Veränderungen, welche organiſche Gemiſche 
— die Salpeterſaͤure erleiden, fi nd fo Häufig und mannich⸗ 
faltig, ſogar nach der Art, wie man die Wirkung derſel⸗ 
ben leitet, daß ihre Erforſchung immer ſchwieriger wird. 
Das Refultat derſelben iſt aber vielleicht die merkwuͤrdig⸗ 
fie von allen Erſcheinungen, welche Hemifge Operationen 
bewirfen. — — 


J— — — * 
Ri ii D u 














2 Aus den Memoire ne Nastitut des Seiences et arts. TS VL. 
"1806. \ ak 
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9% 
ausıaug 
einer 


Ä abhandlung Vauquelin's über bie Haare, 


(Borgelefen im Nationalinſtitut am 3. März 1806.) 
Weberfent H von A. F. Seblen. 


Das Verf. (den zwey feiner Eleven. , die Herren ebe⸗ 
vreuil und Caballe, bey feinen Verſuchen unterſtuͤtz⸗ 


ten) hatte bey ſeiner Arbeit vorzuͤglich den Zweck, die Be⸗ 
ſchaffenheit der thieriſchen Subſtanz, woraus die Haare 
gebildet ſind, kennen zu lernen, und zu erfahren, ob ſich 
zwiſchen ihr und andern Analogie zeige. Erſcheinungen 
aber, die ihm während feiner Arbeit aufftießen, und nicht 
von dem Hauptbeftandtheil abzubängen ;fchienen, ‚führten 





⸗ 


ihn über jenen anfänglichen Zweck hinaus: er gedachte. 


Anfangs nicht den Grund der abweichenden Sarbe der 


Haare zu ungerfuchen, und nachher befchäfftigte ihn dieſes 
am’ meiften. Das Folgende enthält gedrängt die haupt⸗ 


ſaͤchlichſten Verſuche, die er anftellte, fo wie die Zolgeruns 
gen, die er Daraus 309. 








en Te 


) Aus den Annales de Chimie, Avril 1806. T. 58. p. 41 —53. 
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Ich ließ, fagt er, mehrere Tage fang Haare mit Wafs 
—— ohne ſie aufloͤſen zu koͤnnen, indeſſen enthielt 

as Waſſer eine kleine Menge thieriſcher Subſtanz, die 
di ech Galläpfeltinetue und andere Reagentien angezeigt 


Wahrſcheinlich iſt dieſe Subftanz, die das Waſſer 
faͤulnißfaͤhig macht, der Subſtanz der Haare ſelbſt fremd, 
Ich ſchloß aus dieſem Verſuche, daß in der Temperatur, 
u welcher das Waſſer bey dem Druck der Armofphäre zu 
gelangen fähig ift, die Haare fich nicht aufiöfen. 
Ich bewirkte aber Die Auflöfung i in einer Papin ſchen 
„und, duch Maͤßigung der Waͤrme, ohne ſie zu 
verändern. Ueberfcreitet man bey diefer Operation einen 
Sitzgrad, fo.mird die Subjtanz der Haare gang 
ober zum Theil jerfegt, was ſich aus dem in der Auflöfung 
J befindlichen Ammonium, der Roblenfäure, dem ftinfenden 
j deenzlichen Dele ergiebt, welches letztere derſelben eine dun⸗ 
kelgelbe Farbe mittheilt. 
In einem, wie im andern Falle, entbindet ſich eine 
| große Menge Schwefelwaſſerſtoffgas, welches fehr ftark 
auf das Rupfer des Digeftord wirft und denfelben ſchwaͤrzt; 
in höherer Temperatur ift auch die Menge deffelben grös 
fer, mas anzuzeigen fheint, daß es während der ie 
——6 
Hat man mit ſchwarzen Haaren gearbeitet, oder bie 
Hitze nicht fo weit getrieben, üm fie zu zerſetzen, ſo bleibt 
eine ſchwarze Subftanz zuruͤck, die, wegen ihrer großen 
Zertheilung, und wegen der Conſiſtenz der Aufloͤſung, ſich 
nur ſeht langſam abſetzt. Sie beſteht vorzuͤglich aus ei⸗ 
nem ſchwarzen Oele, das dick, wie ein Bitumen; in Ab. 
= m‘ 4 





W 
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kohol und Alfalien wenig auflöstich if, ferner aus Eiſen und 


Schwefel, die vielleicht mit einander in Verbindung finds 


Rothe Haare laſſen einen gelblich rorhen Ruͤckſtand, wor 
in man viel Del, Schwefel und ein wenig Eiſen findet. = 


Nach dem Filtriren beſitzen die Auflöfungen faſt feine 
Farbe; concentrirte Saͤuren truͤben ſie; ſchwache bewirken 


darin feine Veränderung; ein Uebermaaß diefer Agentien 
giebt der Flüßigfeit ihre erfte Klarheit wieder. Gallaͤpfel⸗ 


aufguß und orpdirte Salzſaͤure, erzeugen darin reichliche 


Niederfchläge. Silber wird darin gefärbt, efliglatıres, 
Blei davon braun gefället. Diefe Auflöfungen gerannen, 


wenn fie auch mit Beobachtung aller möglihen Maaßre⸗ 


geln abgedampft wurden, zu feiner Gallerte, fondern 9a: 
ben nur eine Plebrige, bindende Subftarj, woraus Ic 
ſchloß, daß die Subſtanz der Haare nicht von der Natur 
des Leims fey. 


Aus denjenigen Aufldfungen, die in höherer Tempe 
ratur bemwirft worden, fällen die Säuren mehr, aus dem 
Grunde, weil fie eine Ammoniumfeife zerſetzen, die im 9 
dern Falle nicht vorhanden iſt. 


Ich habe auch, ſowohl ſchwarze als rothe, * | 
Waſſer aufgelöft, dem nur 0,04 kauſtiſches Kali zugeſetzt 


waren. Während diefer Aufloͤſung entbindet ſich ſchwe⸗ 


felwaſſerſtofftes Ammonium, was eine anfangende Zerſe⸗ 
‚gung anzubeuten fcheint. Die ſchwarzen Haare laffen «ir 


| 


nen ſchwarzen Rücdftand, der aus dickem, noch etwas anis | 
malifirten, Dele, Eifen und Schwefel befteht;z von den 


rothen Haaren bleibt bei der Auflöfung ‚ein gelbes Del zur 
ruͤck, welches Schwefel und ein Aröm Eifen enthält. -- 


| 
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Suͤnren bewirken in dieſen Aufloſungen. weiße Rieder: 
ſchlaͤge, die in einem Uebermaß derfelben aufloͤslich find. 
War diefe Wiederaufloͤſung geſchehen, fo fonderte ih, in 
gewiſſer Zeit, auf der Oberfläche der Flaͤbigkeit ein Och 
in Seſtalt einer regenbogenfarbigen Haut, ab. 


Sawefelwaſſerſiofs, fallet diefelbe das Blei ſchwarz; Dig 
Aufloͤſung der rothen Haare ſcheint mehr davon zuruͤckzu⸗ 
hehalten. Sind die Aufloͤſungen durch Ausſtellen an die 
Beruf. nad Seife, nach deren Art fie auch ſchaͤumen. 


Meie: Schwefelſaͤure und Salzſaͤure nehmen zuerſt eine 





der Waͤrme ebenfalls aufgeloͤft. Auf der ‚Auflöfung er: 
€ ſcheint, waren die Haare ſchwarz, ein ſchwarzes Oel, und 
m ein rothes, wenn fie roth waren. Beide Oele geſtehen beim 
4 Etfalten, und bleichen mit der zit aus. Dampft man 
die Aufloͤſung auf ſchickliche Weiſe ab, ſo giebt fie vief 
Sauerklerſaure; und die unkryſtälliſirbare Mutterlauge 
enthält bittere Subftanz, viel Eiſen und Schwefelfäure, 
Vie-aud dem Schwefel der- Haare entitanden ifts die der ro⸗ 


Das orydirtſalzſaure. Gas bleicht erft die Haare bald 
darauf erweicht es fie, ‚und macht fie zu einer klebrigen 


hol auflöslich. 
qournm. FAR die Ehem. und Pont 2 Bd. 2.9. 18 





Wegen des in dee kaliſchen Auflöfung, befindfichen ' 


juft pom. Schwefel befreit, fo befigen fie nur noch ginen ° 
Die Säuren wirfen auf Die Haare, jede nach ihrer : | 


(pöne eofengothe Farbe daven an, und idfen fig nachhet 
auf. Von Saipeterſaͤure werden ſie gelb, und in gelin⸗ 


then Oaare, enthält tgeniger Eiſen und mehr Sdwefelſau⸗ | 
‚1x6, als die von ſchwarzen. . 


| durchſichtigen Maſſe, gleich dem Terpentin. Dieſe Sub⸗ | 
ſtam iſet bitter, zum Theil in Waffer, zum Theil in " Aloe 


a 


S _ . ’ „' . 
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Dem Zeuer, in einem verflofenen Apparate andg 
: fegt, gaben die Haare diefelben Producte, wie jede an 
re thierifche Subſtanz, mit dem Unterfchiede, daß fie m 
Schwefel gaben, und nur fehe wenig Gas; in der Retor 
‚te bleiben 0,28 bis 0,30 Kohle jurüd. *; 


Durch Einaͤſcherung gaben fie Eiſen und Manganes, 
die der Aſche eine braungelbe Farbe geben, phosphorfaus: 
‚gen, ſchwefelſauren und fohlenfauren Kalk, etwas Talzfaus- 
tes Natron, und eine merfliche Menge Kiefelerde. Die. 
Aſche von rothen Haaren ift weniger gefärbt, weil fie wer 
niger @ifen und Manganes enthält.‘ Die Afche von meb” 
sen Haaren enthält auch weniger davon, aber man findet, 
darin eine große. Menge Talferde; eine relativgroße ge 
"gen die übrigen Beſtandtheile nämlih, denn’ die. BO 
Menge der Afche felbft beträgt kaum über 0,01 N 


Alkohol zieht aus fi ſchwarzen Haaren zwei, ürten von 
Del gus: das eine, von weißer Farbe, fett ſich beim Qu: 
falten in Geſtalt fleiner glängenden Blättchen ab; das gm 
. dere, von gruͤnlichgrauer Farbe, ſcheidet ſich aus, in dem 
Maße, alt der Alkohol verdampft, und wird auf die eins | 
ge aud feft. 9 J 


Auch die rothen Haare geben ein feſtes weihee Oel 
gleich dem Wallrath; beim Verdunften. aber ſetzt Der Al⸗ 
kohol ein anderes Del ab, das blutroth iſt. Bei dieſen 
Verſuch iſt es bemerkenswerthund intereſſant, daß Die 
demſelben unterworfenen roͤtheſten Haare dadurch braun 
oder Faftanienfarbig wurden, woraus ich ſchließe, daß die 
Forbe der. rothen Haare von der Orgenwart viefeb © De 
beruühet an. 


⁊ FR . zu 


* 
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Ekiſen herruͤhren. Die rothen und blonden Haare, haͤtten 
ihre Farbe van einem rothen oder gelben Oele; die weißt 
Farbe endlich, würde von der Abweſenheit; des ſchwarzen 
Oels und des Schwefeleiſens herruͤhren. Er glaubt, daß 
in den rothen und blonden, fo wie in den weißen Haaren, 
ſtets ein Uebermaß von Schwefel vorhanden ſey, weil, 
wenn man weiße Metalloryde, z. B..von Queckſilber, Blei, 
Wismuth, daran anbringt, fie ſehr geſchwinde ſchwarz 
werden. Daraus vermuthet er zugleich, daß der Sow⸗⸗ | 
fel mit Wofferftoff verbunden if. 

. Herr Vauquelin ſucht nähftdem das pibbiebe 
Ausbleiben der Haare zu erfiären bey Perfonen, die von 
tiefem Kummer gerüher werden, ‘oder welche eine große 
Furcht überfällt, Man müßte annehmen, fagt er; daß in 
dieſen fritifchen Augenblicken, da die Natur empoͤrt iſt, und 
folglich die natuͤrlichen Functionen entweder gehemint, oder 
in ihrer Beſchaffenheit geändert find, in der thieriſchen 
Oekonomie ſich ein Agens entwickele, das bis zu den Haa⸗ 
ren gelangte, und die färbende Subſtanz derſelben zer⸗ 
ſetzte. Aber was fuͤr ein Agens koͤnnte dieſes ſeyn? Bloß 
die Saͤuren ſcheinen ihm dazu dienen zu koͤnnen. Gewiß iſt 
es, daß ſchwarze Haare, die einige Zeit durch in 'dieſe 
Auriölungsmittel, beſonders in oxydirte Salzſaͤure, einge. 
taucht werden, fehr merfli ch auäbleichen. 

Die fihnelle Production einer Säure in der thieriſchen 
Oekonomie ſcheint ihm nicht unmoͤglich zu ſeyn, angeſehen, 
daß eine Bewegung von Zorn, im Menſchen ſowohl als in 
Thieren, hinreicht, die Natur gewiſſer Fluͤßigkeiten derſel⸗ 
ben zu veraͤndern und ſie giftig zu machen, und daß das 
alpaniſche Fluͤßige oft in thieriſchen und vegetabiliſchen 


9. Vaugielim über die Haa 


Subftanzen die Bildung, nach den Umftänden, einer 
oder eines Alkali beftimmt. Was die Weiße beteifft, n 
die Haare allmählig mit dem’ Alter erhalten, fo 
er ſie einem Mangel an Secretion dee färbenden 
ſtanz zu. 1% | 
Jener fetten Subſtanz, Die in.den verfchieben { 
ten Haaren abweicht, wogegen die thierifche Subitanz, 
die Grundlage der Haare ausmacht, in allem diefelbe 
ſchreibt Herr Vauquelin au die Weichheit, die 
fticität und die Unveränderlichfeit der Haare zu; ihre vs 
danken fie ohne Zweifel auch die Eigenfchaft, fo ſchnell 
verbrennen und mit Alkalien reichlich Seife zu bilden. 
Nachdem er von den Zarkeftoffen der Haare g 
delt hat, fucht er die thierifche Subftanz, die den Ko 
derſelben bildet, zu cbarafterifiren, indem er fie mit al 
andern befannten vergleicht. Ohne hier alle in diefer Hin⸗ 
ficht angeftellte Verſuche zu erzählen, bemerfen wir nur, 
daß fie. fein Leim ift, da die, nur ſchwierig zu bewirkende, 
YAuflöfung in Waffer beim Berdunften Feine Ballerte giebt; 
fie ift auch fein Eiweißſtoff, denn fie würde ſich dann nicht 
ohne Zerfegung in fiedendem Waſſer auflöfen laffen, und 
die Auflöfung würde fih dann auch anders gegen Reagen— 
tien verhalten. 
| Diejenige Zeuchtigkeit, welcher die Subftanz der Haare 
ſich am meiften nähert, wenn fie nicht ganz mit derfelben 
‚ übereinftimmt, ift, nach Herrn Bauquelin, die von 
| den Phyfiologen mit dem Namen Mucus belegte, die 
weder die Natur des Eiweißſtoffs, noch des Leims hat. 
Diefe Feuchtigkeit, die in den Naſenloͤchern, dem 
Munde, der Speiferöhre, Yuftröhre, dem Magen, der 
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Blaſe und ‚überhaupt in allen Höhlen des Körpers abe 
fondert wird, heilt dem Waſſer viele Klebrigkeit mit, u 
Die Eigenſchaft, beim Umruͤhren ſtark zu ſchaͤumen. In gi 
wiſſen Schnupfenarten läßt fiefich ziehen, wie Die Sudftang, 
woraus die Seidenwürmer die Seide machen, oder Di 
Spinnen’ ihre Gewebe, behält nach dem Trocknen Durch⸗ 
fiehtigkeit und Biegſamkeit, und Herr Bauquelin * 
felt nicht, daß, wenn ſie etwas Oel enthielte, ſie der Sub⸗ 
ſtanz der Haare gänzlich gleichen wͤrde. 

Die Epidermis, die Rägel, dad Horn, die Wolle und 
Die Haare überhaupt find aus demfelben Mucus gebildet, 
und enthalten in ihrer Mifhung gleichfalls eine getoie 
. Menge Dei, welche ihnen die befannte Weichheit und Ela⸗ 
ſticitaͤt giebt. 
Eine uͤber die (duch Herrn Alibert, Arzt am Sk 


Louis-Hoſpitale, ihm zugeftellte) Feuchtigkeit des Wich⸗ 


telzopfs von Herrn Vauquelin angefangene Arbeit fäßt 

ihn glauben, daß fie von derjelben Befchaffenheit if, wie 

die Subſtanz der Haare, und zus Bildung der legtern 
überflüßig. 


N. 


23: 


10 
u eber eine 
"entzündliche und detonirende Subflany -- 


die duch Behandfung des Indigs, und thieri⸗ 
„iger Stoffe, mit Salpereifäure entſteht. 


D——— yon 
Fourcroy, und Bauguelin, 
Woorgeleſen den 4. Germinal des Jahrs 13) 
Beberfegt 9 von Dr. Meinele in Berlin. 


m 





‘ I. Vorläufige Erinnerungen über die Ent— 
decung. 


, 
| 


1 


1. D. Veränderungen, welche organifche Gemifche 
ducch die Salpeterfäure erleiden, find fo Häufig und mannich- 
faltig, fogar nach der Art, wie man die Wirkung derfel 
ben feitet, daß ihre Erforfhung immer fehwieriger wird. 
Das Refultat derfelben ift aber vielleicht die merkwuͤrdig⸗ 
fie von allen Erſcheinungen, welche chemifche Operationen 
bewirfen. 


/ 





U 2 








+) Aus den Memoiros de l’Institut des Sciences et arts. T. v1. 
1806. | 


233 . 10: $oureroy: und Vauquelln 


1 


2. Wenn man ſikht, daß rin gleichartiges vegetabi⸗ 
liſches, und vorzüglich animaliſches, Gemiſch, z. B. Zus : 
der, Staͤrke, Leim, Eiweiß, Muſkelfaſer, durch Ein⸗ 
wirkung der Salpeterſaͤure kohlenſaures Gas, Stickgas, 
Blauſaͤure, Kleeſaͤure, Eſſigſaͤure, Waſſer, Ammonium, 3 
eine fette Materie, eine färbende Subftanz liefern, und E 

ſich alfo ig 9 oder 10 andere Subſtanzen verwandeln, die ı 
groͤßtentheils auch wieder zufammengefegt And; - fo findet * 
man, wenn man ſich auf die Theorie dieſer Umwandlungen | 
“ einlaffen will, das Spiel und die Erfolge der Verwandter | 
fehaften zwiſchen den Beftanidtheiten fo verwickelt, daß die ; 
gegenfeitigen ‚Beziehungen, und hauptfächlich die Sorgifeng 
derfelben nicht ju berechnen find, | — 


3. Je mehr man indeſſen dieſe beſonderen Wirtun— J 

gen ber Salpiterfäure ftudirt, defto mehr erfährt man, 
daß fie noch weit mannicfaltiger find, als man gedacht 

Dat. Die legte Reihe von Unterfuchungen, die Hr. Baus 
‚quelin und ich feit einigen Monaten in der Abficht vor⸗ Ä 
genommen haben, um genau die Veränderungen zu bes, - 
flimmen, die cin organifches Gemiſch dur die Salpeters 
fäure leidet, giebt ung eine neue Gelegenheit, diefen Aus i 
ſpruch durch die erhaltenen Refultate zu begründen, | 





4. Unter den vielen Veränderungen eines Gemiſches 
boten fih uns befonders zwei, bis jegt faft unbefannte, 
-. Stoffe dar, die fo merfwürdige und unerwartete Eigen⸗ 
ſchaften zeigten, daß wir es für nöthig hielten, in dieſer 
eigenen Abhandlung erft ihre Gefchichte aufzuzeichnen, ehe 
wie die zahlreichen über die Behandlung thierifcher Stoffe ' 
mit Salpeterfäure angeftellten Verſuche befchrieben. 


x 


1 3 » Ir % 
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5. Rast man thieriſche Subftanzen, oder.vegetabilib: 
ve, die ſich ihrer Beſchaffenheit nach Den thierifchen naͤ⸗ 
en, mit Salptterfäure, fo entfteht-eine gelbe, Außerft bit⸗ 
ꝛe Subftanz, die völlig das Anſethn eines Salzes, aber - 
bt die Natur deſſelben hat; und die, in ihrer Vollkom⸗ 
mheit und gehörigen Reinheit, die Höchft merkwuͤrdige 
genfchaft zeigt, daß fie in mäßiger Wärme fich entzan⸗ 

t und ſtark detonirt. | ' 


‚6. Bit wollen zuvor die feüßern Beobachtungen ans 
ver Chemiker über dieſe Subſtanz anführen, alsdann 
m der ſehr einfachen Bereitungsart derfeiben, und ihren 
höflfehen und chemiſchen Eigenſchaften handeln, und mit - 
nigen Betrachtungen über ihre Natur und Entſtehungs⸗⸗ 
tt fließen. 


2. Nachricht von den früheren Bemerfun 
gen anderer Chemiker. Ä 


Haußmann, (Journal de Physique, Mars 1788.) 
er den Indig mit Säuren behandelte, ſcheint, nad) feis 
4 Befchreibung. einiger ihrer Eigenfchaften zu urtheilen, 
efe Subftanz gefehen zu haben. | 


Er ließ eine gewiſſe Menge Indig mit gemöhnficher, 
ı Handel vorfommender, Salpeterfäure fochen, und bes 
erfte, daß fie ſehr heftig darauf wirkte, daß ſich fehr 
el.Salpetergas von befonderem Geruch entwicelte, und 
ne dem Anjehn nah harzige Materie bildete. Er goß 
e Salpeterfäure ab, fühte das Harz gehörig aus, und 
rdampfte die Fluͤßigkeit zur Syrupsdicke. Hierbey fchlug 
d noch eine betraͤchtliche Menge harziger Subſtanz. nie⸗ 
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be Farbe und bittern Geſchmack mittheilte. 


ner zu erhalten, verſuchte er das noch ruͤckſtandige Oarz u 


er nach einigen Stunden die Materien verbrannt, und” M 











bee, Die in der Salpeterfäure aufgelök war, ide ‚eine 94 


Nach einigen Tagen zeigten ſich in den — 
Fluͤßigkeiten kleine Kryſtalle, die im Aeußern dem 8 
ſteinrahm glichen,, die er aber für Kleefäure hielt. Ä 

. Um noch mehr von diefem Salze, und es zugleich vu 


feifcher Salpeterfäure zu zerſtoͤren; nach dem Ubdampfei 
der Fluͤßigkeit ftelite er es in feinem Laboratorium hin, v 


- nen Pleinen Glasſtab, den er in der Scale gelaſſen hatt 


u 


Aufmerkſamkeit. Den folgenden Tag erhielt tr in ? 














weit weggefchleudert fand, wie bey einer Detonation. | 
Haufmann wiederholte dieſe Operatiog mit vie * 


Ruͤckſtande eine Menge von Ktpftallen, die der Geſtalt nach 
der Kleefäure glichen. Sie hatten eine gelbe Farbe, d 
fie. auch nach dem Wafchen behielten, einen fehr unang 
nehmen bitteen, aber nicht den mindeften fauren Geſchmoe 
und ſchlugen den ſalpeterſauren Kalk nicht nieder. dan | 
mann hielt fle daher, ihrer äußern Aehnlichkeit ungen 
tet, nicht füe Kleefäure. 

Diefe Kryſtalle loͤſten fich ſehr ſchwer in falten % 
fer, weit häufiger aber in warmem auf. Aetzendes * 
als kohlenſaures Kali, bildete in der Aufloͤſung ſogleich 
eine Menge kleiner gelber, zugeſpitzter, ſeidenartiger Kry⸗ 
ſtalle, die ſich in vielem heißen Waſſer wieder aufloͤſten 
Nach dem Erzaͤhlten bleibt kein Zweifel uͤbrig, daß Hanf 
mann von unſerer verpuffenden Subſtanz geredet Hat] 


deren Geftalt, Aehnlichfeit mit Kleefäure, gelbe Karhy, 
bittern Geſchmack, Aufloͤslichkeit und Faͤllung durch Ailaũ 


abe eine mainnie Susan ⁊c. Dre 


e erkannte: aber die entyändende und. verpuffende Eigen⸗ 


ſchaft, folglich ihre eigentliche und beſondere Beſchaffen⸗ | 


beit, entgiengen ihm gänzlidy. 
Mas Welter Bitterftoff nennt, deffen Gegenwart 
te in der Galle vermuthet, und woran er das Verpuffen 


vahrgenommen hat, welches er aber dabey befindlihem _ 


slpeterfanuten-Kali zufchreibt *),- feheint ebenfalls dieſelbe 


Subftanz zu ſeyn. Uebrigens hat er ihrer nur beiläufig in _ 


iner Abhandlung ermähnt, die eigentlich der Särbetung 
zewidmei war *9. 


ß. 3. Bereitung deu neuen entzündlichen Enke, 
ſtanz. 


1. Da dei Andig von allen Körpern, die wie mit Sals . 
peterfänre befjandelten, dieſe neue Subftanz am häufigften 


gab . fo wollen wir ihn jet zum Beifpiel nehmen. 
Man läßt ı Theilgepülverten Guatimala⸗Indig mit 4 
Theilen Salpeterfäure, die nur 19 bis 20 Grad zeigt, ges 


linde kochen. Iſt die Säure ftärfer, fo bewirkt fie ein ſo 


ſtarkes Aufbraufen, daß die Mifchung aus dem Gefaͤße 
fteigt, es bilder fich weniger verpuffende Subſtanz, und 
die ganze Maſſe kann ſich entzuͤnden. 

Wenn die Farbe des Indigs gaͤnzlich zerſtoͤrt iſt, die 
Salpeterſaͤure eine roͤthlich-⸗ gelbe Farbe angenommen hat, 
und oben auf der Fluͤßigkeit nur noch eine dünne Lage von 


nn] 








9 e. Scherers A. Journal der Chemie, Bd. 3. ©. 715 fg. ‚ u 
©. 


aus Annales de Chimie, T. XXIX. p. 301. 

»9 ip der eben eitirten Abhandlung findet man fie als Hauntger 
genſtand abgehandelt, und nur beiläufig ihrer Eisenſchaft, weiße 
Seide rad gelb zu färben , erwähnt. G. 


harziger Materie, durch die Einwirkung der Gäure 


chen dichten gelben Flocken, gelinde bis zur Sprug 


— 


zeigt, daß die Euritchung der legtern, der des darzes ei 


⸗ ⸗ 
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ſtanden, zurͤck iſt; ſo laͤßt man die Miſchung erkalte 
Das Harz erhaͤrtet alsdann apf der Oberflaͤche, und kai 
leicht abgenommen werden. Man verdampft darauf 
Fluͤßigkeit, nach Abſcheidung der noch etwa darin bein 


löfet fie dann in heißem Wafler wieder auf, filtriet, 

thut gewoͤhnliche Portafhauflöfung binzu. Es zeigen fi 

bald darauf fihr viele Meine gelbe Kryfalle; und dieſe 

die erwaͤhnte entzuͤndliche Subſtanz . ' 
2. Behandelt man das abgenommene Harz mit 

ſcher Saip’terfäude von derfelben Stärfe, fo verwa 

es ſich gänzlich in die gelbe verpuffende Subſtang. Diel 







tergeordnet if, und follte dazu berechtigen, die & 
der Sarpeterfäure nicht eher zu. hemmen, als bie dat Hart 
gänzlich verfchrounden iſt. Allein man müßte alsdenn & 
fürchten, daß die erften Portionen diefer Subftanz einige 
Veränderungen erlitten, ehe alled Harz umgeändert wäre: 
deshalb rathen wir, die Operation wenigftens auf ame I 


Mahl zu verrichten. Ä 


3. Die verpuffende Subſtanz ſcheint nur duch fange . 
fortgefegte Einwirfung der Salpeterfäure zu entſtehen; 
Denn, unterbricht man die Operation vor dem von und, 

) Auch Welter erhielt diefe Kryſtalle nach Zuſatz von Kali I: 
{Annales deChimie, T. 29. p. 303. Scherer’ Tournal, Bb. % ı 


&. 716.), und fand die verpuffende Eigenfchaft an dem ebenfalls 
nad) Zufag von Kali abgedampften Ruͤckſtande (ebdf. ©. 304. und ' 


S. 718.: nur lefentan an legterm Orte, ſtatt etwas zu dieſer 


Subſtanz gemifchte: etwas diefer Subſtanz [von der oorigen 
Behandlung ber nämlich) beigemifchke). G. 
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gezeigten Zeitpunfte, fo befömmt man eine andere gelbe,- 
benfalls kryſtalliniſche Subſtanz, die aber im kochenden 
zaſſer viel aufldslicher iſt, und in weißen nicht verpuffen⸗ 
n Nadein ſublimirt. Wie haben bisher an dieſer alle 
genſchaften der durch beigemiſchtes Harz veraͤnderten 
enzoeſaͤure gefunden; naͤmlich: 1. Fluͤchtigkeit in maͤßi⸗ 
xHitze, wobei ein ſchwarzer Ruͤckſtand bleibt; 2. na⸗ 
Hörmige Geſtalt der ungefärbten Kryſtalle; 3. Aufloͤe⸗ 


rkeit in kochendem Waſſer, und Faͤhigkeit durchs Abkuͤh⸗ | 


anzuſchießen; 4. Aufloͤsſlichkelt in Alkohol;5. die Eis 
afchaft, :Laccmuastinctur.zu röthen, und falneterfaures‘ 
iiber, Quedfilber und Blei. niederzufchlagen,. welches 
as die Wenzoefäure auch thut, Durch fortgeſetzte Wir⸗ 
ng ber, Salpeterfaͤure, bis zur völligen Entſtſehung des: - 
arzes amd der gelben Subftanz, feheint die Benjoeſaure 
tweder zerſetzt oder verjagt zu werden. 


4. Ehemiſche Eigenſchaften der neuen ent 
| zuͤndlichen Subſtanz. 


1. Sie iſt oranienfarben und ſchmeckt ſehr bitter. 
2 Sie hängt fich leicht und ziemlich feft an alle goͤr⸗ 


t beſonders an vegetabiliſche und thieriſche gegallte 


er alaunte Zeuge, die fie gelb färbt. | 
2. An kochendem Waſſer loͤſt fie ſich ziemlich leicht auf, 

d theilt_ihm ihre eigenthümliche Farbe mit; in kaltem 

aſſer loͤſt ſie ſich hingegen weit ſchwerer auf. 

4. Auch im Alkohol loͤſt fie ſich, aber viel reichli⸗ 

ee noch in Salpeterſaͤure auf, die ihre Farbe ſehr blaß 

acht. | 


= 


Eiſen herruͤhren. Die vothen und blonden Haute, hätten 
ihre Farbe van’ einem rothen oder gelben Dele; die weiße. x 
Farbe endlich, würde von der Abmwefenheit "des ſchwarzen 
Oels und des Schwefeleiſens herruͤhren. Er glaubt,’daf : 
in den rothen und blonden, fo wie in den weißen Haaren; . 
ſtets ein Uebermaß von Schwefel vorhanden fey, weil, 
wenn man weiße Metalloryde, 3. B. von Quecfilder, Blei 
Wismuth, daran anbringt, fie fehr geſchwinde ſchwarz 
werden. Daraus vermuthet er zugleich ‚dag dee Schwe⸗ 
fa mit Wofferftoff verbunden if. Baer Er 
Herr Waugquelin fucht naͤchſtdem das plbglihe Ä 
Ausbleiben der Haare zu erfiären bey Perſonen, die von 
tiefem Rummer- geräher werden, oder tilche eine greße 
Furcht überfällt. Man muͤßte annehmen, ſagt er, dakin - 
dieſen kruifchen Augenblicken, da die Natur empoͤrtaiſt, und 
folglich die natuͤrlichen Functionen entweder gehemuit, ohder 
. in ihree Befchaffenheit geändert find, in.der thieriſchen 
Oekonomie ſich ein Agens entwicele,. das bis zu den Haa⸗ 
sin gelangte, und die färbende Subſtanz derſelben zer⸗ 
fepte. Uber was für ein Agens koͤnnte diefee ſeyn? Bloß 
die Saͤuren feheinen ihm dazu dienen zu koͤnnen. Gewiß iſt 
03, daß ſchwarze Haare, die einige Zeit duch in dieſe 
Aurisfungemittel, befondere in oxydirte Salzſaͤure, einge, 
taugt werden, fehr meekli ch ausbleihen. | 
Die ſchnelle Production einer Säure in der tdietiſchen 
Oełonomie ſcheint ihm nicht unmöglich zu ſeyn, angefehen, 
daß eine Bewegung von Zorn, im Menfchen fomohl.als in, - 
Thieren, hinreicht, die Natur gewiffer Zlüßigfeiten derſel⸗ 
- ben zu verändern. und fie giftig zu machen, und daß. das 
Galvaniſche Fluͤßige oft in thierifchen und vegetabilifchen 


ur ge Wouquetin :irber die Haare. 


— — — U — — 


[| ’ v 


9. Bauguelin aber die Haan. az - 


| Sabſtanzen die Bildung, nach den Umfänden, einer Säure 


oder eines Alkali beftimmt. Was die Weiße betrifft, weiche 
die Haare allmählig mit dem. Alter erhalten, fo ſchreibt 
er ſie einem Manget an Secretion der färbenden Sub⸗ 


| Ranz gu. . 


Jener fetten Subfan, die in den verſchieden aefarb⸗ 
ten Haaren abweicht, wogegen die thieriſche Subſtanz, die 


— 


die Grundlage der Haare ausmacht, in allen dieſelbe iſt 


fhreibt Here Vauquelin auch die Weichheit, die Elä⸗ ö \ 
ſticitaͤt und die Unveränderlichfeit der Hagre zu; ihr ver⸗ 
danken fie ohne Zweifel auch die Eigenſchaft, fo ſchnell zu 


verbrennen und mit Alfalien reichlich Seife zu Hilden. 


Nachdem er von den darbeſtoffen der Haare geham⸗ 


delt hat, ſucht er die thierifche Subftanz, die den Koͤrper 
derſelben bildet, zu charakteriſiren, indem er fie mit allen 
andern bekannten vergleicht. Ohne hier alle in dieſer Hin⸗ 


ſicht angeſtellte Verſuche zu erzaͤhlen, bemerken wr nur, 


daß ſie kein Leim iſt, da die, nur ſchwierig zu bewirkende, 
Aufloͤſung in Waſſer beim Verdunſten keine Gallerte giebt; 
ſie iſt auch kein Eiweißſtoff, denn ſie wuͤrde ſich dann nicht 
ohne Zerſetzung in ſiedendem Waſſer aufloͤſen laſſen, und 
die Aufloͤſung wuͤrde ſich dann auch anders gegen Reagen⸗ 
tien verhalten. 

Diejenige Feuchtigkeit, welcher die Subſtanz der Haare 
ſich am meiſten naͤhert, wenn ſie nicht ganz mit derſelben 
übereinftimmt, iſt, nach Herrn Vauquelin, die von 
den Phyſiologen mit dem Namen Mucus belegte, die 
weder die. Natur des Eiweißſtoffs, noch des Leims hat. 

Diefe Feuödtigkeit, die in den Naſenloͤchern, dem 


Munde, der Speiferöhre, Lufrröhre, dem Magen, der 


x 


„A | X zu u . 
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Blaſe und ‚überhaupt in allen Höhlen des Körpers abges . 


fondert wird, theilt dem Waſſer viele Kiebrigkeit mit, und 
Die Eigenſchaft, beim Umrähren ſtark zu ſchaͤumen. In ges 
wiſſen Schnupfenarten läßt fie fich ziehen, roie Die Sudſtanz, 
woraus die Seidenwärmer die Seide machen, oder die 


Spinnen’ ihre Gewebe, behält nach dem Trocknen Durchs . 


De 


ſichtigkeit und Biegfamftit, und Herr Bauquelin zwei⸗ 
felt nicht, daß, wenn fie etwas Oel enthielte, fie dee Sub⸗ 


. Ranz der Haare gänzlich gleichen würde. 


Die Epidermis, die Nägel, das Horn, die Wolle und „ 


die Haare überhaupt find aus demfelben Mucus gebildet, 
und enthalten in ihrer Miſchung gleichfalls eine gewiſſe 


. Menge Det, welde ihnen die befannte Weichheit und las 


. Rieität giebt. 


Eine uͤber die (duch Heren Alibert, Arzt am St. 


Louis-⸗Hoſpitale, ihm zugeftellte) Feuchtigkeit des Wichs 


telzopfs von Heren Vauquelin angefangene Arbeit läßt 


ihn glauben, daß fie von derſelben Befchaffenheit iſt, wie 


die Subſtanz der Haare, und zur Bildung der legtern 
überflüßig. 


N 


_— ——— 
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10% 
u eber eine 
entzundliche und detonirende Subſtamz 


dieduch Behandlung des Indigs, und thieri⸗ 
ide Stoffe, mit Salpereifäure ensfeßt 


Das u Bon —— 


Sourceop, und Bauguelin. 


Worgeleſen den 4. Germinal des Jahrs 13) 
Neberfest N. von Dr. Meineke in Berlin. 


s 1. Borläufige Erinnerungen über die Ent: - 


deckung. 

Di Veränderungen, welche organifche Gemifche 
duch die Salpeterfä ure erleiden, find fo haͤufig und manniche _ - 
faltig, fogar nach der Art, wie man die Wirkung derfel? 
ben feitet, daß ihre Srforfhung immer fhwieriger wird. 
Das Refultat derfelben ift aber vielleicht die merfmürdigs 
fie von allen Erſcheinungen, welche chemifche Operationen 
bewirfen. 


* 





usa 








Aus den Memoirss de l'Institut des Sciences et arts. T. vi. 


1806. 
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2. Wenn man fifht, Daß tin gleichgrtiges vegetabis ' 
liſches, und vorzüglich animalifches, Gemiſch, 3. B. Zus 
der, Stärke, Leim, Eiweiß, ‚Muffelfafer, duch Eins . 
wirkung der Salpeterfäure kohlenſaures Gas, Stickgas, 
Blaufäure, Kleeſaͤure, Efigfäure, Wafler, Ammonium, -, 
eine fette Materie, eine färdende Eubftanz liefern, und 
ſich alfo in 9 oder 10 andere Subſtanzen verwandeln, die 
| groͤßtentheils auch wieder zuſammengeſetzt And; fo indet 

‚man, wenn man fich auf die Theorie dieſer Ummandlungen 
einlaſſen will, das Spiel und die Erfolge der Verwandt⸗ 
ſchaften zwiſchen den Beftandtheilen fo verwicelt, daß die 
gegenfeitigen Beziehungen, und hauptfächlich die Coexiſtenz 
derfelben nicht zu berechnen find. 


3. Je mehr man indefien diefe befonderen Wirkuns 
gen der Salpiterfäure ftudirt, deſto mehr erfährt man, 
: daß fie noch weit mannichfaltiger find, als man gedacht 
hat. Die legte Reihe von Unterfuchungen, die Hr. Baus 
‚quelin und ich feit einigen Monaten in der Abficht vors 
genommen haben, um genau die Veränderungen zu bes, 
ftimmen, die ein organifches Gemiſch durch die Salpeters 
fäure leidet, giebt ung eine neue Gelegenheit, diefen Aus⸗ 
ſpruch durch die erhaltenen Refultate zu begründen. 


4. Unter den vielen Veränderungen eines Gemiſches 
boten ſich ung befonders zwei, bis jegt faft unbekannte, 
Stoffe dar, die fo merkwürdige und unertwartete Eigen⸗ 
ſchaften zeigten, daß wir e8 für nöthig hielten, in dieſer 
eigenen Abhandlung erft ihre Geſchichte aufzuzeichnen, ehe 
wir die zahlreichen über die Behandlung thierifeher Stoffe 
mit Salpeterfäure angeftellten Verſuche befchrieben. 


N 


s - Bi . N . - \ 
t' . Ir 
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Rest man thieriſche Subftanzen, oder. veg@tabiti 
be, die ſich ihrer Beſchaffenheit nach den thieriſchen na⸗ 
hern, mit Salpeterſaͤure, fd entſteht eine gelbe, aͤußerſt bit⸗ 
wre Subſtanz, die voͤllig das Anſehn eines Salzes, aber - 
nicht die Natur deſſelben hat; und die, in ihrer Vollfgms 
menheit und-gehdrigen Reinheit, die Höchft merkwuͤrdige 
Eigenfchaft zeigt, daß fie in mäßigee Wärme fich entran⸗ 

det und ſtark detonirt. J 


6. Bit wollen zuvor die fruͤhern Brobachtungen ans. 
derer Ehemiker uͤber dieſe Subſtanz anfuͤhren, alsdann 
von der ſehr einfachen Bereitungsart derfeiben, und ihren 
phoſtſchen und chemiſchen Eigenſchaften Handeln, und mit a: 
inigen Betrachtungen über ihre Natur und Entſtehungb⸗ | 
at foticßen, u 
42 Radrist von den frübern Bemertuns 


\ gen anderer Chemiker. 


Haußmann, (Journal de Physique, Mars 1788. } 
der den Indig mit Säuren behandelte, ſcheint, nach feis 
ner Beſchreibung einiger ihrer Eigenſchaften zu urtheilen, 
dieſe Subſtanz geſehen zu haben. 


Er ließ eine gewiſſe Menge Indig mit gewoͤhnlicher, 
im Handel vorkommender, Salpeterſaͤure kochen, und ber 
merkte, daß fie ſehr heftig darauf wirkte, daß ſich fehr 
yiel,Salpetergas von befonderem Geruch entwidelte, und 
iine dem. Anjehn nach harzige Materie bildete. Er goß 
die Salpeterfäure ab, fühte das Harz gehörig aus, und 
verdampfte die Zlüßigfeit zur Syrupsdide. Hierbey ſchlug 
ich noch eine beträchtliche Menge harziger Subftanz, nies 


\ 


J 


| j ner zu erhalten, verſuchte er das noch ruͤckſtaͤndige Darz 
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er nach einigen Stunden die Materien verbrannt, und dx 
- nen Plrinen Glasftab, den er in der Scale gelaffen ba 


Aufmerkſamkeit. Den folgenden Tag erhielt er in dem 


man n hielt ſie daher, ihrer äußern Aehnlichkeit ungeach⸗ 
















der, die in der Salpeterſaͤure aufgeloͤſt war, ihr eine gi 
be. Farbe und bittern Geſchmack mittheilte. r 
NDach einigen Tagen zeigten ſich in den abgedampfie, 
Fluͤßigkeiten kleine Krvſialle, die im Aeußern dem W 
ſteinrahm glichen, „die er aber für Kleeſaͤure hielt. 
‚Um noch mehr von dieſem Salze, und es zugleich rei 


friſcher Salpeterfäure zu zerſtoͤren; nach dem Abdamp 
der Fluͤßigkeit ſtellte er es in ſeinem kaboratorium hin, 


weit weggeſchleudert fand, wie bey einer Detonation. 
Haußmann wiederholte dieſe Operation mit vieler 


Ruͤckſtande eine Menge von Kryſtallen, die der Geſtalt nach, J 
der Kleeſaͤure glichen. Sie hatten eine gelbe Farbe, bis 

ſie auch nach dem Wafchen: behielten, einen fehr unanges 
nehmen bittern, aber nicht den mindeften fauren Geſchmack, 
und ſchlugen ben falpeterfauren Kalk nicht nieder. Hanf 


tet, nicht für Kleeſaͤure. 

Diefe Kryſtalle loͤſten fich fehr fchwer in kaltem Bub 
fer, weit häufiger aber in warmem auf. Aetzendes ſowohl, 
als kohlenſaures Kali, bildete in der Aufloͤſung ſogleich 
eine Menge kleiner gelber, zugeſpitzter, ſeidenartiget Kry⸗ 
ſtalle, die ſich in vielem heißen Waſſer wieder auflöften. 
Nach dem Erzaͤhlten bleibt Fein Zweifel uͤbrig, daß Haufs 
mann von unſerer verpuffenden Subſtanz geredet hat, 
deren Geſtalt, Aehnlichkeit mit Kleeſaͤure, gelbe Farbe, 
bittern Geſchmack, Aufloͤslichkeit und Foaͤllung durch Allali 


" [2 
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e erkannte; aber die entjändende und. verpuffende Eigen⸗ 


| we, entgiengen ihm’ gänzlidy. 
| "Was Welter Bitterftoff nennt, deffen Gegenwart 
| pr in der Galle verniuthet, und woran er das Verpuffen 


Taipeterfauten-Rali zufchreibt *),- ſcheint ebenfalls dieſelbe 


Jeiner Abhandlung ermähnt, die eigentlich der Särbefunfe 
gewidmet war * 


5. 3. Bereitung deu. neuen entgönbligen € End, 
ſtanz. 


| gab, fo wollen wir ihn jegt zum Beifpiel nehmen. 


ſtarkes Aufbraufen, dag die Miſchung aus dem Gefaͤße 
Reigt, es bildet fich tweniger verpuffende Subftang, und 
die ganze Maffe fann fich entzünden. 

Salpeterfäure eine röthlich «gelbe Farbe angenommen Hat, 


run 











au8 Annales de Chimie, T. XXIX. p. Sor. 

In der eben eitisten Abhandlung findet man fie als Hanptger 
senkand abgehandelt, und nur beiläufig ihrer Eisenſchaft, weiße 
Seide ſchin gelb au färben, erwähnt. ®. 





haft, folglich ihre eigentliche und hefondere Beſchaffen⸗ | 


wahrgenommen hat, welches er aber dabey befindlichem 


1. Da der Andig von allen Körpern, die w wir mit Sal⸗ 
‚peterfäure behandelten, dieſe neue Subſtanz am häufigfter 


| Man läßt ı Theil gepülverten Guatimala⸗-Indig mit 4— 
| Theilen Salpeterfäure, die nur 18 bis 20 Grad zeigt, ges: 
linde kochen. ft die Säure ftärfer, fo bewirkt fie ein fo 


: Wenn die Sarbe des Indigs gänzlich zerftört ift, die: 
| und oben-auf der Fluͤßigkeit nur noch eine dünne Lage von 


9 e Scherer's X. Journal der Chemie, 30.3, ©. zı5 fe. ‚ 
©. 


Subftanz zu ſeyn. Uebrigens hat er ihrer nur beiläufig in. _ 


hatziger Materie, durch die Einwirkung ber Säure 


chen dichten gelben Flocken, gelinde bis zur Sprupst 


— 


zeigt, daß die Entſtehung der letztern, der des Dart u 


e. " * 
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fanden, zuruͤck iſt; fo laͤßt man die Miſchung erkal / 
Das Harz erhärtet alddann anf der Oberfläche, und kai 
leicht abgenommen werden. Man verdampft darauf 4 
Fluͤßigkeit, nach Abſcheidung der noch eiwa darin bein - 


loͤſet fie dann in heißem Waffer wieder auf, filtriet, ur 
thut gewöhnliche Portafhauflöfung hinzu. Es zeigen f | 
bald darauf ſchr viele kleine gelbe Kryſtalle; und dieſe 
die erwaͤhnte entzuͤndliche Subſtanz 2 
2. Behandelt man das abgenommene Harz mit 


| ſcher Saip-terfäude von derfelden Stärfe, fo veeiwo dei 


26 fi gänzlich in die gelbe verpuffende Supftang Di 







tergeordnet ift, und follte Dazu berechtigen, die & 
der Sarpeterfäure nıcht eher zu. hemmen, als bi6 das Hi f 
gänzlich verfchmwunden iſt. Allein man müßte alddenn de 
fürchten, daß die erften Portionen diefer Subſtanz einige 
Beränderungen erlitten, ehe alle® Harz umgeändert waͤre: 
deshalb rathen wir, die Operation wenigftend auf zwey 
"Mahl zu vetrichten. Ä —4. 
3. Die verpuffende Subſtanz ſcheint nur durch lange . 
fortgefegte Sinwirfung der Salpeterfäure zu entfichen;, 
Denn, unterbricht man die Operation vor dem von und. 
Auch Welter erhielt diefe Kryftalle nach Zufag von Kali 
{Annales deChimie, T. 29. p. 303. Scherer’s Journal, Bd. % 1 


&. 716.) , und fand die verpuffende Eigenfchaft au dem ebenfalls 
nad) Zufag von Kali abgedampften Ruͤckſtande (ebdf. ©. 304. und 


E&.n18.; nur lefe man an legterm Orte, hatt etwas zu dieſer 


Subſtanz gemischte: etwas diefer Subſtanz [von der vorigen 
Behandlung ber nämlich) beigemischte). G. 


8 1 
iur 
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Waeztigten Zeitpunkte, fo befömmt man eine andere gelbe, 
lenfalls kryſtalliniſche Subſtanz, die aber im Fochenden: 

Jaffev-viel auflöglicher ift, und in weißen: nicht verpuffen⸗ 
n Madein fublimier. . Wie haben bisher an dieſer alle 
genſchaften der durch beigemiſchtes Harz veraͤnderten 
enzoeſaͤure gefunden; nämlich: 1. Fluͤchtigkeit in maͤßi⸗ 
e Hitze, wobei ein ſchwarzer Ruͤckſtand bleibt; 2. nas 
Förmige Beftalt der ungefaͤrbten Kryſtalle; 3. Aufloͤs⸗⸗ 


rkeit in kochendem Waſſer, und Faͤhigkeit durchs Abkuͤh⸗ 


anzuſchießen; 4. Aufloͤsſlichkeit in Alkohol;5. die Eis 
afchaft, Lacemustinctur. zu röthen, mund falpeterfaure‘ 
über, Queckſilber und Blei. niederzufchlagen,. welches 
26 did Wenzoefäure auch thut. Durch fortgeſetzte: Wir⸗ 
ng der, Salpeterfäure, bis zur voͤlligen Eutfiehung des 
arzes amd der gelben Subſtanz, ſcheint die Bengpefäure 
tweder zerſetzt oder verjagt zu werden. 


4 Ehemiſche Eigenſchaften der neuen ent 
| zuͤndlichen Subſtanz. | | 


1: Sie ift oranienfarben und ſchmeckt fehr bitter. 
‚2. Sie hängt fich leicht und ziemlich feſt an alle för 
t/ beſonders an vegetabiliſche und thieriſche gegallte 
er alaunte Zeuge, die fie gelb faͤrbt. | 

3. In kochendem Waſſer loͤſt fie ſich ziemlich leicht auf, 
id theilt ihm ihre eigenthuͤmliche Farbe mit; in kaltem 
Jafler loͤſt fie ſich hingegen weit ſchwerer auf. 

4. Auch im Alkohol loͤſt fie ſich, aber viel reichli⸗ 
ee noch in Salpeterſaͤure auf, die ihre Farbe ſehr blaß 
acht. Ä 


8 
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3. Die Alkalien theilen der; Auflöfung biefee & 
ans eine fatte bluscothe Farbe mit. 
6. Schwefelfaures Eiſen fchlägt ſte ſchoͤn roth niet 
die über dem Niederſchlage ſtehende Fluͤßigkeit, wird * 
zugeſetztes aͤtzendes Laugenſalz noch roͤther. Das dus 
das Kali gefällete Eiſenoryd, Hat, ſtatt der gewoͤhnlich 
gruͤnen, ebenfalld eine rothe Farbe. Dies ſcheint am 
deuten, Daß fich ein Zheil Sauerfloff der verpuffend 
Subſtanz mit dem Eifen verbunden Habe. 1: 
. 7. Sie ik, ungeachtet fie fih mit Alkalien verbint 
doch nicht fauer; wenigftens roͤthet fie das racemutpapt 
nicht. 
8. Etwas von der aufgelöften Benzoefäure, bie de 
die vorhin beſchriebene Operation entſtanden war,. bewi 
te in einer Aufloͤſung des efligfauren Bleies nach 24 Gt 
den korallenrothe Krpftallen, die ſich in mäßiger Hitze ſch 
ſchnell entzuͤndeten und gleichſam verplatzten; dies hewei 
daß dieſe Benzoeſaͤure noch etwas von der verpuffend 
Subſtaͤnz enthält. Letztere iſt damit ſehr hartnaͤckig v 
bunden, färbt fie oraniengelb, und if davon weder: dus 
Aufidfen in Walter, noch duch Kroſtalliſiren zu tee 
nen. A 
9. Gie verpufft mit ſtarkem Geraͤuſch und lebhen 
Licht, dem mit brennbaren Körpern vermifchten überotp 
dirtfalzfauren Kali gleich, wenn man fie in Papier wic 
und mit einem Hamnier darauf ſchlaͤgt. J 
10. In vielfach zuſammengelegtes Papier dicht 
gewickelt, ſo daß man einen mit Salpeter angeſchwaͤnger⸗ 
ten baumwollenen Docht zum Anzuͤnden hindurch gezogen 
hat, faͤhrt fie mit vielem Getoͤſe, wie eine Bombe, auf. 
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vom ſich zu geben, ‚Sie enthält alfo m | 
noch Ammonium; wovon ihre —— 
Aber mit dem Kali iſt es ein anderer Fall zdi 
ihe, allem Anſchein nad, die verpuffende Ci 


Denn digeriet man fie mit-iegend einer Säure, /uh 


fie nachher mit faltem’Wafler ab, fo verpuff 
| mehr, ſondern verbrennt ohne Knall en 
wie. die. Harſe. In denzum Digericen ang 
ren, findet man aber merkliche Spuren — 
Kali zur Grundlaae haben. Die auf dieſe Art di 
. zen von dem Kali befreiete Subſtanz loͤſt ſich weint 
in Paltem und heißem Waflerauf, und ſchieht di 
kuͤhlen in blaßgelben, bittern Nadeln an, die u 
Eigenſchaften zu haben ſchienen. Mit etwas ne 
kohlenſaurem Kali befeuchtet, erhalten diefe K 
verpuffende Eigenſchaft wieder. < X — | 
RE man nun in diefer Subftanz feinen zur E 
zündung eigentlich gefchieften Körper darthun Lat 
man ſich gendthiget, zuzugeben, daf fie die sur 9 
bringung diefer Erſcheinung nothwendigen Geun 
folglich eine beſtimmte Menge von Sauerſtoff, entl 
mit den uͤbrigen Beſtandtheilen, als — 
ſtoff, und vielleicht auch Stickſtoff, eine faſt ge 
brennung bewirken fanınz denn es Bir 6er 
fen nur eine geringe Spur. von Kohle zuruͤckz es dftji 
möglich, daß ein Theil derfelben, ohne zu we | 
durch die heftige Bewegung bey der Ensindung 
wird. Das Kali ſcheint bloß dadurch, daß es de 
terie feuerbeſtaͤndiger macht, die Anhaͤufung der 
beguͤnſtigen, und folglich Die Entzůndung viel fe 





rn er 


iD fo wie es der Bell mit dlennbaren — 
⸗oder oxydirter Satzfäure ift, wenn ——— 
en; erbigt werden, Liane 


sm bloß Indig liefert dieſe Sutan, ſondern 

nn fie auch bey einer Arbeit, movon wir bald Nach: 

en werden, aus der Muskelfafer erhalten. Wahr⸗ 
— geben ſie auch alle uͤbrige thieriſche und vegeiadi⸗ 
Körper, die Stickſteff enthalten. 


— us Dlefer Arbeit gehen zwey wichtige Thatſachen 
Daß man die Venzoefäure vollfommen nach ma⸗ 
> alfo hierin die Natur nachahmen fönne, was 
& ni wußte *); 2. daf die mit Stieftoff verbun⸗ 
den und vegetabiliſchen Körper, wenn ihnen 
* der Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Stick⸗ 

eils entzogen wird, eine ee geben, 


sn bat die Bildung der — durch Behandlung 
| Ber mit Salpeterjdure , angefündigt. F. 
| Annales de Chimie), T. XLIX, p. ı$r. jagt Prouſt 
ean Vauquelin: „Die Kichererbfen unterfcheiden 
yon den thierifchen Subftangen: durch Salpeterfänre 
tt " zaraus das den thierifchen Subſtanzen eigene Fett, gels 
t —* a — * Benzoeſdure, phosphorſauren Kalk, das flams 
| Cflpeterfante Ammonium [vielleicht jene verpufz 
9) ꝛe. Die Schwänme geben auch Benzoefäure 
uren Kalt,” Mber chen viel früher hat Brouft, 
] ah: ales de Chimie, T. XXXVI. Pp- 272. und 
N >orfel’s Archiv für die thierifche Chemie, 
gejagt, daß man Benzoefäure bey Behandlung 
imweiß und Eigelb, Seide, Leim, Wolle, 
Badeihmwamm, Geefledten, Kleber, 
jen mit Salpeterfäure erhalte, Vergl. auch Hats 
Be sörnate, Sn. 1. ©, 584, d. Anm. Diefe Thatfache 
ges noch unbefannt geweſen. 6 
und Phof, 28. 25, 16 





— 
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worin der Ueberreſt diefer Srundſtoffe mit Sauerſtoff uͤt 
ſattiget iſt; aus dem Grunde entzuͤndet ſie ſich ſo —* 
und laͤßt faſt gar keinen Ruͤckſtand. J 

Die Salpeterſaͤure verwandelt alſo, indem fie. einen 
Theil des Kohlen: und Waflerftoffs aus dem Indig und 


den thierifchen Stoffen abfondert und verbeennt, den auß 


dern in eine Art des uͤberorvgenirten Waſſer⸗Kohlen⸗Stie 
ſtoffs, (hydro-carbure d'aroto suroxigéne). Diefen He 
men ſcheint unſere Subſtanz, ihrer von uns entdec 
Natur na, zu verdienen, fo lange bis man ſie beſſer fe 
nen wird. | 


II, 
Ueber 
die Erfcheinungen und Prodiscte der mit Sal; 
peterfäure behandelten thierifchen Stoffe. 


Den 
Fourcroy und Bauquelin. 
(Vorgeleſen ben 18. Germinal, Jahr 13.) 
Heberfeut”) vom Dr. Meinefe in Berlin 


Teethoiter verfolgte zuerſt mit einiger Aufmerkſame 
keit die Veraͤnderungen, welche thieriſche Subſtanzen, und 
bauptfächlich die Muskelfaſer, durch Behandlung mit Sals : 

peterſaͤure erleiden. Eines der ſchoͤnſten Reſultate dieſer 
Unterſuchungen war, daß der Stickſtoff einen weſentlichen 
Beſtandtheil der thieriſchen Koͤrper ausmache. Zu dieſer 


Kenntniß gelangte er: 1. durch Zerlegung des Ammonium, —- 


welches, wie befannt, bey der von felbft erfolgenden Ents 
miſchung thierifcher Körper, wie auch durch die Wirfung 
des — entſteht; 2. deng die anenn des Stick⸗ | 
16*8 - 


N 








— — — Var 
3. As den Memoires de ante Scibncn et Arte, T. v2. 
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ſtoffs aus eben diefen Körpernz wenn fle mit — 
behandelt werden. 

Wir erhielten, indem wir letzteren Verſuch ſorgfaͤltig 
wiederholten, und die entſtandenen Producte genau und. 
terfuchten,, einige wichtige Refultate, die Bertholl et: 
entzangen find, und die wir in dieſer Abhandtung bekannt 
machen wollen *). 


$. 2. Wirkung ſchwacher Salpeterfäure auf 
die Muftelfafer. 


ı. 150 Grammen Fleiſch, ohne alle ern von Zeit, 
wurden mit 150 Örgmmen Salpeterfäure, deren fpec. Ge⸗ 
‚wicht — 1370 war, (oder von 32 Grad,) und 150 Gram⸗ 
men Waſſer, weiches die Säure auf 17 Grad juruͤckbrachte, 
in einer Ketorte fo gelinde erhist, daß fein Aufwallen ents 
ftand. Es entwickelten ſich 95 Kubikjoll, oder 1920 Gens 
timeter Gas. 

Diefes löfchte das Licht aus, trübte das Kalkwaſſer, 
und ward durch Vermiſchung mit atmofphärifcher Luft 
nit geröthet. Mit Kalkwaſſer fo lange gewafchen, bi8 
diefes nicht mehr getruͤbt wurde, Löfchte «8 noch immet 
das Licht aus, ohne in atmofphärifcher Luft roth zu wer⸗ 
den. Es war alfo ein Gemiſch aus Stickgas und Kohlin⸗ 
fäure; legtere betrug etwa „3; deß ganzen Umfangs. 

2. Die in der Retorte ruͤckſtaͤndige Mafle hatte eide 
blaßgelbe Farbe befommen, aber die fafrige Geſtalt nicht 








*) Fruͤhere Verſuche Fourero y's über das auf dieſe Weiſe ent⸗ 
wickelte Stickgas befinden ſich in Annales de Chimie, T. L. p. de= 
46. 0a 
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„| gänzlich verloren. Auch die Slüßigfeit war gelb. und mit 
— Fettlage bedeckt. 

Die Fluͤßigkeit wurde filtriert, das Fett forgfältig abs | 
gefondert, und mit dem fibröfen Ruͤckſtande einige vorläus 
fige Berſuche angeftellt, wovon wir * die Hauptreſul⸗ 
date vortragen wollen. 

3. Er wurde ſehr oft mit — Waſſer abgewa⸗ 

J fhen. Des Waſſer war gelb und, ſauer, und als die zus 
leht aufgegofienen Portionen nicht mehr fauer waren, blieb 
(8 doch noch gelb gefärbt, und durch längeres Wafchen 
würde ſich wahrſcheinlich Diefe Subftanz gänzlich aufgelöfet 
hr haben, Merkwuͤrdig it, daß die unaufgelöfte Materie 
eine, viel Dunkler gelbe Farbe befommen hatte, und das 
‚I Baremuspapier röthete, wenn man fie mit. etwas Wafler 
arauf zerrieb, da doch die letzten gelben Auflöfungen es 
„ nice roͤtheten. Dies ſcheint anzuzeigen, daß diefe gelbe 
Subſtanz eine concrete, in Wafler, ungeachtet der ftarfen 
ng deſſelben, Außerft ſchwer auflösliche Säure fey. 
. Mit Alkalien vereinigt fie fich ſehr leicht, und diefe 
‚haben eine dunkle blutrothe Farbe. Saͤuren 
Diagen ſie daraus in Flocken nieder, die, zu einer Maſſe 
n — ausfehen. 


| und vergeht in Raub, der einen thierifen Geruch ht 
| — nur ſehr wenig Kohle zuruͤck. 
= 6x Sie läßt ſich fertig und ſchmierig anfühlen, 4 
bie rangiges Fett, und ſchmeckt außerordentlich herbe, fo, 
daß fie lange im Halfe nahkragt. 
Durch die Art zu Schmelzen, durch die Dämpfe * 
die geringe Kohle, welche fie juruͤcklaͤßt, ſcheint ſich 


J 
— 
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biefe Materie, ungeachtet fie fauer if und beim Verbre 
nen eınen thieriſchen Geruch v von fi giebt, ſehr dem 8 
is nähern. | 


| 6a Mäbhere Unterfabung. diefer gelben 4 
gen, mittelſt ſchwacher Salpeterfäure: an‘ 
- Muflelfafern erhaltenen Subkang. : 


"2. Wir haben fhon gefagt, daß fie, wohl ausgewa 
ſchen, ſich mit Alkalien verbinde, woraus Säuren fie wie 
der niederfchlagen. Wir fügen noch hinzu, daß fe br 
nitalien fo vollfommen fättiget; daß ihe alkaliſcher G 
ſchmack kaum noch merklich bleibt, und das durch eine 
Shure geroͤthete Lacemuspapier nur fehr langſam feint 
vorige Farbe wieder echäft. Die Verbindungen mir. 
und Ammontum werdeh durch Kohlenfäure nicht setieht;. 
geſchuͤttelt ſchaͤumen ſie wie Seifenaufloͤſung, Aber‘ 2 
Geſchmack iſt' mibi bitter, mie der gewoͤhnlicher Seifen⸗ 
aufloͤſung; fie ſchlagen aufgeloͤſtes Quedfilber, Bley .. 
in sein weißen &: ofen nieder. © 
| Sie zerfept, ſelbſt in der Kälte, die —E 
| Pr mit gelındem Aufbrauſen, Ibfet ſich auf'und ver⸗ 
bindet ſich mit ihren Baſen. Eſſſaſaures Kult idſer bleſe 
Supftanz ebenfalls, mit Huͤlfe des Waſſers und getinder 
Woͤrme auf; die Aufloͤſung wird ſauer, entweder von der 
in der Fluͤßigkeit vorhandenen gelben Subſtanz, oder weil 
ſie durch Vereinigung mit der Baſe eine Portion Eſſig in 
Freiheit ſetzt. Wir Hatten uns vorher überzeugt, Daß in 
dem effigfauren Kali eher das Kali als die Säure vors 
waltete; es bewirkt alfo die gelbe Subſtanʒ die Aciditat 
der Verbindung. 





0 10 0 Beinen Danqulin | 


in wovon. ihre ee 
Aber mit dem Kali ift es ein anderer Fall; diej 
ihr, allem Anfchein nach, die verpuffende Ci; 
Denn ;idigeriet man fie mit irgend — 
fie nachher mit kaltem Waſſer ab, fo verpufft fi 
mehr, fondern verbrennt ohne Knall: mit weißer: &taı ne, 
wie die Harze. In den zum Digeriren PT ü 
ren, findet man aber merklihe Spuren von: Sa, m 
Kali zur Örundlane Haben. Die aufidiefe Arnd 
ren von dem Kali befreiete Subſtanz loͤſt füchn 

in kaltem und heißem Waller auf, und fehieft —* 
kühlen in blahgelben,hittern Nadeln an, Die ung ſaute 
Eigenſchaften zu haben ſchienen. Mit etwas ı | 
kohlenſaurem Kali befeuchtet, erhalten diefe —*— 
—— — — DE 2 zu 
I Wenn man NAAR EN EAN 

‚ändung eigentlich geſchickten Körper darthun fe 
man ſio gendthiget, zuzugeben, daß fie die pr Heron 
bringung: biefer Erſcheinung nothwendigen Bew ffe 
folglich eine beſtimmte Menge von Sauerſtoff, enthalte, d 
mit den uͤbrigen Beſtandtheilen, als Kohlenſtoff / aſſer⸗ 
ſtoff, und vielleicht auch Stickſtoff, eine faſt gaͤngliche Bet 
brennung bewirken fannzı denn bleibt nach dem We iſ⸗ 
fen nur eine geringe Spur von Kohle zuruͤckz es iſt jet 
möglich, daß ein Theil derſelben, ohne zu verbrennen, 
durch die heftige Bewegung bey der Entzuͤndung berjäg 
wird. Das Kali ſcheint bloß dadurch, daß es diefe M 


terie feuerbeftändiger macht, die Anhäufung der Hitze — 


begünftigen, und folglich die Entzündung viel) snell EA 
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. worin der Ueberreſt diefer Grundſtoffe mit Sauerftoff ü 
fättiget ift; aus dem Grunde entzündet fie fi fo fon | 
und laͤßt faſt gar feinen Ruͤckſtand. 

Die Salpeterſaͤure verwandelt alſo, indem ſie ein 
Theil des Kohlen: und Waſſerſtoffs aus dem Indig u 
den thierifchen Stoffen abfondert und verbrennt, 2 
ddern in. eine Act des uͤberoxygenirten Waffer : Kohlen Stica 
ſtoffs, (hydro-carbure d’azote suroxigent). Diefen Ne 
men fcheint unfere Subſtam, ihrer don uns entdeckten 
Ratur nach, zu verdienen, fo range bis man fie, beſer hie 
nen wird. 


k 





II, 
u e ber 
die Erfcheinungen und Producte der mit Sal; 
peterfäure behandelten thierifchen Stoffe. 


Don 
Fourcroy und Bauguelin. 
(Borgelefen den 18. Germinal, Jahr 13.) 
Ueberſetzt ) vom Dr. Meinefe in Berlin. 


B erthollet verfolgte zuerſt mit einiger Aufmerkſam⸗ 
teit die Veränderungen, welche thieriſche Subſtanzen, und | 
Jauptfächlih die Musfelfafer, Durch Behandlung mit Sals - 
yetetfäure erleiden. Eines der fchönften Reſultate diefer 
Inteefuchungen war, daß der Stickſtoff einen mwefentlichen 
zeſtandtheil der thıerifchen Körper ausmache. Zu diefer 


kenntniß gelangte er: 1. durch Zerlegung des Ammonium, — 


belches, wie bekannt, bey der von ſelbſt erfolgenden Ent⸗ 

niſchung thieriſcher Körper, wie auch durch die Wirkung 

yes — entſteht; 2. u die Entwielung des Stick⸗ | 
= 16* — 


X 





— — — 


Aut den Memoires da Institut des seionern et Arts, T. v2. 
1806. 
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ſtoffs aus eben dieſen Körpern? wenn fie mit Galpeerfäun 
behandelt werden. Y 

Wir erhielten, Indem wir Ießteren Berfuch forgfäftig; 
wiederholten, und die entfiandenen Producte genau umf 
terfuchten,, einige wichtige Refultate, Die Bertpottet 
entzangen find, und die wir in diefer Abhandtung befannt 
machen wollen *). 


5. 3. Wirkung ſchwacher Salpeterfanre auf 
die Muffelfafer. 


ı. 150 Grammen Fleiſch, ohne alle epur von Zeit, 
wurden mit 150 Grammen Salpeterfäure, deren fpec. Se⸗ 
‚wit —ı370 war, (oder von 32 Grad,) und 150 Gram⸗ 
men Waſſer, welches die Säure auf 17 Grad jurädbrachte,. 
in einer Ketorte fo gelinde erhigt, daß fein Aufwallen ents 
ftand. Es entwickelten ſich 95 Kubikjoll, oder 1920 Cen⸗ 
timeter Gas. 

Dieſes loͤſchte das Licht aus, truͤbte das Kalkwaſſer, 
und ward durch Vermiſchung mit atmoſphaͤriſcher Luft 
nicht geroͤthet. Mit Kalkwaſſer fo lange gewaſchen, bit 
dieſes nicht mehr 'getrübt wurde, loͤſchte es noch immet 
das Licht aus, ohne in atmoſphaͤriſcher Luft roth zu wer⸗ 
den. Es war alſo ein Gemiſch aus Stickgas und Kohlen⸗ 
ſaͤure; legtere betrug etwa des ganzen Umfangs. 

2. Die in der Retorte ruͤckſtaͤndige Maſſe hatte eine 
blaßgelbe Farbe bekommen, aber die faſrige Geſtalt nicht 








H Fruͤhere Verſuche Fourero y's über das auf diefe. Weiſe ent⸗ 
wickelte Stickgas befinden fich in Annales de Chimie, T. 1. E 40— 
46. | 6. 
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verloren. Auch die Fluͤßigkeit war gelb und mit 
einer gelben Bettlage bededtt. | 

Die Zlüßigfeit wurde filtrirt, das Zett forgfäftig abs 

ndert, und mit dem fibröfen Ruͤckſtande einige vorläus 

Berſuche angeftellt, wovon wir * die Hauptreſul⸗ 
tate vortragen wollen. 

3. Er wurde ſehr oft mit — Waſſer abgewa⸗ 
ſchen. Des Waſſer war gelb und ſauer, und als die zu⸗ 
legt. aufgegoſſenen Portionen nicht. mehr ſauer waren, blieb 
6 doch noch gelb gefärbt, und durch längeres Wafchen 
ern dieſe Subftanz gänzlich aufgelöfet 

" Merkwuͤrdig ift, daß die unaufgelöfte Materie 
x eine, viel dunfler gelbe Farbe befommen hatte, und das 
v ‚tacemuspapier eöthete, wenn man fie mit etwas Waffer 
| eb, da doch die letzten gelben Aufloͤſungen et 
re: Dies ſcheint anzuzeigen, daß dieſe gelbe 
Subftanz eine concrete, in Waſſer, ungeachtet der ſtarken 
Färbung defelben, Außerft ſchwer auflöslice, Säure ſey. 
N rs Mit Alkalien vereinigt fie fich ſehr leicht, und diefe 
a Huftöfungen haben eine dunfle blutrothe Farbe, Säuren - 
k ſchlagen ſie daraus in Flocken nieder, die, zu einer Maſſe 
«| bereinigt, Blaßgelb adeſchen 
I 5: Auf gtüpenden Kohlen ſchmitzt fie, Blähet ſich auf 
und vergeht in Rauch, der einen thierifhen Geruch vn 
Es bleibt nur fehr wenig Kohle zurüd, 
f 6. Sie läßt fich fettig und ſchmierig anfühlen, eitiht 
n wie ramiges Fett, und ſchmeckt außerordentlich herbe, fo, 
' daß fie lange im Halfe nachkragt. 
Durch die Art zu fchmelzen, durch die Dämpfe * 
die geringe Kohle, welche fie juruͤcklaͤßt, ſcheint ſich 


eh. 
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\ , 
Diefe Materie, ungeachtet fie fauer if und beim Verbren 
nen einen thieriſchen Geruch v von ſich giebt, ſehr dem L\ 
zu nähern. | 


65 Mähere Unterfuhung.Diefer gelben fd 
ren, mittel fhwacher Salpetesfäure:at F 
—Muſkelfaſern erhaltenen Subfang. : 


4 
"0. Wir haben ſchon gefagt, daß fie, wohl ausgewal 
ſchen, Ab mit Alkalien verbinde, woraus Säuren Reid: 
der niederſchlagen. Wir fuͤgen noch hinzu, daß fie 23 
aitalien fo vollfommen fättiget, daß ihe alkaliſchet So 
ſchmack kaum noch merklich bleibt, und das durch eine 
Saͤure gerdthete Laccmuspapier nur ſehr langſam ſein 
vorige Farbe wieder erhaͤlt. Die Verbindungen mit Kl. 
und Ammontum werdeh durch Kohlenfäure nicht zetſeit; 
gefbüttelt ſchaͤumen fie wie Seifenaufloͤſung, [0023 
Geſchmack iſt' mibi bitter, mie der gewoͤhnlicher item 
aufloͤſung; fie fchlagen aufgeloͤſtes Quedfilber, Bley x. 
in sein weißen &: ocken nieder. Zu De 
| Sie zerſetzt, felbſt in der Kälte, die echienſeren 
A * mit gelindem Aufbrauſen, lbſet ſich auf nid ver⸗ 
bindet ſich mit ihren Baſen. Eſſiaſaures Kalt töfek: Biel 
Subſtanz ebenfalls, mit Huͤlfe des Waſſers und gefinder 
Wärme auf; die Aufloͤſung wird ſauer, entweder von der 
in der Fluͤßigkeit vorhandenen gelben Subftanz, oder weil 
fie durch Vereinigung mit der Bafe eine Portion Eſſig in 
Freiheit fegt. Wir hatten uns vorher überzeugt, daß in 
dem effigfauren Kali eher das Kali als die Säure vor⸗ 
waltete; es bewirkt alfo bie gelbe Subſtanz die Aciditůt 
der Berbindung. | 








J 
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je Geftalt, wie Fettſaͤure. * fanden an ihe 
\ Ripenfafte, 
> In mann Bafı wurde fe mis, ob nit ie 
ie Fett. 
9 at glühenden Kohlen ſchmolz fe, verflöctigte 
n weißen Rauche, deſſen ſcharfer Geruch dem 
m Fett aͤhnlich war, und lieh faft gar Feine Kohle zuruͤck. 
* S * ſehr ſauer, roͤthete das damit geriebene 
e ſehr ſtark, ſelbſt noch nach vielem Waſchen 
n Waſſer, wovon die legten — 
tio ie Garbe nicht weiter änderten. na. 
9 In San töfte fie fi in der. Kälte auf, und 
e vorige gelbe Subſtanz, ebenfalld eine ora⸗ 
be Bat an, die fie der Auflöfung mittheilte. u 
rum diefe alkalıfche Auflöfung gelblich⸗ 
d die abgeſchiedene Materie ſchwamm auf 
Während. dieſer Scheidung entwickelte 
x Fettgeruch, Im Waſſer ſchien uns dieſe 
—* zu ſeyn, aber doch lich das Ausſuͤß— 
m.Abdampfen einen geringen, gelben und 
— ſelbſt nachdem fie wieder aufgelöft, 
aliges Berdampfen eingetrocnet war. 
fe Susan ſchmeckte gerade nicht fehr ſauer, 
—*88 und in der Speiſeroͤhre ein aͤu⸗ 
bes und lange anhaltendes Kragen zuruͤck. 
38 diefen Verſuchen folgt, daß dieSalpeterfäure 
be Materie, dutch langſame Einwirfung gänzlich 
rt, fie dem Zuftande eines Delesnahe bringt, ohne 
* — u tauben, die fieiht bei 
der erſten Wirkung, two, fie ſchwaͤcher war, mittpeilte, 


it nie 
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* Prüfung der zur Zerfetzung der Mu 

faſer angewendeten Salpeterfänre ı 

\ der dariniaufgelöften Stoffe!" — 

1. Die zur erſten Umwandlung angewandte ſchwahh 

Saͤure hatte eine goldgelbe Farbe. Sie —* “ 
lenſaurem Kali gefättiget. So wie die Sättig 

gieng, wurde die Flüßiafeit immer Höhere * | 
dieſem Punfte truͤbte fich die. Be. * 

. Mränietotges" Pulver ade 5 | Bunt | 

"23 as1DIeZIüßigfeit tecde mit lohlenſauren Ratk ea, 

überfättiger und. deftilliet. Es gieng’ erft eine Place undeL. 

faͤrbte Fluͤßmkeit mit einem eigenen) — a 

durch Salpiserfäuse oxygentrten Feit in etwas Apı ichen 

Gexuche aͤher uud. 4.02 au " 

Lu 

E 

I 

Fi 


zw. 


ns 
| 


ESie enthielt wie es schien, —— j 
ſie gleich micht darnach roch z denn fie ftelfte-d | 
durch Säuren gerötheten Lacrmuspabpſers m 

truͤbte die Auflöfung des ———— 

weihe Wolfen. U EEE I) —ñ— 
Das zweite Produkt dieſer Deſtillation m, 


hielt mehr: Ammonium, welches ſchon durch‘ de " ud 
fehe merklich zu werden; anfienge: NT 


u 
1 
wenig gefaͤrbt/ als das — er 

J 
Es ſchien alſo durch Einmwirfung der Salp 


auf die Muſkelfaſer eine gewiſſe —— J 
ſtanden zu ſeyn / wenn ed anders nicht ſchonr m ; 
delt in dem thieriſchen Stoffe vorhanden war. Br En | 
Als die Fluͤßigkeit ſich mehr zu coneentriter | 
wurde fie fbwärzlich braun, ‚ohne Zweifel, meil 

löften Sybitanzen duch. die Saipetrfäure eine 2 J 


— | 
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Dieſer, bei feiner Entftehung fo flocig und — 
nende, Nicderfchlag ftellte einige Augenblicke nachher | 
ne halbdurchſichtige Körner dar, die — —— 
durchſichtig wurden. Wir ſammelten davon « Gramı 
Diefer Niederfhlag war ausnehmend a 
fauer. 5 Decigrammen diefes Salzes ließen, 106 dem € al 
ciniren in einem Platintiegel, 21 Eentigrammen 
gelblihen Ruͤckſtand, derfichunter frwachemYufb 
Salpeterſaͤure auflöftes Diefe vorfichtig — fr 
Iöfung gab fehwefelfauren Kalk in fleinen — 
ſalpeterſaures Kali. 
Daſſelbe durch Alkohol gefällete Say loͤſte —1 cht 
in Waffen auf, doch war die Aufiöfung nicht ganz Pla 
Sie ſchlug das Kalkwaſſer in weißen Flocken, und * alyr 
fauren Kalk als ein koͤrniges Pulver, wie die Kleeſaͤur 
nieder. Auf Kohlen blähete es fi, mie meinfteinfau 
Kali, aufz aber der Ruͤckſtand war nicht fo ſchwarz -$ 
fer Ruͤckſtand ſchmeckte falzig und nicht ſehr alkaliſch. 
75. Das aus der concentristen Muffelfaferauflöfy 
durch Alkohol gefällete Salz, war alfo ein Gemiſch au 
ſchwefelſaurem Kalf und fäuerlich kleeſaurem * Die 
Muſkeln enthalten alſo Kali, Kalk und Schm 
oder vielleicht Schwefel, der durch die ——— r⸗ 
brannt iſt. 
6. Nachdem, wie gefagt, die concentrirte Puff 
auflöfung durch Alfohol niedergefhlagen war, goſſent 
die filteiete Fluͤßigkeit Kalkwaſſer, und — 
derſchlag, den wie für kleeſauren Kalt erkannten ı Zen 
- Die Flüßigfeit behielt ihre gelbe Berbes ab oder diefe 
wurde vielmehr noch dunkler. In moͤhiger W 


—— 


V ——— 
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t, 'e fie ſich zu einer Art braunen und zähen 
8 , defen bitterer Geſchmack viel Nehnlichfeit mit 
en nen Nußichafen, oder der mit der gelben Haut 
| * hatte. Dieſer Syrup gerann durch Zuſatz 
ur kohol ganz und gar zu eimer weißen Subftanz, 
hieltdie ‚aelbe bittere Sudftanz aufgelöft. Dir 
ft befreiete —— war faſt ganz teiner - 

—* * 


* 1 Au 18 diefen Thatfachen * wir fließen, daf 
heil des Muffelfleifhes, Dur die Wirfung der 
ure, in Klee: und Aepfelſaͤure verwandelt habe. 
„daß nicht fo wohl die eigentliche Safer, fons | 
—— dieſe den Chemikern ſchon bekann⸗ 
pm: erleide, und da dies in dem Augenblicke 

—X* das Salpetergas entbindet. 


ur Mbfeidung des apfelſauren Kalks im letz⸗ 
| vandte Alfohol enthielt, nebft etwas fals 
malt, eine fehr bittere, braunrothe Subftanz 
n Nußgeſchmack Hatte. In diefer bittern 
ıng fanden wir etwas von der entzüundlis 
en v — deren Entdeckung wir in der 
vorigen Abhandlung bereits beſchrieben haben. Nur erſt 
— entdeckten, haben wir ſie in der 
en Muſtelfaſeraufldſuns wieder gefunden, Um 
m, concentrirten wie die Weingeiftauflöfung 
fen, und fegten kohlenſaures Kali zu, wel⸗ 
* ſehr entzuͤndliche und verpuffende 
—8** Der befondere Nußgeſchmack, wos 
jet haben, rührt aber nicht von I biefer detoni: 


N 
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renden Materie Her, ſondern es ift in dee Salpe 
die auf Musfeln gewirkt hat, noch eine andere entha 
Wovon wit anderwarte handeln werden. E 
4. 5. Kefultate diefer Wiefüng ber Satpeti 
fäure auf’ Mufkelfafer; Anfist di X. 
Wirkung; Vermuthungen, aus den | 
- genf&aften der durch Salpeterfäuce | v 
bildeten neuen Subſtanzen gtzogen. 2; 











1. Da wir die erzählten Verſuche in der A 
ſtellten, um zu beſtimmen, was zwiſchen der Salpet: ten 
und den thierifchen Subftanzen vorgeht; fo kann | 
teicht ‚denken, daß wir nad Yuffindung mehrerer will 
und fonderbaren Zufammenfegungen uns nicht entha 
fonnten, auf die Erſcheinungen, Urſachen und Reſu 
der Gegenwitkung zwiſchen thieriſchen Gemiſchen und S 
petetſaure alle unſere Aufmerkſamteit zu verwenden | 


2. Man wußte (bon, daß dieſe Saͤure darar . * 
gas entbinde, kohlenſaures Gas, Fett, Kleeſaͤure und e 
bittere Subſtanz bilde. Wir entdeckten nun fernen, 
"Hei dieſer Begenwirfung noch entfieht: 1. eine gelbe M 
terie, die, obgleich fauer, von geringem Geſchmack, ul 
wenig auflöstich ift, und die unmittelbar an die Std 
der in Flocken zertheilten, und in der Säure ſchwimm 9 
den Fleiſchfaſer zu treten ſcheint, die aber übrigens ned 
“mit etwas Fett vermifcht iſt; 2. eine andere gelbe, bitter 
aufloͤslichere, ebenfalls ſaure Materie, die in der ſalpeter 
ſauren ae aufgelöft Sleibt; 3. eine entzuͤndliche sag 
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abſtanz, bie aufgelöft: bleibt; jund 4. 
Fe 
3.2 die —— wenig aufloͤsliche gelbe Sub⸗ 
nz, fi zuerft au bilden fcheint, dann bei fortgefegter Er 
‚die andere gelbe, bittere und aufloͤsliche, und 
ot Die entgändlice und verpuffende; fo läßt fih ganz 
ch lich denken, daß erftere die erfte Stufe der Verändes 
er Mufkelfafer fey, und daß dieſe in die bittere und 
—* * Subſtanz uͤbergehe; dafi die merklich ver: 
t beider, doch nur ein verſchiedener Grad 
8* den Chemikern jetzt ſo bekannten, Saͤue⸗ 
RE. Fra daß endlich die gelbe, bittere und aufids— 
e anz der zweiten Formation, durch eine dritte 
: * rung der ſtaͤrkern Salpeterſaͤure, zu der entzuͤnd⸗ 
en u d  perpuffenden Subftanz werde, worauf die Säus 
we ne Wirfung hat; daß folglich diefe drei neuen 
zungen wirklich drei verſchiedene Stufen der 
en Kraft der Salpeterfäure abgeben. 

4 * gleich nun dieſe verfchiedenen Veränderungen, 
er Entſtehung von Stickgas, Fohlenfaurem Gas, 
ind vielleicht au Ammonium, durch ihre Gleich: 

—* ſehr verwickeltes Verwandſchaftsſpiel andeu⸗ 
a8 ſich dem genaueſten KRaifonnement zu entziehen, 
er feinften Theorie zu widerſetzen ſcheinet; fo if es 
| ubt zu glauben, daß durch Entziehung eines Ans 
* — und einer noch groͤßern Menge MWaffer: 
rer der Be Peehabier. werden, 


4 Be 


| * vergl. Belteri Berfu mit Rindfieifch, im oben ans 
F igt * Irte ©. 716. I — 
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und fie durch ein Uebermaaß an Kohfens und Sauerſ 
ſich dem Zuftande des Fettes und der Säure —— 
man bei ihnen bemerkt; daß ſich alſo die drei gene 
Materien nur durch eine geringe Veränderung in der 
bältniffe ihrer Beftandtheile von einander unterfchei da 
Diefe Beränderung geſchieht bloß durch fortgefugke Bi 
fung der Salpeterfäure. Was noch wegen der Verhält 
niffe der verglichenen Zufammenfegungen zu b 
übeig bleibt; ift ein fo ſchwieriges Problem, daß die Che 
mie erft noch weitere Kortfcheitte machen muß, che wir d 
Auflöfung deffelben erwarten fönnen. 


5. Bei diefer ſchweren und dunfeln Theorie, n | 
* man die Entftcehung der Klee- und Aepfelfäure field a if 
Acht laffen, denn fie fcheinen, wie gefagt, den weißen ui 
ſchleimigen Blättchen des Zellgewebes anzugehören. W 
fügen ung hier auf ein anderes Refultat vergleich 1 
Verſuche, die wir angeftellt haben, nämlich: daß die we 
gen und membrandfen Drgane diefe Säuren * ige 
gen ſehr wenig gelbe oder feitige Subſtanz mit Sa 
fäure geben 9). 


6. Wir müffen hier noch bemerfen, daf der t 
dene Grad von Säuerung der gelben — * 
‚wie man glauben koͤnnte, von anhängender Salpeterfäure 


—* ‚vergl: Bofod’s vergleichende Verſuche über die F 
yigfeit iedener thieriſchen Subftanzen, die gelbe Säure iu 
zeugen, aus beifen Dissertatio, -quaedam de seeretione ing 
et ee de formatione fellis complectens. Edinb. 179 
Aüsjüge in Horkels Archiv für die thierifhe Chemie 

2. ©, aı4— 216, Br 
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eeühte; denn, außer daf jede mit einer Menge kochen⸗ | 
n Waſſers, die viele hundert Mal iht Gewicht uͤbertraf, 
asgewaſchen, oder darin aufgeloͤſt wurde, war jeder 
jerſuch, in ihrer Miſchung Salpeterfäure zu entdeden, 


ꝛrgebens. Fr 


6 Zerlegung galliger Coneretionen aus  .: 


- Thieren, und des Urins von Gelbſuͤchti⸗ 
gen. | ’ 


1. Da der größte Huten Gemiſcher Entdeckungen in in 
rer unmittelbaren Anwendung auf die Erſcheinungen der 
atur, und hauptfächlich auf diejenigen beſteht, die ung 
Ruͤckſicht des Lebens, und dee Gefundheit der Menfchen 
id Thiere interefliven, fo glaubten wir, die eben erzaͤhl⸗ 
n Shatfachen Fönnten auch einen wefentlichen Bezug auf 
e Kenntniß der threrifchen Defonomie haben. Einige 
ıdere Thatfachen, die einzeln feinen Augen gehabt haben 
uͤrden, ſchienen uns fähig, an die erzählten angereihet 
‚werden. Es ift hier die Rede von den galligen Concres 
men einiger Thiere und von den Achnfichfeiten, wodurch 
alle, die Zarbe der Haut bei Gelbfüchtigen, die ihres 
arns und der befchriebenen gelben Subftanzen, ſich ein: 
ıder zu nähern feinen. 

2. Indem wir ung der fhon alten Verfuche über die 
zneretionen der Gallenblafe des Ochſen erinnerten, die. 
ie befannt, in der Mahlerei gebraucht werden, fo glaubs 
n wie, eine auffallende Aehnlichkeit zwiſchen dieſen und 
en gelben Subftanzen wahrzunehmen. Um diefe Vermu⸗ 

ng zu beftätigen, pülverten wır eine gewiffe Menge von 
. färbenden Materie der Dchfengalle, und kochten Als 
‚Jtuen. für die Chem. und Phyſ. 2.30. 2 9. 17 
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tohoi damit, um eine gruͤne bittere Subſtanz abluſcheide 
die, wie wir wußten, darin enthalten iſt. Als der MIR 
bot ſich nur noch etwas roth fäcbte, hatte die gallige 
cretion faft gar feinen Geſchmack mehr, loͤſte ſich Foß-g4 
‚ nicht mehr im Wafler auf, und röthete das damit ge 
bene Lacemuspapier ſehr ſtark. Alkaliſche Laugen loͤſte 
ſie ſehr ſchnell auf. Dieſe Aufloͤſung hatte eine ſehr fat 
rothe Farbe, aber faſt nichts Alkaliſches mehr. ‚Sa 1: 
ſchlugen fie braunroth nieder, und die über dem Niede 
ſchlage ſtehende Fluͤßigkeit, behielt eine gelblichgruͤne A Rat 
be. Es finder alfo zwifchen diefee im Laugenfalz au 
fen, und der erſten geſchmackloſen gelben —*RX 
Muſteln, eine große Aehnlichkeit und faſt Gleichheit Ste 
703. Die vom Alkohol aufgenommene grüne Gubfa 
‚ war, twie legtere, Tauer, aber fie hatte einen.bittern € 
ſchmack, den man bei diefer nicht fand. Die Unterfucht 
einer roͤthlichen galligen Eoncretion, die man vor 3 % 
ven (1802.) in der Gallenblaſe eines Elephanten fand, d 
im Mufeum der Naturgefchichte ieegliebent wurde, ji ' 
uns diefelben Erfcheinungen. ... 
4. Um uns zu überzeugen, ob der Urin dev Gelbſt 
tigen die gelbe Saͤure enthaͤlt, welche aus Muſkeln | 
Salpeterfäure entfteht, ließen wir eine geroiffe Menge He 
von einem jungen Menſchen, der eine leichte Gchbfud 
hatte. und effigfaures Natrum gebrauchte, verdampft 
Der Rüdftand wurde mır Alkohol behandelt, um alle I 
diefem gegenmwirfenden Mittel unauflöglichen ſaliniſch 
Subſtanzen abgeſondert zu erhalten. Der abgedampf Ä 
Alkohol ließ eine rothe Frpftallinifhe Materie zuruͤck/ Mi, 
viel Harnſtoff und ſalzſaures Ammonium enthielt und f 


® " ‘ 
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bitter ſchmeckte. Dieſe gab, in Waſſer wieder autgeläp, 
duch das freiwillige Werdunften, fehr fhöne Kryſtalle von 
efigfauren Natrum, denen won der gefärbten Zlüßigkeit : - 
nichts mehr anhieng. u | | 


J 


5. Wir goffen darauf i in die von dieſen Kryſtallen abe 
‚gefonderte Zlüßigfeit einige Tropfen ſchwacher Salpeter, 
fäure, die fie augenblicklich teübte, und nach einigen Stun, 
‚den einen fehr dunkelrothen Niederfihlag bildete. Die 
aberſtehende Fluͤßigkeit hatte ebenfalls eine lebhaftere rothe 
Farbe, als vor der Vermiſchung mit Salpeterſaͤure, und 
einen Geſchmack, der dem der ſalpeterſauren, mit Kall⸗ 
woſſer gefättigten, Muffelnauflöfung, wovon wir oben geres 

det haben, völlig ähnlih war. Der durd) Satpeterfäute. - 
bewirkte brauncothe Niederfchlag loͤſte ſich in Waffer fehe. 
wenig auf, und roͤthete, ungeachtet er mit pielem Waffer 
gewafchen und in warmer Luft getrodnet war, das Paccs 
muspapier fehr ſtark. Diefe Materie Iöfte fich leicht in Als 
Folien auf, und diefe Verbindung hatte, tie die der. gels 
ben Säure aus den Muffeln, eine biutrothe Farbe. 


6. Dadurch ift alfo bewiefen, daß diefe färbende Mas 
terie in dem Urin der Gelbfüchtigen, diefelbe Beſchaffenheit 
mit der aus Muffeln und Salpeterfäure entftandenen hat, 
nur ift fie dunkler von Farbe und auflösliher. Fuͤgt 
man zu dieſer Aehnlichkeit noch Hinzu, daß der Urin des 
Kranken ftärfer gefaͤrbt war, als bei Gefunden, haupts 
fächtich feitdem er das eſſigſaure Nateum brauchte, und - 
daß dieſe Farbe, ein beftändiges Merfmal der Geldes 
ſucht, von der Materie herruͤhrt, womit wir ung hier bes - 

ſchaͤftigen, ſo wird man mit und glauben, daß Gelbſucht 
ge 


a 


N 


auszeignet ‚ gefunden Haben? 


Krankheiten geld gefächten und mit Salpeterfäure behans ; 
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-und in das abſorbirende Hautſyſtem geraͤth. 


anwendet, eine ſehr große Wahrſcheinlichkeit bekommen. 


⸗ 


estftehe, wenn dieſe Materie im Uebermaaß vorhanden 








7. Iſt es nicht erlaubt, ju glauben, diefe gelbe Gäu 
entwickele fi in der thieriſchen Oekonomie entweder durẽ 
Orygenation der Muffelfafer, oder des faſerigen Theils Is 
Blute, der jene bilder? Kann man nicht ‚annehmen, voh 
diefe Materie ebenfalls die Galle und Gallenfteine gefkt 
farbe, die bei der Zerlegung gleiche Eigenfchaften zeigen)‘ 
da wit fie darin, fogar mit der Aciditoaͤt, wodurd fie a 


8. Eine andere Aehnlichkeit zwifchen der Fänftichen 
gelben Säure und den Erfheinungen der thieriſchen Dekor, 
nomie befteht in ihrer Vereinigung mit Fett, wie auch in 
der fettigen Beihaffenheit und dem ranzigen Geruch, die 
ihe eigen find. Zuverläffig befindet fich diefe Säure im 
Fett, das lange in der Luft gelegen hat, in dem durch 


deiten, welches die orygenirten Pommaden bildet, und ; 
dieſer Karakter des veränderten Fettes zeigt fich in alten, - 
eingerourzelten Gelbfuchten, die fich im ſettſyfſem vB 
ganzen Körpers feftgefegt Haben. J | 


9. Man kann nicht laͤugnen, daß diefe Anfichten, oder” 2 
wenn man will, Qermuthungen, durch die Heilmittch - 
ſelbſt, die man mit dem beften Erfolg bei der Gelbfudt:. 


Es iſt bekannt, daß die effigfauren Salze, befonders eſſig⸗ 
ſaures Natron, die kohlenſauren Alkalien und Eigelb, die 
beſten Mittel in dieſer Krankheit find. Eben dieſe Heilmit⸗ 
tel ſind nun aber auch die beſten chemiſchen Aufloͤſungsmit⸗ | 


\ 
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Analyſe zweier menfchlichen Blaſenſteine. 
Vom 
Hofrath Wurzer. 

Ken Theil der zoologiſchen Chemie verdient meines Er⸗ 
achtens fo ſehr die Aufmerkſamkeit aller Scheidekuͤnſtler, J 
als dieſe Concretionen. Die Verſuche neuerer Chemlker, 
welche Foureroh und Vauquelin auf eine große: 
Anzahl derfelden ausdehnten, haben ſchon fo viel Licht 
über ihre BeftandtHeile verbreitet, daß wir mit jedem Ta⸗ 
ge — wenn ich mich nicht in dem Maaße taͤuſche, daß ich 
Wuͤnſche geradezu mit Hoffnungen verwechſele — d 
Ziele doch näher ruͤcken, wo wir die grauſame — von 
Seiten des Wundarztes eben fo ſchwierige, als don Sei⸗ 
ten des Kranken ſchmerzhafte und gefahrvolle — Opera⸗ 
tion des Steinſchnittes nicht mehr noͤthig haben. Sey e 
auch ein bloßer Traum, dieſe Idee je zu realificen: * fo iR 
es doch gewiß ein füßer und eben fo verzeihlicher Traum, 
als jede Bemühung, den Weg zu diefem großen Ziele zu 
ebenen, two nicht auf Dank, doch gewiß ſtets auf Nach⸗ 
ſicht Anſpruch machen kann. 








9) Safpeterfanred Queckſilber brachte einen weißen: 
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6) Salzſaurer Bardt brachte dieſelben Erſcheinungen 
hervor, aber noch in geringerem Grade. 

N) Katkwaffer praͤc pitirte phosphorfauren Kalk. 

) Galpererfanses Silber gab einen braunen Rieden 

flag. 


Praͤcipitat herpor, der diefe Farbe auch in der mie | 
me nicht änderte, j 

10) Die Kleeidure brachte keine Veraͤnderung hevor. | 

11) Eben fo wenig das Ammontum, 5 

72) Auch das Kalı nicht; aber es entwickelte 4 

mium. 

13) Der unaufaeloͤſte Ruͤckſtand wurde mit. aochlah⸗ 
ſaͤure uͤbergoſſen, und 3 Tage bei 50° F. digerirt, 
mir defillietem Waſſer gehörig verdünnt und. filtrirt. 
Auf dem Filtrum blieben 5 Grane. 

34) In der durchaclaufenen Fluͤßigkeit bildete Kalkwaſ⸗ 
fer einen Nıcderichlag, der 13 Gr. am Gewichte bes 
trua, und fich bei näherer Unterfuchung, als phoc⸗ 

yyhorſaurer Kalt verhielt, | 

35) Die 5 Gr. Ruͤckſtand hatten ein braun⸗ graues hoh⸗ | 
farbiges Anſehen. Ich uͤbergoß dies Reſi duum mit | 
einer Yuflöfuna von Kali, und ließ dies Semifche 

4 Tage lang bei einer Temperatur von 59° & Ra. 
ben, y 

76) Durch Filteiren und Eintedpfeln von reiner Sffige 

fäure in die erhaltene Auflöfung befam ih 7 Gr. 
animalifchen Stoffes und 4 Gr. Harnfäure, die voͤl⸗ 
fig geſchmacklos war ,- fi in goo Theilen fochenden 
Waſſers auflöfte und daraus in dünnen holgfarbigen . 
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Lamellen kryſtalliſirte, Die ſich in der Salpeterſaure 
vollkommen auflöfte, und mit derſelben dur Eins 
dicken eine rothe Maſſe bildete. 

Aus diefen Berſuchen geht nun hervor, daß der ana 
ſirte Stein aus. phosphorfaurem Kalfe, phosphorfaye 
N. Ammonium ‚ Harnſaͤure und animaliſchem Staffe, 
id zwar in folgendem Verhaͤltniſſe beſtand: 
zos phorſ. Ka = ⸗ .. 8. 3 Sr. u 


yosphorf. Ammanjum 6. 5 83— 
irn⸗Saͤure 3 3 . 03. Ed 
limal. Stoff 2 ⸗ ⸗ ⸗ 


2— 
2 
\ 


Den zweiten Stein erhielt ich durch die Güte des. H. 
. Hofrat Michaelis, der einen Kranfen durpidle 
peration davon befreite, 

Diefer Stein hatte eine etwas aufammengebrüctte eis 
rmige Geſtalt, und wog 870 Gran. Seine Oberflaͤche 
ar unregelmaͤßig, und hatte eine der harten Kreide aͤhn⸗ 
be Conſiſtenz. Die äußere Schichte war braun und etz 
98 uneben, Ich durchſchnitt ihn nach feinem großen 
urchmeſſer, und fand, daß er ohne Kern, und ganz aus 
mellen zuſammengeſetzt war, die alle (die obere ausge⸗ 
Iinmen) eine bleichgelbe Farbe hatten. Sein ſpecifiſches 
ewicht war 1,572. 

1) Ich pulveriſirte 300 Grane dieſes Steines ſehr fein, 
und uͤbergoß fie mit deſtillirtem Waſſer. Zwei Tage 
lang ließ ich das Waſſer bei einer Temperatur von 
12° R. darauf ſtehen, ruͤhrte aber dag Gemiſche 
mehrere Male des Tages mit einem gläfernen Staͤb⸗ 
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J chen um. Nun wurde bie Fluͤßigkeit Atteiet. Sic— 
lief heil und farbenlos durch. 
Ich pruͤfte ſie mit verſchiedenen gegenwirkenden V 
tein: aber feines gab eine Anzeige irgend eines Gehe 
und es zeigte ſich auch. nachher an dem unerminder ! 
Gewicht des roicder getrodneten Pulvers, daß das R 
fer von diefer Concretion nichts aufgelöft hatte. | 
2), Ich übergoß nun diefe 300 Grane mit reiner Koch⸗ 
faljfäure, deren fpeeif. Gewicht 1,181 betrug. Dub, 
Gemiſche wurde einer Temperatur don 25° R. zw 
Sage lang ausgefegt, dann mit deftillictem —** 
verduͤnnt, und filtrirt. Das nach dem Durchſei 
hen Ruͤckſtaͤndige wurde getrocknet und gewogen. 
Es betrug am Gewichte 248 Gran, und hatte eine 
rothe, ſich ind Rothbraune ziehende, Farbe. 
3) In 'die durchgelaufene Fluͤßigkeit goß ich fo lange 
Nalkwaſſer, al ſich ein Niederſchlag bildete; fobaldil, 
ſich davon nichts mehr wahrnehmen ließ, wurde daß 
Ganze filtrirt. Der Rücdftand auf dem Geibzeng 
beteug (getrodnet) 52 Gran, und war, nad) den 
damit angeftellten Verſuchen, bloß phospho ‚fat 
ver Kalt. 
9 Die (im aten Verſuche) uͤbriggebliebenen 248 Gone: 
| wurden mit einer diluirten Auflöfung von reinem 
Kali in deſtillirtem Waller überfchüttet, zwei Tage 
lang bei einer Temperatur von 18° R. damit biges. 
rirt, und dann filtrirt. Dee Ruͤckſtand wog (1 
trocknet) beinahe ı8 Gran. ı 
5) In die filtrirte Fluͤßigkeit goß ich fo lange deftiflieten ]9 
Eſſig, als fi etwas niederfhlug. Das Präripitet } 
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wurde vorſichtig geſammelt ꝛc. und gewogen. Es 
betrug am Gewicht 230 Gran, und beſtand, nach 
allen damit angeftellten Verſuchen, aus 226 Gr. 
Harnfäure und etwa 4 Gr. thierifche Mas 
terien 2. | 
6, Die (im: aten Berfuche) zuruͤckgebliebenen 18 Grane 
—1 wurden in einem ſilbernen Tiegel bis zum Rothgluͤ⸗ 
hen erhigt; es entwickelte ſich ein ſeht ſtinkender 
vBerua— wie von verbrennendem Horne. Das uͤbrig⸗ 
gebliebene betrug am Gewichte kaum nur nochl 3 
Grane. 
Dieſe 3 Grane wurden weder von 6 . Schwerelfäure, 
noch der Salz: und Salpeterfäure im mindeften ans 
gegriffen; ſelbſt dann nicht, als fie mit jeder dieſer 
Säuren big zum Sieden derfelden erhitt worden 
Waren. | 
O Mit vier Theilen Kali brachte ich fie vor Das Geblaͤſe. 
Sie wurden davon aufgelöft, und bildeten auch das 
mit eine wahre Kiefelfeuchtigfeit. Diefer Stoff war 
alſo unftreitig Kiefelerdel Da diefe aber bie 
jet nur zwei Mal von den Herren Fourcrop und 
Bauguelin in den Blafenfteinen angetroffen wurs 
de ), fo analpfirte ih die Anfangs bei Seite gefegs - 
ten 370 Grane ebenfalls, um durch die Wiederhos 
lung mich der Gegenwart diefer, in derlei Concres 
tionen feltenen, Erde ganz zu vergemiffern. $ch fand 
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* Srüher traffie auch Giobert in 1 Blnfeufeinen an, der — * 
ang darans beſtehende gefunden haben will; Annales de Chimie, , 
NAD. pe 6. von Erell’s Chemiſche Annalen ,799. —— 
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ſie auch wirklich wieder, and zwar ·in demſelben ih 
hdaͤltniſſe, wie zum erſten Male. | 
Die 300 Grane des unterfuchten Blaſenſteins enth 

ten alfo:. j 
Phosphorſaure Kalkerde⸗ u sa 
⸗ ⸗ 226 - 

Thieriſche Materie vs 5 5 19- 
Kiefelerde ⸗ N ⸗ ⸗ ⸗ 3. 


300 


15. 
Beobachtungen 
über 


(Gebrauch des fohlenfauren Rali in Krank— 
heiten der Urinwege | 
Bildung zu vieler Harnfäure, und in der 
Peripneumonie. 
Bon 
Paul Mascagani. 
Neberfegt ) von A. F. Serlen 


er Verf. war einige Jahre vor 1799. mit Schmerzen. 
Gegend der Lenden geplagt, und ließ bisweilen 
und Steinen von ochergelber oder hell ziegelrother 

. & gebrauchte mit einigem Vortheil dag alkaliſch⸗ 


— Waſſer (l’aqua alcalina mofetica) dagegen. 


er Meinung, daß das Fohlenfaure Kali felbft noch 


eilhafter feyn würde, bereitete er fich einen Vorrath 











Mus Osservazioni sull’ uso dell carbonato di potassa nella 3 


ia, que affligge le vie orinarie, allorche' vi si forma troppa : 
di acido litico, dando origine a certe concrezioni animali, 
‚no dette renelle e calcolette, originati dalla cristallisstione. 


eide litico stesso, e nella malattia que affligge i i polmoni., 


3eripneumonia (pres. Jun. 1804) ; in ben Memornie etc. delle 
tkaliana delle scienze 1804. 4to. T. xl, J 6556 


5 N 


. ſchmerzen, und er ließ eine beträchtliche Menge 
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davon in kryſtalliſirtem Zuftande, indem er eine gefät 

Kaliaufloͤſung in Gährungsftuben fichen ließ. 
Zwiſchen dem Auguft und September 1799, 

‚eine figende Lebensart führen mußte, befielen ihn 


wobey bisweilen fo große Stuͤcke waren, daß man fie. 
Steine rechnen fonnte. Jener Grieß war rörhli 
kryſtalliniſch, und fegte fich gleich ‚ nachdem der Urin; 
laſſen war, ad; er erfchien, duch die Fluͤßigkeit gef 
mit glänzenden Flächen; der Urin war, obgleich mit 
ſchen Stoffen etwas überladen, doch durchſichtig. 
Verf. war zugleich fehr.zu Säure im Magen geneigt. , 

Seinen Urin fand er fehr ſauer: er färbte kacem 
papier ſogleich lebhaft roth. Jener Grieß zeigte ſich 9 
aus Harnfäure zufammengefeßt. 

Er fing nun an, ermähntes kryſtalliſirte kohlenſa 
Kali zu brauchen. Den erſten Tag nahm er eine Drachm 
- 10 Ungen Waſſer aufgeloͤſt, die Hälfte des Morgens ni 
teen, und die andere Hälfte bey Sonnenuntergang. 4 
gleich wie er jene Auflöfung niedergeſchluckt hatte, erfol 
eine Entwidelung von Gas, welches fih duch Auffto 
zu erkennen gab, und nachher entwich deffen auch du 
den Hintern. Fine Ayflöfung hatte nur einen fehr gei 
gen Geſchmack, und erregte Dem Magen nicht die gerin 
. Vefchwerde. Den zweiten Tag wurden 2 Drachmen, ı 
den dritten 3 genommen, und mit diefen, in 20 Un 
Waſſer aufgeloͤſt, 10 Tage fortgefahren. 

Gleich nach dem Gebrauch fing die Saͤure im U 
an, ſich zu mindern; am zweiten Tage reagirte er nur n 
ſehr wenig fauer, und am dritten Tage blieb die bi 


x 


in Keantheitzn der Urinwege x. a7 ' . 












e des Papiers unverändert. Jetzt verminderten ſich 
u die Schmerzen, und der Harn hörte, auf, Grieß mit 
zu fuͤhren. Zuletzt hoͤrte alles ganz auf, und der Urin, 
pr wieder duͤnner geworden war, zeigte ſich nun alkaliſch, 
? man an der Faͤrbung des Eurcumepapiere und an den 
ftandenen Salzen erfannte, wenn man Säuren zu dem 
sin fegte, die das Kali fättigten.. . 
Seitdem war der Verf. einige Monate von dem Uebel 
efreiet. Als es nachher wieder eintrat, half er fich auf 
iefelbe Weiſe, und dies gefchah in jedem wiederholten 
alle mit gluͤcklichem Erfolg. Seit zwey Jahren ift er nun 
ganz verfchont geblieben. — Diefe Verſuche jeigen eins 
leuchtend, daß das Kali in die Urinwege eingebe, die Harn⸗ 
faure zu einem leicht aufloͤslichen Salze neutealifire, und 
dadurch die Entftehung von Eoncretionen verhindere, wel⸗ 
tche den Grieß von der oben beſchriebenen Beſchaffenheit 
bildete. Dieſer Grieß kann nun auch von anderer Natur 
ſeyn „ und eine chemiſche Unterſuchung deſſelben muß bes 
ſtimmen, ob von dem foplenfauren Kali Gebrauch zu ma⸗ 
chen ſey. 

Das Kali, Natron und Ammonium, bemerkt der 
Berf., „hätten große Wirfung auf die thierifchen Subftans 
"zen, die fich unter verfchiedenen Umftäuden aus den Fluͤ⸗ 
ßigkeiten, die ſich aus den Poren der Blutgefäße abfons 
dern, in den verfchiedenen großen und Meinen Hölen uns, 
fers Körpers bilden, und in mancherleyg Krankheiten die 
Dberfläche der Höfen, Eingeweide, Kanäle, unter verfchies 
dener äußerer Befchaffenheit, überziehen. Dergleichen 
Ueberzüge, von größerer oder geringerer Dichtigfeit, finde, 
\ man bau In in den Leichen derer, die an heftigen Entzuͤn⸗ 


- 
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dungen, entweder acuten oder Mroͤniſchen geftorben 
Er ſah ſolche fecernirte Conerete in nicht ſehr concentri 
Laugen der gedachten drey Alkalien ſich leicht aufloͤſen, & 
gedachte, daß dies auch wol im lebenden Zuſtande ge 
hen moͤgte, was ihn beſtimmte, in gewiſſen inflamm 
riſchen Krankheiten den Verſuch damit zu machen. 
Es herrſcht dort im Winter und Fruͤhjahre, beſonde 
wenn bey lange anhaltendem Nordwind die Luft kalt 
trocken geweſen, ſeht ‚häufig die Peripneumonie, 
die geſundeſten und ſtaͤrkſten Perſonen, beſonders ſo 
die der Witterung ausgeſetzt ſind, angreift, und in man 
chen Jahren ſehr viele hinrafft. Der Verf. fand in ſolchei 
Todten die Blutgefäße der Lungen und des Bruſtfells a 
nehmend ausgedehnt, und die Oberfläche des Bru 
ſelbſt und der ungen mit einer mehr oder weniger Dich 
tomphatifchen Eoncretion überzogen, die bald einer Ballerki | 
gli), bald, durch ihre Dichtigkeit, eine falſche Membrat 
bildete, die fih in Schichten von verfchiedenem Brade d 
Zaͤhigkeit trennen ließ; er fand, daß die Luftroͤhre umd 
ihre Veräftelungen nebft den Lungenbläschen mit eine 
ähnlichen Concretion angefüllt waren, fo daß die Lungen 
durch ihre Dichtigkeit der Leber ähnlich wurden, und ung! 
tee den. Fingern nicht mehr die gewöhnliche Biegſamkeir 
und Nachgiebigkeit zeigten. Daher koͤnne dann die Luft⸗ 
nicht die Lungenblaͤſchen durchſtreichen, das Blut ſich vicht 
gewiſſer Beſtandtheile entledigen, und andere nicht aufneh⸗ 
men, wodurch es ſonſt faͤhig wurde, das Herz zu reizen und 
das Leben zu unterhalten. Daher hoͤre dieſes auf, und 
in den Herzkammern ſelbſt finde man ein ſchwarzes Blut 
wit vjelen Concretionen, aus dem Uebermaaß einer eiweiß⸗ 
arti⸗ 


—— 
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N 
- Blut, und ließ ihn dann unmittelbar drauf jene kauge f 
ten. Auffallend war es, zu ſehen, wie mitdem Gebrauch 
Auswurf aus der Luftroͤhre nad) und nach von’ der anfäg 
lichen Dichtigfeit verlor, Daß er ganz leicht ausgewi 
wurde, und die Lungen ausnehmend erleichtert wurh 
Auf der andern Seite erfchien häufiger Schweiß, ber UN 
wurde flüßiger und reichlicher, und die Krankheit 
fi auf diefe Weife, fo daß na Einführung des 
‚brauche jenes Mittels an der gedachten endemiſchen LT 
Heit Niemand weiter erlag. 

Der Verf. raͤth noch, die genannten Mittel in man | 
- Sällen von Waſſ. ſucht Schleimfläffen- und Schnupfen, 
ans Verſtopfung oder Stodung von Subftanjen;; die 
in den Regen, Geflechten und Drüfen des Soſtems 
abſorbirenden Gefäße verdickt Haben, herruͤhren, zu' v 
ſuchen, und meint nach einigen Beobachtungen, die 
der Folge noch mitzutheilen hofft, don dem gasfoͤr 
Ammonium, auf die Oderſtaͤche des Koͤrpers und der | 
genhläschen (eingeathmet, etwa mit Luft vermiſcht?) 
‚gewandt, in vielen Fällen vorzüglige Witkungen ervc 
ten zu bürfen. Zei 
| | | | ur 


I 


14. Berzelius über bie Fettſäute. — 





| 14, u 
eber die Fettfäuren: 
_ den | | | 

J. Berzelius. 
ueberſetzt von A. F. Geblen. 


Von Erell alaubtei in den Producten von der Defilos 


des Fetts und Oels eine eigene Säure entdedt zu has 


Er befchrieb das Verfahren, fie darzuſtellen, und 
roͤßerte die Anzahl der Säuren in unſern Handbuͤchern 
der Kettfänre, Acidum sebacicam. Diefe Säure 
in der fauren, braungefärhten, widrig riechenden, 
erigen Slüßigkeit enthalten, die zugleich mit dem. brenz⸗ 
n Dele übergeht, und zeichnete fich in feinen Verfus 
vor den Übrigen durch die eigenen Salze aus, die fie 
den Aifalien, Erden und Metallen bildete. Gren***) 

18 





Man fehe eine vorläufige Nachricht im N. allg. Jun. d. 


tie, Bd. 6. ©. Sg. 
Om Fettsyran; in Afhandlingar i Fysik, Kemi och Minera- 


Utgifne af W. Hisinger och J. Berzelius. Första Delen- 
ıolm, ırykte hos Henrik A. Nordstsöm. 1806. 8. p. 171— 185. 
) Eyftematifches Handbuch der geſammten Chemie, te Aufl. 
heil, ©. 370. 9. 1580. | ® : . 
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laugnete die Eigenthuͤmlichkeit derſelden, und ſah fie 
unceine Eſſigſaͤure an; andere hingegen, die v. Cre 
Verſuche nacharbeiteten, beſtaͤttigten fie und fuͤgten ni 
Methoden, die Eäure zu erhalten, hinzu. Zuletzt 
Thenard H, daß die auf diefe Art erhaltene Gäu 
‚entweder Effigfaure oder Salzfäure fey, die von dem 
lichen D:le ihren unangenehmen Geruch und -widei 
Geſchmack erhalte. "Dagegen fand Thenard in dem: 
der Deftillation des Kette hervorgebrachten brenzfi 
Dele eine Säure, die fiedendes Waffer daraus ausjog, wu 
welcher er den Namen gab, den er der vorigen genom 
hatte. Was fie vor allen andern Säuren augzeichnete, uf 
ihn veranlaßte, fie für eine eigene, vorhin unbefannte @ 
ee anzufehen, war die Eigenſchaft, Blei, Silberne‘ 
| Quedfilberauflöfung zu fällen, jufammengenomsnen mal 
ihrer Schwerauflößbarfäit in faltem Waſſer, und der: 
genſchaft, daß eine gefättigte, fiedendheiße Auftöfung, 
einer keyſtalliniſchen Mafle gerinnt. ! 
Vergleicht man indeß diefelbe mit den übrigen * 
ren mit zuſammengeſetzter Baſis, fo findet man, daß 
«in ihrem Verhalten ſehr der Benzoeſaͤure gleicht, nue m 
"dem Unterſchiede, daß diefe von den erwähnten Metalifä 
. zen allein das Quedfilber fälle, und daß die Gertfäne 
nicht, wie Die Benzoefäure, zu glänzenden, Kroftalfen. ſub⸗ 
limirt werden kann, ſondern durch die Hitze zerſtoͤrt gm 
werden ſcheint. — Die Saͤure, ſo man durch Drill 














9% Annales de Chimie, T. XXIX. p. 193. und Scherer⸗ 
Allg. Journ. d Chem. Bd. 8. ©. 127. Deral. mit Rofes ww 
ſuqen im N. allg. Journ. d. Chem. Bd. 3. 6 ©. ı7f G. 
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Sr ah erhält, fället, fie mag warm ober kalt, 
din t Hall nur in geringee Menge, aufgelöft fenn, 
Blei: und Silberſalze reichlich; diejenige hingegen, die 




















t, Fällen dieſelben entweder gar nicht, oder, wenn das 


ee nicht mit Genauigkeit von dem Geäder und den Häus 
ereinigt worden, entfteht erft nach einigen Stunden 
wachte Tehbung, und die mäßige Flüßigkeit, die 
em brenzlichen Def zugleich überging, giebt nicht das 
fe zeichen von Fällung mit diefen Salzen, obgleich ſich 
3 dem Markfert und dem Schmalz erhaltene Säure 
ihrem Ausfehen, ihrer Art zu kryſtalliſiren zc., fonft 
Ukommen ähnlich find. Wird aber die aus Marf erhals 
Säure mit einem Alkali gefättigt, und von dem Sals 
iner von jenen Auflöfungen gemifcht, fo erhält man, 
I 3. Hiedurch unterfcheidet fie ſich demnach 
nard's Fettfäure; und es wurde mir wahr: 
een; ald Benzoefäure, die durch 
iefung der Hige aus dem Fett gebildet murde, und 
inem, während der Deftillation erzeugten, Stoff 
d ‚de die Säure mit den Blei- und Silberfalzen 
„dreifachen Verbindung fället, und bei der Gublis 
nit keiner verändert. In diefer Hinficht verhielt 
Die Fettfäure zur Benzoeſaͤure, ungefähr, mie —* 
ſche Säure zur. Eſſigſaͤure ). 
Daf die Benpoefre zu mehreren Stoffen große Vers 
andefchaft Habe, damit in —— trete, und dann 
er; 





—* ao —D Verfuche Über die ‚oonifee * 
A. Journ. d, Chemie, Bd. 10, Soab 37 ig. © 
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Foleiche Weiſe durch Dofilation von Morkfett er⸗ 


— 


"teten Benzoeſaͤure, eine große Menge Ertractivſtoff 


N 4 
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Geruch oder Geſchmack davon echakte, weiß men: an y 
ſchon längft Hefannten Verſuchen. So findet man 5. 









in der, auch gufs befte gewafchenen, durch Faͤllung bir 


fluͤchtiges Del, wovon. fie Geruch, Geſchmack und Karige 
bat; fättigt man diefelbe mit Kali und dunſtet fie at, SM 
erhält nan eine ſchwarzbraune Maffe, aus welcher Di 
Benzoeſaͤure durch Satzfäure eben fo untein, alt 
gefället wird; wird fie ſublimirt, fo erhält man weiße Pi 

berglängende Kryſtalle, die flärfer ale vorher noch Beni 
30€, aber zugleich etwas brenzlich riechen, und.in der Sup 
torte bleibt Kohle zurück. Dieſe riechende Säure giebtmiß 


Alpalien Salze, die beim Erwärmen. nach Benzbe riechtn 


in Waſſer aufgeloͤſt darnach ſchmecken, und woraus Wi 
Benzoeſaͤure durch ftärfere Säuren, mit ihrem um nmichtt 
ſchwaͤchern Geruche wıedee gefällt wird. Wird abet Dad 
Sal, oder die Säure felbft, mit Kohlenpulver bekandelt,; 
fo erhaͤlt man dieſe rein: fie ſchmeckt nun ſchwaͤcher ſauen 
loͤſt ſich nur langſam auf der Zunge, und hat das breu 
nende Aromatiſche verloren, das die unreine gefaͤllete 
Säure in fo hohem Maße beſitzt. — Die Benzoefl | 
ans dem Harn der Kinder, riecht nach Härnftoff, auch. die; 
aus dem Urin grasfreffender Thiere befigt einen unange | 
nehmen Geruch. Es giebt demnach eine Menge organis 


ſcher Subftanzen, die ſich mit der Benzoefäure vereinigim, | 


und mehr oder minder ihre Außern Kennzeichen und iht 
Merhalten abändern können. Ich befchloß demnach, pers } 
gleichende Verſuche uber das Verhalten der Settfäure und. | 
Benzoeſaͤure anzuftellen. ſolgendes ſind die Reſultate des I 
ſelben. . 


— 


a 7 


In hoͤherer Temperatur ſchmilzt die Benzoefäure wie 


Vu und geftehet beim Abfühlen zu einer ſtrahlig kryſtal⸗ 
Uniſchen Maſſe; die Fettſaͤure verhaͤlt ſich eben ſo. Wird 


der Verſuch in Deſtillirgefaͤßen angeſtellt, ſo ſublimirt ſich 


‚Die Benzoeſaͤure unter weißem Rauch, als leichte federarz 


LA. Berzelius "über die Fettſaͤure 279 | 


f 


tige Kryſtallen; die Fettfäure Hingegen giebt zwar auch eid | 


sen weißen Rauch, fie erfordeet aber eine vjel Höhere Tem⸗ 
peratur, und bloß an den Seiten des Gefaͤßes, wo die fäle 
tere Luft anfchlägt, fett fich ein zu Anfange weißes, nach⸗ 


her gelbliches, Pulver von Fettſaͤure an. Die übrige deftifa 
Het. in fchweren Tropfen, die fogleich :abfallen, und. beim 


Erkalten zu einer Erpftallinifchen Maſſe gerinnen. Die 


Saͤure erhaͤlt dadurch eine ſtaͤrkere Brenzlichkeit, und ein 
Zeil davon wird zerſetzt. Behandelt mar aber ein fette 
faures-Salz mit Kohlenpulver, und. fället und ſublimirt 
fodann die Säure, fo verflüchtigt. fie fich in einem gerins 
gern Wärmegrade als vorher, und fest ſich im Retortens 
halſe, theils als ein weißes Pulver, theild in Fleinen uns 
regelmäßigen, jedoch ganz deutlichen Kryſtallen ab; eine 
Dektillation von Tropfen wird jet nicht wahrgenommen. 
Die Säure Hinterläßt entweder gar feinen Rückftand, oder 
bloß eine ſchwache bräunlihe Haut, auf dem Boden des 
Gefäße. Die Fettſaͤure ift demnach, gegen Thenard's 
und feitdem Rofe’s Bermuthung, flüchtia, und läßt fich 
ohne merkliche Zerfegung fublimiren. Da aber der Stoff, 
womit fie hier verunreinigt ift, und durch welchen fie ihre 


befondere Befhaffenheit erhaͤlt, nothwendig flüchtig feyn 


mußte, entweder für ſich ſelbſt, oder in Verbindung mit 
der Säure, fo findet man leicht, daß die Benzoeſaͤure, im 


Gall fie einen Hauptbeſtandtheil der Fettſaͤure ausmant,. 


gedachte, daß dies auch wol im Ichenden Zuftande gef 
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dungen, entweder aeuten oder qroͤniſchen, geſtotben 
Er ſah ſolche ſecernirte Conerete in nicht ſehr concentriri 
Laugen der gedachten drey Alkalien ſich leicht auflöfen, ai 


hen mögte, mas ihn beftimmte, in gewiſſen inflammatk 
riſchen Krankheiten den Verſuch damit zu machen. 

Es herrſcht dort im Winter und Fruͤhjahre, befonde 
mern bey lange anhaltendem Nordwind die Luft kalt u 
teochen geweſen, feht ‚häufig die Peripneumonie, welch 
die gefundeften und ftärfften Perfonen, befonders ſolche 
die der Witterung auegefegt find, angreift, und in mam 
ben Jahren ſehr viele hincafft. Der Verf. fand in folch | 
Todten die Blutgefäße der Lungen und des Bruffelld auch 
nehmend außgedehnt, und die Oberfläche des Bruftfe | 
ſelbſt und der Lungen mit einer mehr oder weniger dichten 
iymphatiſchen Concretion überzogen, die bald einer Gallerte⸗ 
glich, bald, durch ihre Dichtigkeit, eine falſche Memdrand 
bildete, die ſich in Schichten von verfchiedenem Grade Dei 


Zhahigkeit trennen ließ; er fand, daß die Luftroͤhre und} 
ihre Veräftelungen nebft den Lungenblaͤschen mit einer: 


ähnlichen Coneretion Angefüllt waren, fo daf die Lungen: 

durch ihre Dichtigfeit der Leber ähnlich wurden, und uns? 
tee den. Fingern nicht mehr die gewoͤhnliche Biegſamkeit 
und Nachgiebigkeit zeigten. Daher koͤnne dann die Luft⸗ 
nicht die Lungenbläschen durchſtreichen, das Blut ſich nicht: 


gewiſſer Beftandtheile entledigeh, und andere nicht aufneßs - 


men, wodurch es fonft fähig wurde, das Herz zu reizen und 


das Leben zu unterhalten. Daher höre diefes auf, und 


in: den Herzfammern felbft finde man ein ſchwarzes Blut ” 
wit njelen Eonceetionen, aus dem Uebermaaß einer eiweiß⸗ 
arti⸗ 


“ 
‘ 
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Blut, und fieß ihn dann unmittelbar drauf jene Laugt 
en. Auffallend war es, zu ſehen, wie mitdem Gebray 
Auswurf aus der Lufteöhre nach und nach von der dit 
lichen Dichtigfeit verlor, daß er ganz leicht ausgen 
wurde, und die Lungen ausnehmend erleichtert ti 
Auf der andern Eeite erfchien häufizer Schweiß, dei 
wurde flüßigee und reichliber, und die Kranfhel 
fih auf diefe Weife, fo daß nah Einführung dei 
brauchs jenes Mittels an der gedachten endemifchen A 
heit Niemand weiter erlag. 

"Der Berf. raͤth noch, die genannten Mittel inma 
- Sällen von Wafl: ſucht Schleimfluͤſſen und Schnupfe 
aus Verſtopfung oder Stocfung von Subſtanzen, Di 
in den Negen, Geflechten und Drüfen des Syſtem 
abforbirenden Gefäße verdickt haben, herruͤhren, zu 
ſuchen, und meint nad einigen Beobachtungen, die‘ 
der Folge noch mitzutheilen hofft, von dem gasfoͤrt 
Ammonium, auf die Oberfläche des Körpers und der 
genbläschen (eingeathmet, etwa mit Luft vermifcht? 
‚gewandt, in vielen Fällen vorzuͤgliche Wirkungen e 
ten zu dürfen. 


- 14. Berzelius über Die Serefänee, ' an 


on 144. 
eber die Fettſaͤure; 

— von | | 

, J. Berzelius. 

J ze Weberfent *) von 9. 5. Gehen. 





BB. Erell glaubte in den Producten von der Deſtilla⸗ 
tion des Fetts und Deis eine eigene Säure entdeckt zu has 
den. Er befchrieb das Verfahren, fie darzuftellen, und 
wergrößerte die Anzahl der Säuren in unfern Handbüchern 
mit der Zettfänre, Acidum sebacicum. Diefe Eäure 
bar in der fauren, braungefärbten, widrig riechenden, 
wäfferigen Klüßigfeit enthalten, die zugleich mit dem. brenzs 
lichen Dele übergeht, und zeichnete fich in feinen Verſu⸗ 
chen vor den Übrigen durch die eigenen Salze aus, d:e fie 
mit den Alkalien, Erden und Metallen bildete. Gren***) 
. ı8r 








: Man fehe eine vorläufige Nachricht im N. allg. Journ. d. 
Chemie, Bd. 6. ©. 591. G.— 
*) Om Fettsyran ; in Afhandlingar i Fysik, Kemi och Minera» 
logi. Utgifne af W. Hisinger och J. Berzelius. Fürsta Delen. 
Stokholm, ırykte hos Henrik A. Nordstsöm. 1806. 8. p. 171—185. 
*e) Syſtematiſches Handbuch der geſammten Chemie, 2te Aufl. 
ater Theil, ©. 370. $. 1980. G. 
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laugnete die aigenthümliheei derfelsen, und ſah fie 
unceine Effigfäure an; andere hingegen, die v. Er 
Berſuche nacharbeiteten, beftättigten fie und fügten 
Methoden, die Eäure zu erhalten, Hinzu. Zuletzt ben 
TShenardN, daß die auf diefe Art erhaltene S 
entweder Eſſigſaͤure oder Salzfäure fey, die von dem 
lichen Dile ihren unangenehmen: Geruh und -widen 
Geſchmack erhalte. "Dagegen fand Thenard in derk 
der Deftillation des Fettes hervorgebrachten brenzlig 
Oele eine Shure, die fiedendes Waſſer daraus auszog, m 
welcher er den Namen gab, den er der vorigen genommg 
hatte. Was fie vor allen andern Saͤuren auszeichnete, v 
ihn veranlaßte, fie für eine eigene, vorhin unbefannte E 
ee anzufehen, war die Eigenſchaft, Bleir, Silber gi 
- Quedfilberauflöfung zu fällen, jufammengenommen:s 
ihrer Schwerauflößbarfeit in Faltem Waſſer, und der4 
genfchaft, daß eine gefättigte, fiedendheiße Kuren: 
einer feuftallinifchen Maſſe gerinnt. 

Vergleicht man indeß diefelbe mit den übrigen ei 
ren mit: zufammengefegter Bafis, fo findet man, daß 
in ihrem Verhalten ſehr der Benzoeſoͤure gleicht, ‚nueg 
"dem Unterfchiede, daß diefe von den erwähnten Metaif 
zen allein daß Queckſilber fället, und daß die Fettſas 
nicht, wie die Benzoeſaͤure, zu glaͤnzenden Kryſtallen ſu 
limirt werden kann, ſondern durch die Hitze zerſtoͤrt 
werden ſcheint. — Die Saͤure, ſo man durch Dei 

















*) Annales de Chimie, T. XXXIX. p. 193. und Scherer 
Allg. Journ. d Chem. Bd. 8. ©. 127, Dergl. mit Roſen Be 
ſuchen im N. allg. Sonn. d. Chem. Bd. 3. ©. 170f ©. 
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Schmalz erhäft, fället, fie mag warm oder Palt, 


I letzte Fall nur in geringer Menge, aufgelöft ſeyn, 


_ ei und Silderfalje reichlich ; diejenige hingegen, die 


‚auf gleiche Weife durch Deftillation von Marffett er⸗ 


En aͤllet diefelben entweder gar nüht, oder, wenn das 
TE don dem Geäder und den Häus 
—— entſteht erſt nach einigen Stunden 
be Truͤbung, und die waͤßrige Fluͤßigkeit, die 
lichen Def zugleich uͤberging, ‚giebt nicht das 
hen don Faͤllung mit diefen Saljen, obgleich ſich 


m Mackfett und dem Schmalz erhaltene Säure 


n — ihrer Art zu kryſtalliſiren zc., fonft 
nen ähnlich find.» Wird aber die aus Mark erhals 


:e mit einem Alkali gefättigt, und von dem Sals 


u ine von jenen Auflöfungengemifeht, fo erhält man, 


men Riederfchlag Hiedurch unterfcheidet fie fich demnach . . 


Then acd'g Fettfäure; und ed wurde mir wahrs 
‚ beide feien nichts, als Benzoefäure, die durch 


| * ie * ung der Hitze aus dem Fett gebildet wurde, und 
Fiib mit einem, während der Deſtillation erzeugten, Stoff 


and, der die Säure mit den Blei und Silberſalzen 
dreifachen Verbindung fället, und bei der Sublis 
| re Natur verändert. In diefer Hinficht verhielt 


fäure zuc-Benzoefäure, ungefähr, wie die 5005 = 


e zur. Eſſigſaͤure *). 


— *7 zu mehreren Stoffen große * 


nn damit in — — * er dann 


"TEEN? Berfuche über die —* Säure 
—* 4. Journ. d. Chemie, BD. 10. ©, 637 f8. &. 
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Geruch oder Geſchmack davon erhalte, weiß man. am 
ſchon längft bekannten Verſuchen. So findet man z. 
in der, auch gufs befte gewafchenen, durch Källung bir 
‚teten Benzoefäure, eine große Menge Extractivſtoff 
flüchtiges Del, wovon. fie Geruch, Geſchmack und Fe 
bat; fättigt man diefelbe mit Kali und danftet ſie at, 4 
. erhält man eine ſchwarzbraune Maffe, aus telcher die 
Benzoefaure duch Satzfäure eben fo unrein, als vo 
gefället wird; wird fie fublimiet, fo erhält man weiße Ki 
berglängende Kryſtalle, die ſtaͤrker al vorher nach Bang 
30€, aber zugleich etwas brenzlich riechen, und.in der. Ai 
torte bleibt Kohle zuruͤck. Diefe riechende Säure sieht; in 
‚Afalien Salze, die beim Erwärmen, nach Benzbe riechtz⸗ 
in Waſſer aufgelöft darnach ſchmecken, und woraus bie: 
Benzoeſaͤure durch ftärfere Säuren, mit ihrem um michtt: 
ſchwaͤchern Geruche wieder gefällt wird. Wird aber Da6; 
Salz⸗ oder die Säure ſelbſt, mit Kohlenpulver behandelt, 
ſo erhält man diefe wein: fie ſchmeckt num. fhwächer ſauet, 
Köft fih nur langſam auf der Zunge, und hat das breems' 
nende . Aromatifche verloren, das die. unreine. gefällete: 
Säure in fo hohem Maße befigt. — Die Benzoefäunt 
aus dem Harn dee Kinder, riecht nach Harnſtoff, auch bie. 
aus dem Urin grasfreſſender Thiere befigt einen unanges 
nehmen -Gerucdh. Es giebt demnach eine Menge organi⸗ 
ſcher Subftangen, die ſich mit der Benzoefäure vereinigen, 
und mehr oder minder ihre äußern Kennzeichen und ihr 
Verhalten adandern können. Ich befchloß demnach, ver⸗ 
gleichende Berfuche über das Verhalten der Fettſaͤure und 
Benzoeſaͤure anzuſtellen. Folgendes ſind die Refultate der⸗ 
ſeiben. 


m 


— 
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In hoͤherer Temperatur ſchmilzt die Benzoeſaͤure wie 
t, und geftepet beim Abfühlen zu einer ſtrahlig Erufiale ' 
ſchen Maffe; die Fettſaͤure verhaͤlt ſich eben ſo. Wird 
Verſuch in Deſtillirgefaͤßen angeſtellt, ſo ſublimirt ſich 


Benzoeſaͤure unter weißem Rauch, als leichte federarz 
Kryſtallen; die Fettſoͤure hingegen giebt zwar auch ei⸗ 
weißen Rauch, fie erfordett aber eine viel hoͤhere Tem⸗ 


stur, und bloß an den Seiten des Gefaͤßes, mo die kaͤl⸗ 


Luft anfchlägt, fett fich ein zu Anfange weißes, nach⸗ 


gelbliches, Pulver von Fettſaͤure an. Die übrige deſtila 
in ſchweren Tropfen, die fogleich :abfallen, und. beim 


alten zu einer kryſtalliniſchen Maſſe gerinnen. De 


ire echält dadurch eine ftärfere Brenzlichfeit,, und ein 
il davon wird zerſetzt. Behandelt man aber ein fett⸗ 
»es Salz mit Kohlenpufver, und. fället und ſublimirt 
an die Säure, fo verflüchtigt. fie fich in einem gerin⸗ 
ı Wärmegrade als vorher, und fegt fich im Retortens 
e, tbeils als ein weißes Pulver, theils in Fleinen uns 
Imäßigen, jedoch ganz deutlichen Kryftallen ab; eine 
illation von Tropfen wird jet nicht wahrgenommen. 
Säure Binterläft entweder gar keinen Rückftand, oder: 
eine ſchwache bräunliche Haut, auf dem Boden des 


aͤßes. Die Fettfäure iſt demnach, gegen Thennrd’s 


ſeitdem Rofe’s Vermuthung, fluͤchtig, und läßt ſich 
e merkliche Zerſetzung ſublimiren. Da aber der Stoff, 
nit ſie hier verunreinigt iſt, und durch welchen ſie ihre 
ndere Befchaffenheit erhäft, nothwendig flüchtig ſeyn 
jte, entweder für ſich ſelbſt, oder in Verbindung mit 
Saͤure, ſo findet man leicht, daß die Benzoeſaͤure, im 


ſie einen Hauptbeſtandtheil der Fettſaͤure ausmacht, 


⸗ 


- 
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auf diefe Weife von demfelben nicht vollkommen befee 
werden fann. 
Loͤſt mar Benjoefäure i in Fochendem Waller auf, un 
läßt.die Aufloͤſung erfalten, fo gerinnt dieſe zu einer IR 
fe, Die aus einer Menge dünner, verftrichter Radeln 
Richt, von weichen man die überfichente Fluͤßigkeit ab 
en laſſen fann, um fie zufammen zu nehmen. Die | 
ſaure verhält fih auf vollfommen gleiche Weife. - 
dem Waffer, womit man deſtillirtes Fett gefocht Hat, ſchießt 
die Fettſaͤure als ein leichtes und etwas kryſtalliniſches 
groͤberes Pulver an, das man jedoch durch wiederholte 
Aufloͤſung und Kryſtalliſation, in theild nadelfoͤrmigen; 
theils blaͤttrigen Kryſtallen, gleich der Benzoeſaͤure, dac 
ſtellen kann. Die trockne Fettſaͤure iſt glaͤnzend, weiß un! 
leicht wie Federn, gerade wie fublimirte Benzoeſaͤure. DI. 
gefällete extraetivſtoffhaltige Benzoeſaͤure dagegen, i:mes: 
der leicht noch glänzend, = 
Die Benzoefäuce befigt einen ſcharfen, brennenden 
Geſchmack, der abnimt, ſo wie ſie reiner wird; ſie er⸗ 
regt ein eigenes Brennen in der Kehle und Hinten im‘. 
Schlunde. Daffelbe findet hei der Fettſaͤure Statt, nur 
in geringerem Maße, und es läßt fich ihe durch Behante 
Iung 'mit Kohlenpulver, der brennende Geſchmack leichter 
benehmen. : Beide find ſchwach fauer, und ertheilen dem. 
Lacemuspapier unter gleihen Umfänden eine gleiche rothe 
Farbe. J 
Laßt man unreine, durch Faͤllung erhaltene, Benjoe⸗ 
fäure mit Salpeterfäure fieden, fo wird, unter Entwicke⸗ 
‚lung von ogydirtem Stickgas, Kohlenfäuregas und einer 
großen Menge Blaufäure, ein Heiner Theil davon zerſetzt. 


m 


_ 
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e Gran Bergoefäure erfüllten das ganze Blinde s 

Edem Geruch nach letzterer, und auch die uͤberdeſtillirte 
ri ſtark blaufäurehaltig*). In der Retorte bleibt 
der größte Theil der Säure ungerfegt zuruͤck, und fann 
du: ri in kochendem Waller und Kryſtalliſtren, 
\ der Salpeterfäute, und vielleicht Klee + oder 
| te, befceiet werden. Sie hat nun alle Eis 
genfehaften der-Benzoefäure, außer dem Geſchmack, der 
Be ſauer zeigt, fondern bitter wie Galle, wel⸗ 
ben ack auch die damit gebildeten Salze annehmen. 
alfo hier die Benzoefäure von einer neuen Bes 
— in Verbindung nämlich, mit einem durch die 
Wirkung der Salpeterfäure neugebildeten Stoffe, der 
wahrſcheinlich dem Welter ſchen Bitterftoff ähnlich ift**), 
Siedet man eine ſublimirte, und ziemlich geruchfreie ⸗Ben⸗ 
Salpeterſaͤure, fo erhält man feine Spur 
don Blaufäure, die Salpeterfäure wird kaum merklich zer⸗ 
ſetzt, und die Benzoefäure bleibt mit ihrem ſchwachſauten 
und zugleich. etwas brennenden Geſchmack zuräd, ohne 
Wird Fettſaͤure auf gleiche Weiſe behandelt, 

man ganz daſſelbe Reſultat, wie von ſublimirter 

Sie kryſtalliſirt nun leichter und deutlicher, 
m. fremdartigen Stoff doch noch nicht gänzlich | 








* —— aͤhnliche Beobachtung bei Behandlung 
varzen peruaniſchen Balſams mit Salpeterfäure, im N. allg. 

| e / Bd. 6, ©. 493. ®. 
‚Derielb Stoff fchien auch, dem’ Geſchmack und der Farbe nach, 
u bem ermähuten Verjuch mit dem peruaniſchen Balfam erzeugt 
‚worden zu Sean, u Mangel an Zeit damals Herrn L. gan im 
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- Beide Säuren werden leicht vom Alkohol au 
und duch Waller gefället. Ehen fo wohl werden fe ‚ 
fetten und flächtigen Oelen aufgeläfl. - ee 
Benzoeſaures Kali. ift im Waſſer leicht auftöerit ü 
ſchwer kryſtalliſirbar; es wird von waſſerfreiem AlkehefF 
auikgeloͤſt, und kryſtalliſirt daraus während des Verdu⸗ 
fiens, oder durch Abkühlung in fettähnlichen Maſſen. & 
befist einen fcharfen, etwas brennenden Geſchmack. SF 
tigt man. Zettfäure mit Kalt, dunftet zur Trockne ab, nd 
gießt auf den Ruͤckſtand wafferfreien Alkohol, fo wird ein 
großer Theit davon aufgelöft,. und die Aufloͤſung beſtut 
alle Eigenſchaften des benzoeſauren Kali. Das übrig gu 
bliebene unterſcheidet ſich etwas davon; es iſt im Alkohol 
Shower aufloͤslich, loͤſt ſich aber in gewoͤhnlichem oplaite⸗ 
auf, und faͤller Silber⸗ und Bleiſalze. ee 
Benzoeſaures Ammonium mit: ucberſchuß des larteen 
iR im Waſſer leicht aufloͤslich. Beim Abdunften Bis zue 
Trockne verfliegt ein Theil Ammonium, und es bleibt ehr 
ſaures, im Waſſer ſchwer aufloͤsliches Salz zuruͤck, daB. 
bei allmaͤhligem Verdunſten efflorescirt und ſtrauchareig 
auswächft. . In kochendem Waſſer aufgeloͤſt und langſam J 
exkaltet, ſchießt es in ſpitzigen, federartigen Kryſtallen ans. 
bsi ſchnellem Abkuͤhlen Hingegen ſcheidet es ſich in kleinen 
koͤrnigen Kryſtallen aus. In Alkohol iſt es ſchwerer auf⸗ 
ldobar, als benzoeſaures Kali. — Das fettſaure Amme⸗ 
nium verhaͤlt ſich ganz auf dieſelbe Weife. = 

Weder benzoefaures noch fettfaures Kali, geben mit: 
erdigen Salzen einigen Niederſchlag, indem beide Säuren 
mit. den Erden auflösliche Salze bilden. Mit Kalt geben. 
fie ein. Salz, das bei langfamen Berdunften in.Heinen 


a4 * Berzeline über die Fettſaͤure. 
halten; 2. dat diejenigen, ‘fo mit dem einen unaufldstige 


Verbindungen geben, dieſes auch mit dem andern thun. 


Zur erften Klaffe gehören Gold, Zinf, Kobalt, Mangas 


nes 1c jur andern Silber, Blei, Kupfer, Zinn, Ele 
rium ic. 5; zue dritten Queckſilber und rorhe Erfenfalze. Die 
Ausnahme, die hier das Verhalten der Bleis und Silbers 
falje genen die Kertfäure zu machen ſcheint, giebt indeffen 
feinen Beweis für die Eigenthümlichkeit dieſer Säure, denn 


fettſaures Kali, welches mit waſſetfreiem Alkohol gereinige 
tworden, bewirkte nie einen Niederſchlag, fondern die leich⸗ 
te weihe Wolfe, die ein Tropfen davon bisweilen in einer 
verduͤnnten Silberaufloͤſung verurfachte, wurde ſogleich 


wieder aufgelöft, und erſt nach einiger Zeit wurde die Muf⸗ 


ibſung violet, worauf ſich ein ſchwatzes Pulver abſchte. 


Daſſelbe geſchieht auch mit benzoeſaurem Kali. Nimt man | 


hingegen fettfaures Kali, fo nicht mit Alfohol behandelt 
toorden, oder den davon unaufgelöft gelaflenen Anteil, 
ſo echält man ſtets einen weißen Niederfchlag, der an der 
Luft erſt violet und nachher ſchwarz wird, und woraus 
Salyfäure Feitfäure abſcheidet, nicht bloß den fremdartis 
gen Stoff, wie in Thenard’s Verfuchen mit der joonis 


ſchen Säure. Dies ſcheint daher zu fommen, daß der F 


fremdartige Stoff in Verbindung mit der Säure und dem 
Metallornde, ein ſchweraufloͤsliches Salz giebt, zu dem 
Abrigen Bafen aber eine geringere Berwandefchaft hat, das 


ber er in den Verbindungen der Säure mit denfelden ihren | 


Character, als benzoefaure Salze, nicht verſtecken fan, 
Diefer Stoff iſt aus dem Marffett von anderer Beſchaffen⸗ 


heit, ald aus Talg oder Schmalz, und hat ftärfere Vers ° 
wandtſchaft zu dem Silberfalze, als zum Bleifalge, fo daß, 
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wenn die Saͤure durch erſteres pollfommen gefallet wi cd, 
ein geoßer Theil Derfelben durch eine Aufloſung von eſſig⸗ 
ſaurem Blei ungefaͤllet bleibt. 

VUnter den aus Metallaufloͤſungen erhaltenen Nieder⸗ 
ſGlagen verdienen beſonders die aus Eiſen⸗ und Kupfer 
falgen eine nähere Unssrfuchung. "Der erſtere, durch eine 
unreine Benzoeſaͤure erhalten, faͤllt etwas ins Gelbaraue; 
“wit fublimterer hingegen iſt er roͤther, faſt fleiſchfarben; 
eben fo mit Fettaͤure. Beide Nicderfchläge ſchmetzen in 


kohlt, mit ‚Hinterlaflung von ſchwarzem Eiſenorvd. Die 
Niederfchläge von unreiner fowohl Fettſaͤure, als Benzoes 
ſaͤure, verkohlen fih, ohne zu, ſchmelzen. Beide werden 
durch kohlenſaures Ammonium und kauſtiſches Kali unvoll⸗ 
kommen zerſetzt: dieſe loͤſen einen Theil des uͤberbleiben⸗ 
den Eiſenſalzes mit Baſeuͤberſchuß auf, und geben damit 
eine rothe Fluͤßigkeit. Die Neutralfalge von beiden Säus _ 
ven fällen das Eiſen, wenn ed vollfommen ogydirt ift, fo 
‚gänzlich aus feinen Aufloͤſungen, daß weder Blutlauge 
noch Gallaͤpfelſaͤure eine Spur davon entdecken koͤnnen; 
“aber keins von beiden Neutralſalzen fället die Aufloͤſungen, 
wenn fie uͤberſchuͤſſige Säure enthalten, oder das Eifen 
darin im mindeft opydirten Zuftande vorhanden iſt. Der . 
Niederſchlag aus ſchwefelſaurem Kupfer iſt blaͤulich, und 
wird Anfangs wieder aufgeloͤſt, aber durch Zuſatz mehre⸗ 
ren Faͤllungsmittels beſtaͤndig, und erhaͤlt beim Trocknen 
“eine ſchoͤne gruͤne Farbe. Mach einigen Tagen ſetzten ſich 
in der Fluͤßigkeit kleine grüne Kryſtallkoͤrner ab, die vom 

feitſauren Kali grünes waren, und eine Rinde von außen 





gdoeſaͤure befteht, die mit einem während der Deſtillati 
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bildeten; Heim benzoefauren hingegen bildeten fie fich v 

ſchen dem puͤlverigen Niederſchlag, und waren etwas blaue 

- Beide ſchmelzen in der Hige und werden nachher derföpft! 


Aus allen dieſen Umftänden erficht man, daß die Zei 
faͤure feine befondere Säure if, fondern daß fie aus Bei 


des Fetts gebildeten Stoffe verbunden if, der ihr die Ci 
genſchaft giebt, Silber: und Bleiſatze zu faͤllen, und A 
hindert, bei der Sublimation die gewöhnliche Kryſtaällform 
der Benzoeſaͤure anzunehmen. Dieſer Stoff iſt fein brem 
liches Del, denn Benzoeſaͤure, die man in dieſem aufidf 
und nachher wieder abfcheidet,. befommt zwar den unan 
genehmen Geruch defielben, den fie hartnaͤckig an ſich ya 
doch fublimier fie fich leicht, und fället nicht die eriohh nt 
Metallſalze. * 
| _ Diefe Berfuche Haben zugleich an der Benzorfäure eink 

j Bisher noch nicht. benugte Eigenfchaft aufgewieſen, naͤm 
lich Eifen von Manganes zu ſcheiden, wozu man ſich alle 
gemein der bernfteinfauren Neutralſalze bedient, die gleich⸗ 
wohl viel theurer, und oft, wenigſtens bey uns, ſchwer 
zu erhalten ſind, indem die Bernſteinſaͤure im Handel ge⸗ 
woͤhnlich verfaͤlſcht vorkommt, und die Selbſtbereitung 
ſehr hoch zu ſtehen kommt. 
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Analyfe des Knochenmarks. 
ss oo n x 
| | J. Berzelius. — . 


Heberfent 9 von 2. 3. Geblen. — 


D. Höhlen von beiderlei Knochen find in dem lebenden 
Thiere mit einem eigenen Fett angefuͤllt, das man Marf | 
nennt, and deſſen Menge und Beichaffenbeit nach den ver⸗ 
fchiedenen Stellen und der verfchiedenen Förperlichen Bes 
ſchaffenheit abweicht. In einem ftarfen und wohl genähes - 
ten Thiere iſt die Hoͤhle der langen Knochen mit einem 
Fett gefuͤllt, das in der natuͤrlichen Waͤrme des Körpers 
eine fehmierige Weichheit Hat, und eigentlich den Namen 
Mark fuͤhrt. In dem zelligen Gewebe der Enden ‚jener 
Knochen, fo wie zwifchen den Scheiben. der platten Kno⸗ 
‚en, der ſogenannten Diploe, iſt es durch Blut gefärbt. 
Die dichten Knochen, 3. B. die Rücenwirbel, enthalten 
ſtatt deffen Blut oder gefärhtes Blutwaſſer, worin man 
bisweilen eine geringe Menge Fett findet, Die Rniefcheibe 











ung» 


9 Analyı af Märg, ©, 283 — 95. bep bei voriger Abhandlung , 
eitirten Summlung, - 


— 


| fen Herausnahme, die immer. fehr ſchwer ift, der Knoe 
mit fchneeweißerZache zuruͤckbleibt. In einem (onäde 


tes Blutwaſſer, und in der Höhle liegen die Häute w 
. ‚bern, woraus das Mark gebildet wird, zuſammen 
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beim Menſchen, nebft den untern Theflen der Tibia 
des Radius der meiften Thiere,. enthalten eine andere'ii 
Mark, das in der gewöhnlichen Temperatur der Atmoſphoͤ 
flaͤßig ift, und gleich einem hineingegoffenen Oele, ohl 
Beimifhung von Blut, die Zellen ausfällt, und nach d 


Thiere Dagegen, das vor Hunger oder an einer ausjehet 
ben Krankheit geftorben ift, findet man felten Marf: 9 
zelligen Enden der langen Knochen enthalten bloß gefaͤr 


gefallen und von etwas gallertgrtigem Fett umgeben, al 
die Höhle it zum übrigen mit einem. ſchwach see 
Blutwaſſer gefuͤllt. Man findet demnach, daß das Me 


. fett an dem allgemeinen Zweck des übrigen Fettes, be; 


mangelndem Zufluß von Nahrung abforbirt und zum D 
Huf des. Körpers verwandt gu werden, Theil nimt. 
Betrachtet man das Mark aus den langen. Knochet 


‚genauer, fo findet man es gleichſam aus kleinen zufamg 


mengehäuften Kryſtallkoͤrnern beſtehend, die in ein Zefleng 
gewebe eingefchloffen und von einer Menge unendlich. für 
nee Adern durchzogen find... Nach dem Tode artnet ed; 
wird fpröde, und läßt fich keicht in Stücke jerbrechen di: 
oft durch Haut oder eine ftarfe Ader an einander hängen. 


Es eeweicht fich von der Wärme der Hand, har einen. ee & 
genen geilen Beruch und einen faden, ſuͤßlichen Geſchmack. 


Die Farbe deſſelben variirt zwiſchen gelblich und roth. Im | 
leztern Zall ift diefelbe nicht gleihförmig verbreitet, fans 


dern ſtreifig, don ausnehmend feinen durg einander laws“. 


fenden | 
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en gefärbten Adern, deren Häute duch die mindeſte 
al werden. Die Farbe gehört alfo nicht 
felbft zu, ſondern fie fommt von den Adern, und 
dð veränderlich ſeyn, je nachdem fie nad) dem 
16 Zhiers mehr-oder weniger nit Blut gefüllt find, 
* Weicht man Mark in kaltem Waſſer ein, ſo verliert 
Be wird weiß, und das Wafler erhält das 
I von Blutwaſſer. Fährt man mit diefer Arbeit 
das Waſſet noch gefärbt wird, fo erhaͤlt 
Marf zulegtganz farbenlos. Die erhaltene Fluͤßig⸗ 
itet, zum Kochen gebracht, einen ſtarken Geruch, 
as} * Knochen nicht unaͤhnlich, wird truͤbe, dun⸗ 
— ſetzt beſtaͤndig einen ſchwarzbraunen Stoff ab, 
die Maſſe zuietzt trocken iſt. Alkohol faͤrbt ſich davon 
und laͤßt den gefaͤllten ſchwarzbraunen Stoff unaufs 
Die Aufloͤſung giebt beim Ver dunſten ein gelb ge⸗ 
B, verwirrt angeſchoſſenes Salz. Waſſer loͤſt beim 
mus nur einen Fleinen, vom Alfohol übrig gelaffes 
nen, il Salj daraus auf, ohne die braune Maffe ans 
* Letztere wird aber von kauſtiſchen Alfalien zu 
* * eiweißaͤhnlichen Fluͤßigkeit aufgelöft, durch 
I m wieder daraus gefaͤllet, und beſitzt alle Eigenſchaf⸗ 
es färbenden DeftandtHeild des Blutes, Sie befteht 
| ‚Eiweiß, mit phosphorfaurem Kalk und 
| ſaurem Eiſen, welche nach dem Verbrennen uͤbrig 
bleiben. Ihre Menge muß natuͤrlich veraͤnderlich ſeyn, 
e nachdem das Mark mehr oder weniger roth gefärbt iſt. 
| Ungen Marf von einem gefhlachteten, d. h. durch 
blutung getödteten Ochſen, gaben 27. bis 30 Gran das 
bon, oder ungefähr 0,01. * 
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Weröft, Thofen beim Verdunſten kubiſche Keyſtalle a 


vinet Meiner Menge kohlenſaurem. 6 Unzen Mark hehe 


dietien ſich bang gleich, ohne merkliche Anzeigen vor € 


ſchmölzen, ünd fehft ſich in dem uͤbtigen Marf in Zu 


Qmothen, aber viel ſchwaͤcher, als das vorhin erhülteh 



















= b. Dad vom Alkohol und vom Waſſer Aufgelöfte, | 
Klein der letztetn Hufldfung. Zuſammen in Wal 


die gelbe eingetrocknete Maſſe wutde an der Luft’ we 
Vnd feucht. Sie hatte einen ſalzigen, etwas ſcharfch x 
Reifchäßittichen Geſchmack, wurde an der Luft ehr il 
Und gad mit Gerbeſtoff einen Niederfchtag, der ſich wi 
hem Waffen auflöfte, beim Erfätten aber wieder 
Durth Verbremien Hinteclieh fie ſalzſaures Statik 


10 Scan davon; außer den genannten Galzen “ 
fie aus dem ertractartigen Stoff, den Thonven ein 
Muskeln fand, und mit Unrecht als einen charar 
den Beſtandtheil derſelben ausgab. ee 
E. Kocht man das Mark mit Waffer, fo (one 
Yange vorher, ehe das Waſſer zum Sieden ommt, — * 
ſchwimmt als ein klares, etwas gelbliches, Oel oben. 
Lheil davon bleidt, auch bey fortgeſetztem Kochen,r J 


mehr oder weniger weißer, undurchfichtiger Klamptil 
Das Mart riecht waͤhernd des Kochenẽ wie geraspit 


Waſchwaſſer. Die dabey erhaltene Aufldſung tft arubt 
etwas milchig, und wird erſt burch Abſetzen völlig‘ AR 
Auf dem Filter läßt fie einen Stoff" zuruͤck, der beim ze 
nen graugruͤn und halbdurchfichtig wird. Waͤhrend Ha. 
Ubdampfens der Fluͤßigkeit ſetzt ſich mehr davon db; a | 
eingetrocknet hat man eine Maffe von ſcharfem, ſtechenbech 
ſchwach daromatiſchen Geſchmack, gleich dem Mate a 


IN.L hi 


\ . 
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Sratenknochen. Alkohol nimmt diefen ſchmackhaften Stoff 
Fauf, der ganz diefelbe Befchaffenheit ‚Hat, tie der-unter 

beſchriebene. Keiner von beiden giebt beim Zufammens | 
Feiben mit Kalt eine merflihe Spur von Ammonium, und 
He enthalten demnach feine Anmoniumfalze. Don dem 


durch den Alkohol unaufgelöft Gebliebenen nimt Waffer 


Yen, geöften Theil auf, und hinterläßt beim Abdunſten eine 
ungefaͤrbte, geſchmackloſe Gelee, ohne merkliche Anzeigen 
Von darin enthaltenem phosphorſauren Natron. Das au 
ih Waffer Unauflösliche. verhält fih wie das auf dem 
Kühe Zurücgebliebene, wird geößtentheils von raufis . 
Feen Alfalien aufgelöft, laͤßt beim Verbrennen Natron, 
whoephorſauren und kohlenſauren Kalt jurüd, und gleicht 
ſehr, jedoch nicht vollfümmen, dem Eiweiß. Da ſowohl. 
die Menge deſſelben geringe war, als feine Charaftere von 
denen des Eimeißes fih wenig unterfchieden, fo übergehe 
ih deffen-nähere Beftimmung, bis «8 vieleicht bey der Uns 
tesfuchung anderer thieriſchen Stoffe fi in einer wichtis 
gern Rolle zeigt. Sechs Unzen Marf gaben 7 Gtan Er⸗ 
tractiofioff, 13 Gran Leim und 6 Gran von jenem undes 
Rimmten Stoff. | 

d. Laͤßt man das mit Waffer gekochte Mark oben auf 
der Flaͤßigkeit gerinnen, fo findet man auf der untern Flaͤ⸗ 
che deſſelben eine Menge Adern, Haͤute und ungefchmols 
sone Stuͤcke Mark, die von den Ueberbfeibfeln der vorigen 
— des Marks eingeſchloſſen und umhuͤllt ſind. 
Schmitt man das herausgenommene Markfett für ſich 
felbft im Wafferbade und feihet es durch Yeinwand, fo ers 
hält man ein weißes, weiches Fett. Auf der Leinwand 
Bleibt eine Menge von Häuten und Adern umgebenes 

| | og 
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ungeſchmolzenes Fett zutruͤck, welches man bey et 
herem Wörmegrade fhmelzen fann, und das durch 
preffen ein häcteres und etwas ſchwerer ſchmelzbare 65 i 
giebt. Nach dem Auspreffen bleibt bloß ein Gen 
Häuten und den ftärfern Aeſten der Arteria au 
Marks zuruͤck. Sechs Unzen Marf gaben — Ins 
zen weichere® Fett, 55 Drama ausgepreßtes hi 

und £ Drabma Adern und Häute. 

Daß auf vorerwähnte Art erhaltene Marffett —* 
weiße, etwas ind Blaͤuliche fallende Farbe, im F 
nicht alt if, oder einer höheren Temperatur ausgefe 
den. Es befigt einen faden Geruch und —— 
wie Talg, und hat alle Aehnlichkeit mit dem aus 
ten Knochen genommenen Mark verloren. Die u ir 
davon ift die, daß das Marf in den Knochen, die of untl, 
daß Wafler hineinfam gefocht worden, Die S 
das ſchmackhafte Extract zuruͤck behält, die bey Ri ’ 
lyſe vom Waſſer aufgelöft wurden, ä 

Das Markfett ermweicht ſich bey der Wärme * 

4 
J 


2: 


— — — tr 


und ſchmitzt in einer Temperatur von 45°. Dey lar 

men Abfühlen bildet es, wie gerinnendes Dlivendl, 
ftallinifche Körner. Es brennt mit Flamme tie zul und ' 
bey fangfamer Zerfegung duch Deftillation giebt. es zuerß | 
ein klares, dünnflüßiges, ſchwach gelb gefärbte® Del, be) 
gleitet von fohlenfaurem Gas, Waller und Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffgas, darauf ein concretes ungefärbtes Del, Das unter | 
‚geringerer Gasentwicelung übergeht, und welches 

das Ende nicht braun oder ſchwarz wird, wie es 

mit dem Del aus Talg oder Schmalz geſchieht. Eher 
einen unbefchreiblich übelrischenden Serum, und. beträgt 
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8 angewandten Markfetts. Es färbt Parcmuspas 
Beh, und giebt duch Kochen mit Waſſer, oder noch 
er, mit Waffer und Fohlenfaurem Kalk, Benzoefäure, 

bier, mie aus den Deftillationsproducten des Talgs 

er Schmaljes, mit einem fremdartigen Stoff verunreis 

en: aber Blei: und Sitverfahe nicht merklich veraͤn⸗ 
t, wie es die Saͤure aus Schmalz thut. 

Das brenzliche Oel verbindet ſich leicht mit kauſtiſchen 

d Fohlenfauren Alkalien. Die letztern geben damit eine 

—* unaufloͤsliche Seife, die, wenn man fie darin 

et, ſich wieder abſetzt und friſch geronnenem Käfe 

; fie ift fehneeweiß,- ſchwillt in Waffer zu einem 

e Mal größeren Volum auf, loͤſt ſich aber nicht darin 

auf, , und widerfteht wegen diefer Unauflösligfeit der Zer⸗ 

ſehr hartnaͤckig. In kalter verduͤnnter Salzſaͤure 

bt fie lange unverändert; in fiedender oder concentrir⸗ 

| * langſam und mit Aufbrauſen zerſetzt. In kochen⸗ 

dem Waſſer ſchrumpft fie nach und nach zu einem geld» 

—— fettigen Klumpen zufammen, und wird dabey zu 


D 
r ⸗⸗ 


m kleinen Theile vom Waſſer zerfegt. Kauſtiſches Kali - 


bie kohlenſaure Seife auf; Säuren fällen fie daraus, 
| m nach und nach einen Fleinen Theil davon. 

—2 Die kohlenſauren Erdarten vereinigen ſich ebenfalls 

dieſem Oele zu unaufloͤslichen und im Waſſer qufſchwel⸗ 
Seifen. | 
— Er in der Deftillation erhaltene waͤßrige Fluͤßigkeit 
in farbenloe, hat einen ſtinkenden und ſauren Geruch, und 
einen n unerträglich brennenden Geſchmack. Das effiafaure 
- Bley wird dadurch nicht gefället, und Kalk entwicelt dars 
aus feine Spur von Ammonium. Sie enthält demnach 
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bloß eis, drenzliches Oel und vielleicht ein wenig Ben 
zoeſaͤure. 
Das waͤhrend der "Defillation übergegangene & 

wird zum Theil von Kalkwaffer eingefogen, welches 
dabey von etwas aufgelöftem brenzlichen Dele gelb 
aber nicht nach Schwefelwaſſerſtoff riecht, und eſſigſaurti 
Btey mit weißer Farbe faͤlet. Das durch Kalkwaſſer 6 
leitete Gas bewirkt in eſſigſaurem Bley Feine Veraͤnderung⸗ 
und enthaͤlt demnach weder Schwefel noch Phosphor. 
hat einen ſtarken brenzlichen Geruch, und brennt mit einen, 
hellen weißen Flamme. Jenes Gas beſteht demnach * 
kohlenſaurem Gas und Kohlenwaſſerſtoffgas, die mit 
brenzlichem Oel verunreinigt ſind. Sein Gewicht beträgt, 
rs des angewandten Markfette. * 

In der Retorte bleibt eine ſchwarzbraune, dichte. 
ſchwere und glänzende Kohle zuruͤck, die 0,05 des ange." 
wandten Marffettd beträgt, und ſich ſchwer In Aſche vers r 
foandeln läßt, die aus phosphorſaurem Ralf, kohlenſau⸗ 
rem Kalk und etwas Natron beſteht. 

Concentrirte Schwefchfäure loͤſt das Markfett in der 
Kälte auf; die Auflöfung gleicht einen braunen Syrup 
und fert das Fett unvırändert wieder ab, wenn man fie 
mit Waſſer vermiſcht, oder fie aus der Puft anziehen läßt. . 
Mir Hülfe der Wärme zerfegt die Schwefelfäure ed, und 
es ſcheidet jich eine harzige Kohle ad. Berdünnte Salpes . 


terſaͤure macht das Markfett bei + 30° ſehr ſchnell wachs⸗⸗ 


gelb, feſter und ranzig, wobey es den Geruch von alten, 
lange aufbewahrten langen Knochen erhält. In concen⸗ 
tritter rauchender Salpeterſaͤure ſchmilzt das Markfett 
ſelbſt in der Kaͤlte wird zum Theil darin aufgeloͤſt, giebt 
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wodirtes Stickgas aus, und kann nachher · durch Waſſer. 


hieder aus der Aufloͤſung gefaͤllet werden. Der Gerudy 
Enun auch fo ranzig, als wenn es mit verduͤnnter Sal⸗ 
eterſaͤure behandelt worden, die Konfiftenz, abeE weichen. 
ſalzſaͤure läßt es ‚unverändert. 


[ 1} ⸗ 
N . 


Mit Afalien giebt es, glei Talg ‚oder Samell | 


jelfe. Mit Ammonium vereinigt es ſich leicht zu einer 


eigen, mildigen riechenden Seife. Fourcroy beftreia . 


t dem thierifchen Fette allgemein diefe Eigenſchaft: das 


chmalz giebt gleichwohl mit Ammonium daſſelbe Reſul⸗ | 


t, wie Marffett. 

‚ Alkohol, fiedend mit dieſen Fett behandelt, ioͤſt eine, 
einge Menge davon auf, Die beim Abkühlen fich wieder, 
& ein weißes, flockiges Pulver abfegt- Die uͤberſtehende 
ufloͤſung, giebt beim Verdunſten auch noch eine geringe, 


tenge danon. Aether löft es ebenfalls auf, @ aber eben fo... 


‚Der. 
Das Mark aus 8 den langen Knochen befteht deması 
ıgefähr aus: - | 2 
Marffett | ni 0,56: 
Haͤuten und Adernnn ——— 
eiſenhaltiges Eiweiß Zn 
Leim 


Blutwaſſer ſalziger kriractivſtef | 0,03 
unbeftimmter Stof 0 


1 Wafler 


100 


Das in den Knieſcheiben und in den untern Ertremi 
ten des Radius befindliche Fett, unterſcheidet fish nom, 


4 


’ \ = 


I 


”. 


Beide ſchmelzen in der Hige und werden nachher verkohlt. 


Metallſalze— 
= Hisher noch nicht. benugte Eigenſchaft aufgewieſen, nam 


. gemein der bernſteinſauren Neutralſalze bedient, die gleich⸗ 


bildeten; | beim benzoefauren hingegen bildeten fie ſich zwi⸗ 


ſaͤure feine befondere Soͤure iſt, ſondern daß ſie aus Ben⸗ 
deeſaure beſteht, die mit einem waͤhrend der Deſtillation 


liches Oel, denn Benzoeſaͤure , die man in dieſem aufloͤſt 


21 
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ſchen dem puͤlverigen Niederſchlag, und waren etwas blauer. 













Aus allen dieſen Umſtaͤnden erſieht man, daß die Fett⸗ 


des Fetts gebildeten Stoffe verbunden iſt, der ihr die Ei⸗ 
genſchaft giebt, Silber⸗ und Bleiſatze zu faͤllen, und ſie 
hindert, bei der Sublimation die gewoͤhnliche Kryſtällform 
der Benzoeſaͤure anzunehmen. Dieſer Stoff iſt kein brenz⸗ 


und nachher wieder abſcheidet, bekommt zwar den unan⸗ 
genehmen Geruch deſſelben, den ſie hartnaͤckig an ſi & hält, 
doch füblimirt fie fich leicht, und faͤllet nicht die erwahntin 


Dieſe Verſuche haben zugleich an der Benzoefäure eine 
lich Eifen von Manganes zu ſcheiden, wozu man fich alle 
wohl viel theurer, und oft, wenigſtens bey uns, ſchwer 
zu erhalten ſind, indem die Bernſteinſaͤure im Handel ge⸗ 


woͤhnlich verfaͤlſcht vorkommt, und die Selbſtbereitung 
ſehr hoch zu heben kommt. 





L 
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lnalyſe des Knochenmartks. | 
Bon Bu — 
J. Bersetins. — 5 5 


Heberfent \ von 2 5 Besten. nm 


Jie Hoͤhlen von beiderlei Knochen ſind in dem lebenden 
ere mit einem eigenen Fett angefuͤllt, das man Mark 
nt, und deſſen Menge und Beichaffenbeit nach den ver: 
edenen Stellen und der verfhiedenen Pörperlichen Bes 
ffenheit abweicht. In einem ftarfen und wohl genährs - 
Thiere ift die Höhle der Iangen Knochen mit einem 
t gefüllt, das in der natürlichen Wärme des Körpers 
: fehmierige Weichheit hat, und eigentlich. den Namen 
are führt. In dem zelligen Gewebe der Enden jener 
schen, fo wie zwifchen den Scheiben. der platten Kno⸗ 
n, der fogenannten Diplos, iſt es durch Blut gefaͤrbt. 
2 dichten Knochen, z. B. die Ruͤckenwirbel, enthalten 
t deffen Blut oder gefärbte Blutwaſſer, worin man 
teilen eine geringe Menge Zett findet, Die Rniefcheibe 
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beim Menſchen, nebft den unteren Thellen der Tidia a 
des Radius der meiften Thiere,. enthalten eine andere’! 
Mark, das in der gewöhnlichen Temperatur der Atmoſphaͤr 


flaͤßig iſt, und gleich einem hineingegoſſenen Oele, UL, 


Beimifhung von Blut, die Zellen ausfällt, und nad) defl 


| u fen Herausnahme, die immer. ehr ſchwer ift, der Fnogen ) 


‚ mit ſchneeweißer Farbe zuruͤckbleibt. In einem ſchwaͤcher 


Thiere Dagegen; das vor Hunger oder an einer auszeheen 
ben Krankheit geſtorben iſt, findet man ſelten Mark: i \ 
zelligen Enden der langen Knochen enthalten * 


tes Blutwaſſer, und in der Höhle liegen die Häute unn 
‚Üdern, ‚woraus das Mark gebilder wird, zufammeni 


gefallen und von etwas galertgrtigem Fett umgeben, ll 
die Höhle iR zum übrigen mit einem. ſchwach . gefaͤrdteiß 
Blutwaſſer gefüllt. Man findet demnach, daß das Dec 


. fett an dem allgemeinen Zweck des übrigen Fettes, bep.eh 


mangelndem Zufluß von Nahrung abforbirt und zum © 4 
huf des Körpers verwandt gu werden, Theil nint. 5 
Betrachtet man das Mark aus den langen Knochen 


genauer, ſo findet man es gleichſam aus kleinen zuſam⸗ 


mengehäuften Kryſtallkoͤrnern beſtehend, die in ein Zellen⸗ 


. getvebe eingeſchloſſen und von einer Menge unendlich feie J 


ner Adern durchzogen ſind. Nah dem Tode acrinnt ed, | 
wird fpröde, und läßt fich Feicht in Stücke gerbrechen , die, 
oft durch Haut oder eine ftarfe Ader an einander hängen 


‚ 88 erweicht ſich von der Wärme der Hand, har einen’eie k 
genen geilen Beruch und einen faden, ſuͤßlichen Beichnad, 


Die Farbe deflelben variiert zroifchen gelblidd und roch, Im | 
leztern Fall ift dieſelbe nicht gleichfoͤrmig verbreiten, fans 


„dern fireifig, don ausnehmend feinen duch einander lau⸗ 


 fenden | 
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ben gefärbten Adern, deren Häute durch die mindeſte 
— werden. Die Farbe gehört alſo nicht 
kſelbſt zu, ſondern fie kommt von den Adern, und 
—— veraͤnderlich ſeyn, je nachdem ſie nach dem 
s Thiers mehr oder weniger mit Blut gefällt find, 
pe . Weicht man Mark in altem Waffer ein, ſo verliert 
«6 fein ek wird weiß, und das Wafler erhält das 
ı von Blutwaſſer. Fährt man mit dieſer Arbeit 
> lange das Waflet noch gefärbt wird, fo erhält 
an zuletzt ganz farbenlos. Dieerhaltene Fluͤhig⸗ 
* zum Kochen gebracht, einen ſtarken Geruch, 
dem x Knochen nicht unähnlich, wird trübe, dun⸗ 
* R bean I * fegt beftändig einen ſchwarzbraunen Stoff ab, 
"bie die Maffe zulegt trocken ift. Alkohol färbt fi davon 
‚gel 6, ‚und läßt den gefällten ſchwarzbraunen Stoff unaufs 
Die Auflöfung giebt beim Berdunften ein gelb ges 
en angefchoffenes Salz. Waſſer loͤſt beim 
Kochen auch nur einen kleinen, vom Alkohol übrig gelaſſe⸗ 
— Salz daraus auf, ohne die braune Maſſe ans 
Letztere wird aber von kauſtiſchen Alfalien zu 
—*— eiweißaͤhnlichen Fluͤßigkeit aufgeloͤſt, durch 
m wieder Daraus gefället, und befigt alle ‚Eigenfchafs 
faͤrbenden Beſtandtheils des Blutes, Sie befteht 
onnenem Eiweiß, mit phosphorfaurem Kalk und 
Eifen, welche nach dem Verbrennen übrig 
iben. Ihre Menge muß natürlich veränderlich ſeyn, 
das Marf mehr oder weniger voth gefärbt ift. 
Sechs Unzen Mark von einem gefhlachteten, d. h. duch 
getödteten Ochſen, BAER 27 bie 30 Gran das 

don, oder ungefähr 0,01. 2 


Seuen. ide die Them, und Phyſ. 2 2. 74 19 
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b. Das vom Ulkohol und vom Waſſer Aufgelöfte, ve 
dielien ſich haniz gleich, ohne merfliche Anzeigen von © 
Wleriin der letztetn Aufloſung. Zuſammen in-Waffer- di 
beldy, ſchoſſen Heim Verdunſten kubiſche Kryſtalle ah, vi 
die gelbe eingetrocknete Maſſe wutde an der Luft’ sb 
Vnd feucht. Sie Hatte einen ſalzigen, etwas fharfeh m 
fleiſchaͤhriichen Geſchmack, wurde an der Luft leicht ft 
Und gab mit Grebeftoff einen Niederfchtag, dee ſich at 
> Jem Waſſer auflöfte, beim Erkaͤlten aber wieder abfehſt I 
Durch Verdremien Hinterfie fie ſalzſaures 88 . 
Linet kleinen Menge kohlenſaurem. 6 Ungen ** | 
10 Bran davon; außer den genannten Galzen beſta 
fie aus dein extractartigen Stoff, den Thondenel’ii it 
Muskeln fand, und mit Unrecht ale einen charar eriſt 
den Beſtandthell derſelben ausgab. re ' 

c. Kocht man das Marf mit Waffer, fo — 
kange vorher, ehe das Waſſer zum Sieden fommt,;i 
ſchwimmt als ein Mares, etwas gelbliches, Oel oben: 

Lheil davon bleidt, auch bey fortgefeßtem Koden, x ng 

ſchmolzen, ünd fehft ſich in dem uͤbtigen Mark in Fr 

nehe oder: weniger weißer, undurchſichtiger Kampilk 
Das Matt rilecht wahrend · des Kochens wie geraspeit 
Nudthen, ‘abet viel ſchwaͤcher, als das vorhin erhülten 
Waſchwaſſer. Die dabey erhaltene Aufloͤſung TR aruͤbt 
etwas milchig, und wird erſt burch Abfegen voͤllig OR 
Auf dem Filter läßt fie einen Stoff zurüd, der beim zieh 
nen graugruͤn und halbdurchfichtig wird. Waͤhrend di 
Ubdampfens der Fluͤßigkeit fegt fich niehr davon Ab; nr! 
"Äingetroenet hat man eine Maffe von fdarfem, ftechendehh, 
ſchwach d aromatiſchen Geſchmack, gleich dem Matt ae 
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Wratenfnogen. Alkohol nimmt diefen ſchmackhaften Stoff 
; auf, der ganz dieſelbe Beſchaffenheit hat, wie der unter 
}. beſchriebene. Keiner von beiden giebt beim Zufammens | 
velben mit Kalk eine merfliche Spur von Ammonium, und 
He enthalten demnach keine Ammoniumſalze. Von dem 


durch den Alkohol unaufgeloͤſt Gebliebenen nimt Waſſer F 


Ven gröften Theil auf, und hinterlaͤßt beim Abdunſten eine 
ungefaͤrbte, geſchmackloſe Gelee, ohne merkliche Anzeigen 
von darin enthaltenem phosphorſauren Natron. Das auch 
Ih Waſſer Unauflögliche. verhält fih wie das auf dem 
Liltir Zuruͤckgẽbliebene, wird groͤßtentheils von kauſti⸗ 
Ioen Alfalien aufgelöft, läßt beim Verbrennen Natron, 
Yhosphorfauren und fohlenfauren Kalt zuruͤck, und gleicht 
fehe, ‘jedoch nicht vollfömmen, dem Eiweiß. Da fowohl. 
die Menge deſſelben geringe war, als feine Charaktere von 
denen des Eiweißes fich wenig unterfchieden, fo übergehe 
tip deſſen naͤhere Beftimmung, bis «8 vielleicht bey der Uns 
tesfuchung anderer thieriſchen Etoffe fi in einer wichti⸗ 
gern Molle zeigt. Sechs Unzen Marf gaben 7 Gran Ep: , 
tractivſtoff, 13 Gran Leim und 6 Gran von jenem unbe⸗ 
Rimmten Stoff. | 
d. Läßt man das mit Waffer gekochte Mark oben auf 
der Floͤßigkeit gerinnen, fo findet man auf der unten Flaͤ⸗ 
de deffelden eine Menge Adern, Häute und ungefchmols 
ne Stuͤcke Mark, die von den Ueberbfeibfeln der vorigen 
eictus des Marfs eingefchloffen und umhuͤllt find. 
Schmilzt man das herausgenommene Markfett für ſi ch 
felbſt im Waſſerbade und ſeihet es durch Leinwand, ſo er⸗ 
haͤlt man ein weißes, weiches Fett. Auf der Leinwand 
Bleibt eine Menge von Haͤuten und Adern umgebenes 
ae 9 J 


‘ 
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—— Fett zuruͤck, welches man bey etwas h) 
herem Wärmegrade ſchmelzen kann, und das durch 
preffen ein’häcteres und etwas fehwerer ſchmelzbares Fe 
giebt. Nach dem Auspreffen bleibt bloß ein Gewebe vo 
Häuten und den ftärfern Aeſten der Arteria mutritia de J 
Marks zuruͤck. Sechs Unzen Mark gaben ungefäße si 4 
“zen weicheres Fett, 53 Drachma ausgepreßtes h 
und Drachma Adern und Haͤute. _ 4 
3 Das auf vorerwähnte Art erhaltene Marffett — 
weiße, etwas ind Blaͤuliche fallende Farbe, im Fall T —4* 
nicht alt if, oder einer hoͤhern Temperatur ausgefegt we L 
den. Es befigt einen faden Geruch und Geſchmack, fü af. 
wie Talg, und hat alle Aehnlichkeit mit dem aus gefodel, 
ten Knochen genommenen Mark verloren. Die Urfahel 
davon ift die, daß das Marf in den Knochen, die kn» 
daß Waffer Hineinfam gekocht worden, die ınd |, 
das ſchmackhafte Ertract zuruͤck behält, die bey der Ana @ 
lyſe vom Waſſer aufgelöft wurden. zu 
Das Markfett erweicht ſich bey der Wärme dee Hank, h 
und ſchmitzt in einer Temperatur von 45°. Bey lan | 
men Abkuͤhlen bildet ed, wie gerinnendes Dlivendt, & ef 
ftallinifehe Körner. Es brennt mit Flamme tie Ralg, und | 
bey langſamer Zerfegung durch Deftillation giebt es zuerf 
ein flares, dünnflüßiges, ſchwach geld gefärbtes Del, be) 
gleitet von Pohlenfaurem Gas, Waſſer und Rohlenmaflers \ 
fioffgas, darauf ein concretes ungefärbtes Del, das unter "| 
geringerer Gasentroicelung übergeht, und welches gegen 
das Ende nit braun oder ſchwarz wird, wie es 
mit dem Del aus Talg oder Schmalz geſchieht. win; | 
einen unbefchreiblich übelriechenden Sup, und beträgt | 
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; angewandten Marffetts. Es färbt Paccmuspas 
er on, und giebt durch Kochen mit Waſſer, oder noch 
ee, mit Waſſer und kohlenſaurem Kalk, Benzoefäure, 
jier, wie aus den Deftillationsproducten des Talgs 
m Schmaljes, mit einem fremdartigen Stoff verunreis 
—* aber Blei⸗ und Silberfahje nicht merklich veräns 
t, wie es die Säure aus Schmalz thut, 
E Dat brenzliche Del verbindet fich leicht mit Fauftifchen 
u id Pohlenfauren Alfalien. Die legten geben damit eine 
u im * unauflöstiche Seife, die, wenn man fie darin 
eetheilt, fi wieder abfigt und frifch geronnenem Käfe 
gleicht; fie iſt ſchneeweiß, ſchwillt in Waſſer zu einem 
mehrere Mal größern Volum auf, loͤſt ſich aber nicht darin 
auf, und twiderfteht wegen diefer Unauflöslicfeit der Zer— 
ſetzu g fehr hartnaͤckig. In Falter verduͤnnter Salzfaͤure 
bleibt fie lange unverändert; in fiedender oder concentrir⸗ 
fer wird fe langfam und mit Aufbraufen zerfegt. In kochen⸗ 
dem Maffer ſchrumpft fie nach und nad zu einem gelb⸗ 
braunen fettigen Klumpen jufammen, und wird dabep zu 
es Fleinen Theile vom Waſſer zerfegt. Kauſtiſches Kali - 
e fohlenfaure Seife auf; Säuren fällen fie daraus, 
—** nach und nach einen kleinen Theil davon. 
Die kohlenſauren Erdarten vereinigen ſich ebenfalls 
he zu unauflöslichen und im Waſſer aufichwels 
Seifen, 
* —* in der Deſtillation erhaltene waͤßrige Fluͤßigkeit 
—— * einen Ach und ſauren Geruch, und 
effigfaure 
ey wird dadurch nicht gefälie, und Kalt entwickelt dar⸗ 
*— Spur von Ammonium. Sie enthaͤlt demnach 


*F 


— 
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bloß &ffe, drenzliches Oel und vieleicht ein. wenig Dei 
zoeſaͤure. 
Das während der. Deftillatſen abergegangene & ; 
wird zum Theil von Kalkwaſſer .eingefogen, welches ſi | 
dabey von etwas aufgelöftem brenzlichen Dele gelb färbt; 
aber nicht nach Schwefelwaflerftoff riecht, und eſſigſaures 
. Biey mit weißer Farbe faͤlet. Das durch Kalkwaſſer fr 
| leitete Gas bewirkt in effigfaurem Bley feine u 
und enthält Demnach weder. Schwefel noch Phosphor. 6; 
hat einen ſtarken brenzlichen Gerug, und brennt mit einer 
hellen weißen Flamme. Jenes Bas befteht demnach aus L 
kohlenſaurem Gas und Kohlenwaſſerſtoffgas, die Mit 
brenzlichem Del verunreinigt find. Gein Gewicht bereägt, J 
Ta des angewandten Marffette. 
%a der Retorte bleibt eine ſchwarzbraune, a, 
"fämere und glänzende Kohfe zuruͤck, die 0,05 des ange⸗ 
wandten Markfetts beträgt, und ſich ſchwer in Alche vers ‚! 
foandeln laͤßt, die aus phrsphorfaurem Ralf, kohlenſau⸗ 
rem Kalk und etwas Natron beſteht. 
Concentrirte Schwefelſaͤure loͤſt das Markfett in der 
Kälte auf; die Aufloͤſung gleicht einem braunen Syrup 
und ſetzt das Fett unverändert wieder ab, wenn man fie 
mit. Waſſer vermiſcht, oder fie aus der Luft anziehen läßt. | 
Mit Hülfe der Wärme zerfegt die Schwefelfäure e8, und. 
08 fcheidet fich eine harzige Kohle ab. Berdünnte Salpes . 
- terfäure macht das Markfett bei + 30° ſehr ſchnell wachs⸗ 
geld, feſter und ranzig, wobey es den Geruch von alten, 
lange aufbewahrten langen Knochen erhält. In concens 
tritter rauchender Salpeterfäure ſchmilzt das Markfett ı 
ſelbſt in der Kaͤlte wird zum Theil darin aufgeloͤſt, giebt 
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rydirtes Stickgas aus, und kann nachher ˖ durch Waſſer. 
Weder aus der Auflöfung gefaͤllet werden. Der Geruch⸗ 
nun auch fo ranzig, ald wenn es mit verdoͤnnter Sa 
eterſaͤure behandelt worden, Die Sonfiten, aber weicher. 
jalgfäure läßt es ‚unverändert. rn . 

Mit Alkalien giebt es, gleich Zel⸗ oder Edmeli⸗ | 
ieife. Mit Ymmonium vereinigt es fich leicht zu einer 


eißen, mildigen riechenden Seife. .GZourcerop. beſtrei⸗ 


t dem thieriſchen Fette allgemein dieſe Eigenſchaft: das 
chmalz giebt gleichwohl mit Ammonium daſſelbe Reſul⸗ 
t, wie Markfett. 

Alkohol, ſiedend mit dieſen Fett behandelt, ioͤſt eine. 
einge Menge davon auf, die beim Abkühlen ſich wieder, 
& ein weißes, flogfiges Pulver abfegt. Die uͤberſtehende 
uflöfung, giebt beim Verdunften auch noch eine geringe, 
tenge davon. Aether löft es ebenfalls auf, 4 aber eben e. j 
wer. 


Das Mark aus 8 den langen Knochen befteht — * 


igefaͤhr aus: u | 
Marffett ze 0,06: x 
Haͤuten und Adernn ooꝛ 
eiſenhaltiges Eiweiß tt 
Leim 


Blutwaſſer ſalziger Ertraetoſtof u 03 
unbeftlimmter Stoff 
Waſer * | u 


100 


Das in den Kniefcheiben und in.den unten &ptremis. 
en des Radius befindliche Fett, unterſcheidet ich vom 


‘ 
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Markfett durch die Mige Confiftenz, und vom Ma J 
durch, daß man hier alle Zeichen von gefärbten Adern 
Häuten vermißt, die wahrfcheinlich die innere Seite ” 
Anochenzelfen überziehen, und das Del in den Zellen fee fee 
laſſen, daher es denn auch ausflleßt, wenn diefe $ 0 
verwundet werden. 

Die Dipfoe, oder das in den zelligen Enden der fa 
gen Knochen, und zwiſchen den Scheiben der breiten | „ 
findlihe Marf, gleicht dem vorhin befchriebenen im | 
Beſchaffenheit vollfommen, aber es ift öfter we 
und bisweilen waflerhaltig, welches nach dem ı 
Zuftande der Thiere ſo veränderlich ift, daß es Siemellen 2} 
aus bloßem feften Fett befteht, bisweilen mit gef 
Blutwaſſer vermifcht ift, und bisweilen, ganz Daran 
fieht. Wie finden es daher in gefochten Knochen, it 
ais wenig gefärbtes Fett, theils dunkelgrau, und —* 
als eine dunkle Maſſe von geronnenem diuwaee 
wenig Fett enthält. | r 

In den kurzen Knochen, 4 v in den Ruͤckgradswir⸗ 
bein, findet man, ſelbſt in mohlgenährten -Thieren, ſel⸗ 
ten eine. Spur von Fett; die Zellen derfelben find ftatt defs 
fen mit einem haldgeronnenem dunfelbraunen Blutwaſſer 
‚gefüllt, das an der Luft heller, und von faltem Waller 
- vollfommen aufaeldft wird, Daher find gebrannte ynauss 
gewaſchene Rücdgradsfnochen ſtets gelblich von dem zuräds | 
gebliebenen phosphorfauren Eifen, wogegen das Innere 
der Knieſcheibe vollfommen weiß ift. 100 Gran abgefchnits | 
tene Scheiben von Rüdgradsfnochen, verloren beim Trock⸗ 
nen 40 Gran, und nach dem Einweichen in ammoniumhal⸗ 
tigen Waſſer, welches ſich davon roth färbte und den ges 
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— Eiweißſtoff aufldſte, 13 ran. Es ſchwamm 
was Markfett darauf, deſſen Menge aber zu geringe 
’ war, um beſtimmt werden zu können. . Sie befanden alfo 
ans 47 Stan Knochenſubſtanz, die in ihren Zwiſchenraͤn⸗ 
wen 53 Gran gefaͤrbtes Blutwaſſer aufgenommen hatte, 
| ‚Died muß Indeflen. nach der verfchiedenen Sroͤße der Zels 
len und dem ungleichen Waſſergehalt des Bluts wohl be⸗ 
dentend abweichen. Die. Aufloͤſung in dem ammonium⸗ 
| | Haltigen Waſſer verhielt ſich nach dem Abdunften vollfoms - 
men ‚ wie das Wafler, worin Mark aus den fangen Kno⸗ 
gen eingeweicht worden. 

‚Die Zähne enthalten gar fein Markfett, oder nur we⸗ 
i as, fondern an defien Stelle eine röthliche, breiartige 
" Meffe,. ‚wovon ich noch Beine zureichende Menge gehabt, 
: Sabe, um ihre Ratur und zſannciſc ct auemitteia 
w konnen. 
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ueberſett) von a. 1.8. Behlem Zu 


N. alle wurde bis jegt als eine feifen s undet 
tige Fluͤßigkeit angeſehen; unterſucht man fie aber wi 
größerer Sorgfalt, ale man zeither gethan hat, fo’ 
man bald Erſcheinungen gewahr, die fi) aus jener Anfichg ? 
unmöglich erflären laſſen; befonders zeigt fich dieſes bei 
der Wirkung des Feuers und der Säuren auf diefelbe. - 
Deſtillirt man ſie bis zur Trockne, ſo giebt ſie einen 
Ruͤckſtand von z ihres Gewichtes. 100 Theile dieſes Ruͤck 
ſtandes gaben durch Calcination eine kohlige Subſtanz, 


die verſchiedene Salze enthält, als Kochſalz, phosphor⸗ L 


.fauree Natron, fchwefelfaures Natron, phosphorfauren 
Kalk, Eiſenoryd und vier Theile Natron. Die Galle ents ; 
bäft alfo nur 0,05 ihred Gewichts Natron. Da eine fo ‘ 


i 
j 








*) Extrait d'un memeire sur la bile de boeuf; par Mr. The- 
nard. Bulletin des Sciences, par la Société philomatkl- 
que, No.95. (Pluv. XUL) T. 3. p. 274—276. F 
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Heine Menge Alkali die in der Galle befanntlich vorhandene 
noße; Quantität Del aufzulöfen unzureichend if, fo dasf man, 
hon aus diefem einzigen Grunde muthmaßen, daß dieſe 
ßigkeit noch irgend eine andere Subſtanz enthalte, der. 
| Zunction des Alkali. obliegt. ‚Diefe Annahme erlangt. . 

e ſehr große Wahrfcheinlichfeit, und ſelbſt Gewißhejt, 
terfuchen wir die Wirkung der Säuren. auf die Balle. | 
Wie wenig auch man Säutg in die Galle gießt, Ieds. 

het fie fogleih Laccmuspapier und > Tinetur, und doch bes. 
it fie ihre Durchfichtigfeit, oder truͤbt ſich Höcftens nun, 
wach; thut man mehr davon hinzu, ſo wird der Nie⸗ 
ſchlag reichlicher: immer aber beſteht letzterer bloß aus 
jweißſtoff und nur ſehr wenigem Oele; auch hat, die fil⸗ 
jrte Fluͤßigkeit einen ſehr bittern Geſchmack, und giebt,: 
shunftet, einen faft eben fo viel betragenden Ruͤckſtand, 
wäre nichts mit ihr vorgenommen. Lift man hinges. 
a das aus der Galle gefchiedene Del in Alkali auf, und 
ut zu der dadurch entftehenden Seife Eimeiß, fo erhält . 
man eine Verbindung, die auch durch die fhwächften 
äneen zerfegt wird, und aus welcher Effig alles Oel 
fheidet,. Es wurde alfo Feine Galle wiedererjeugt, und 
diefe iſt demnach fein Gemisch bloß aus Ejweiß, Del und, 
Batron. Daher fommt ed auch, Daß die auflöslichen , . 
Barpts, Etrontians und Kalkſalze, ſo wie verſchiedene 
Wetallaufloͤſungen, die Galle nicht fällen. . Ich ſuchte 
aun, da ih an dem Borhandenfeyn einer befondern Eubs 
Banz in der Galle nicht zweifeln konnte, bie Mittel auf, - 
fie Daraus zu ſcheiden, und, nach einigen Berfuchen ‚ges. 
lang mir dieſes durch eine gewiſſe Brreindung | ber. Effigs . 
ſaͤrre mjt Blei. 
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Gieht man in Galle effiafaures Blei mit einem Web | 
ſchuß von Oxyd, d. h. Bleizucker, den man mit'$ feine” 
Gewichts von Rohlenfäure freier Bleiglaͤtte ſeden laffen, 
fo wird alles Eiweiß und Del gefället, Man filtriert ni 
Fluͤßigkeit, fondert duch Schwefelmafferftoff das Or 

des im Ueberfhuß zugefesten effiafauren Bleies * d 
verdunſtet die don neuem filteiete Fluͤßigkeit, dan Mm . 
eine Eubftanz erhält, deren Geſchmack zuderig i | Ei 
gleich ſcharf iſt, Faft dem gewiſſer Arten von Keglife | 
lich. Da aber diefe Subftanz noch mit den in der € 
befindlichen Saljen, die durch das effiafaure Blei ; 

teils in effigfaure umgeaͤndert wurden, gemengt an 
muß man fie nochmals durch mit Oxyd möglihft ü 
tigtes effiafaurcs Dlei fällen, den Niederfchlag in € 
auflöfen, durch die Auflöfung So toefelinafehug zus en 
laſſen, wiederum filteiren und abdampfen. Go verſe | 
man fich diefe Subftanz im Zuftande der pöcien 8 
heit, in welchem fie folgende Eigenſchaften befigt: 

1. Sie ift in Waffer und Alfohol aufloͤslich, 1 
zerfließlich; 2. fie wird Durch das gewöhnliche effigfaure 7 
Blei nicht gefäller, aber gaͤnzlich dur dasjenige, it ) 
1 


3 
* 
4 


einen Ueberſchuß von Oxyd beſitzt; der Niederſchlag * 

eſſigſaurem Natron auflöslih; 3. fie geht mit Hefer mie 

in Gährung, giebt bei der Deftillation kein Am 

wird durch Galläpfeltinetue nicht getrübt; 4. fie rar 

dlige Subftang der Galle auf; um aber diefe Auf 

leicht und vollftändig zu bewirken, muß man beide in Als 

kohol auflöfen, die Auflöfungen zufammen abdampfen, 

und den Ruͤckſtand mit Waſſer behandeln: ı Theil der jr 
derigen Subſtanz löft nur 3 der dligen auf. Da nun aber. 


— 
- 
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de Subſtanzen in der Galle in ungefaͤhr gleicher 
— ——— ſind, ſo muß man annehmen, daß das 
a Auflöfung des Oels ebenfalls beitrage; und 
die Saͤuren aus der Galle, wenigſtens von 
n Subſtanz, wenig oder nichts aus. Beim Nach⸗ 
8 dieſe Reſultate fiel es mit ein, daf die Galle 
eine dreifache Berbindung aus wenig Natron, | 
—* bliger und zuckeriger Subſtanz ſey, und daß 
aſie nur zum Theil zerſetzten, d. h., daß die 
— Saͤure enthalten koͤnnte, ohne daß al⸗ 
a, reuttaugrt würde. Ich calcinirte demnach 
von Galle, die duch Schwefelſaͤure, Salz⸗ 
ent worden war, und fand wirklich freies 
nin der Kohle; es iſt demnach fehr wahrſcheinlich, 
ie mit dem Dele verbundene zuckerige Sudftanz die 
ie z einer gemwiffen Menge Kochſalz bewirken und die 
4 ve defelben in Freiheit fegen würde, 
| ber nicht genug, die Beſtandtheile der Galle erfannt 
u: ab „war nun noch das quantitative Berhältnig aus: 
ritteln, was ich durch nachſtehendes Verfahren bewetkl⸗ 


Rem Salpeterfäure ſchied ih die thierifche, für 

a gehaltene, Subftanz nebft ein wenig Del ab. 

Be lehkeres in Alkohol auflöslich ift, jene aber nicht, fo 
war das Gewicht beider, leicht zu beftimmen. Hierauf 
e durch effigfaures Blei mit geringem Ueberſchuß von 

yd, alle oͤllge Subſtanz gefaͤllet. Der Niederfchlag, 

aus einer Verbindung letzterer mit dem Oxyde beftand, 

e durch ſchwache Salpeterfäure von diefem befreiet. 

von dem Niederfchlage abfiltrirte und von dep übers 
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ſchůͤſſis zugeſetzten Blei durch Schwefelwaſſerſtoff gereinigik 
Fiaßigkeit gab durch Verdunſten die zuckerige Subſtam 
freilich mit den in der Galle vorhandenen, und jegt in ep 
figfaure umgemandelten, Salzen verbunden, deren es 
wicht ih in Rechnung brachte. 

Die Menge des Natrons beftimmte ich durch Veyrbrem 
nen von 100 Theilen abgedunſteter Galle, 'und indem id 
mit Sorgfalt ausmittelte, wieviel Säure von 16° durch 
den Rücitand gefättigt wurde, und wieder, wieviel eeineb. 
Hatron die aufgegangene Säure neutralifirte. Endlich 
fand ich gleichfalls die Menge jedes der uͤbrigen in der 
Galle befindlichen Salze durch Mittel, deren Erzaͤhlunj 
hier unnüg iſt. Dies find die haupſaͤchlichſten Verſuche, 
die ich mit aller der Sorgfalt angeftellt Habe, um die Mir 
(hung der Galle in 800 Theilen in folgender Act annebs 
men zu duͤrfen: 


Waſſer 700 
Oelige Subſtanz 43 
Eigenthuͤmliche — 41 
Thieriſche — 4 
Natron 4 
Kochſalz 3,2 
Schwefelſaures Natron 0,8 
Phosphorſaures — 2 
Phosphorſaurer Kalk 1,2 
Eiſenoxyd 05 
800 


Die Galle fann noch manden andern intereffanten | 
Unterfuchungen zum Gegenftante dienen: die Mbänderuns | 
gen, die fie uns in verſchiedenen Thiergattungen zeigt, 


ie There Dihſengallte.“ goß 
and andere, die durch manderlei Umfände, deſonders 
‚durch krankhafte Beſchaffenheit des Gecretionsorganes, 
herbeigefuͤhrt werden koͤnnen; die Concretionen, die ſich 
darin dilden und von beſonderer Beſchaffenheit find; die 
ölige, thieriſche, und jene von den bisher befannten abs 
weichende Subftanz, müflch Das lebhafteſte Intereſſe ers 
"werap,, HnY peopen dit Bormusf verfichenr.andern 
Ä Möhändlungen fepn, die ih nicht ſaͤumen werde, befannt 

3 


Ks 
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H Auch Eadet und Van⸗Bochaute haben das Dafepn 
‘einer zuckerartigen Subſtanz in’der Galle angezeigt; aber ſie fanden 
kein Mittel, fie abzuioypern, Man vgl; 5 ureroy in feinem 
Systöme des Connaissances chimiques, T. X. p. ar sq. | 
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ungefchmolgenes Fett zurück, welches man bey etwas hoͤ⸗ 
herem Wärmegrade ſchmelzen kann, und das durch 
preſſen ein haͤrteres und etwas ſchwerer ſchmelzbares ger | 
giebt. Nach dem Auspreffen bleibt bloß ein Gewebe von 
Häuten und den ftärfern Aeſten der Arteria nutritia 
Marks zurüd. Sechs Unzen Marf gaben ungefähr 5 Uns 
zen weichere® Fett, 53 Drachma ausgepreftes baren, 
und Drama Adern und Hänte. ‚ 

| Das auf vorerwähnte Art erhaltene Marffett hat eine 
meiße, etwas ine Bläuliche fallende Farbe, im Hall es 
nicht alt if, oder einer höhern Temperatur ausgefegt wor⸗ 
den. Es befigt einen faden Geruch und Geſchmack, 
wie Talg, und hat alle Aehnlichkeit mit dem aus | 
ten Knochen genommenen Mark verloren. Die Urfade | 
davon ift die, daß das Mark in den Knochen, die ohne 
daß Waffer bineinfam gekocht worden, die Salze und 
Das ſchmackhafte Ertract zuruͤck behält, die bey des Ana⸗ 
lyſe dom Waſſer aufgeloͤſt wurden. 

Das Markfett erweicht ſich bey der Waͤrme der Hand, | 
und ſchmitzt in einer Temperatur von 45°. Bey langfas 
men Abfühlen bildet ed, wie gerinnendes Dlivendl, keys | 
ftallinifche Körner. Es brennt mit Flamme tie Talg, und 
bey langſamer Zerſetzung durch Deſtillation giebt ed zuerſt 
ein klares, duͤnnfluͤßiges, ſchwach gelb gefaͤrbtes Del, br 
gleitet von kohlenſaurem Gas, Waſſer und Kohlenwaflers 
ftoffgas, darauf ein concretes ungefärbtes Del, das unter 
geringerer Gasentwickelung übergeht, und welches 
das Ende nicht braun oder ſchwarz wird, wie es bieweilen 
mit dem Del aus Talg oder Schmalz geſchieht. Es hat 
einen unbefchreiblich übelriechenden Geruch, und beträgt 
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| 8 bes angewandten Markfetts. Es färbt Laccmuspa⸗ 
pier roth, und giebt durch Kochen mit Waffer, oder noch 
* mit Waſſer und Fohlenfaurem Kalk, Benzoefäure, 

Die hier, wie aus den Deftillationsproducten des Talgs 
oder Schmaljes, mit einem fremdartigen Stoff verunrei⸗ 
nigt iſt, aber Blei⸗ und Sitberfahe nicht merklich veräns 
dert, wie es die Säure aus Schmalz thut, 

Das brenzliche Del verbindet fich leicht mit Fauftifchen 
und fohlenfauren Alfalien. Die letztern geben damit eine 
in Waſſer unauflöslihe Seife, die, wenn man fie darin 
zertheilt, fich wieder abfegt und feifh geronnenem Kaͤſe 
gleicht; fie iſt ſchneeweiß, fhmwillt in Waſſer zu einem 


mehrere Mal größern Volum auf, loͤſt fih aber nicht darin 


auf, und widerfteht wegen diefer Unauflöslicfeit der Zer⸗ 
ſetzung ſehr hartnaͤckig. In kalter verdünnter Salzfaure 
bleibt fie lange unverändert; in ſiedender oder concentrir⸗ 
ter wird fie langſam und mit Aufbraufen zerfegt. In Fochens 
dem Waſſer ſchrumpft fie nach und nad zu einem gelbs 
braunen fettigen Klumpen zufammen, und wird dabep zu 


einem Fleinen Theile vom Waffer zerfegt. Kauftifches Kali - 


Höft die fohlenfaure Seife auf; Säuren fällen fie daraus, 
und jerſetzen nach und nach einen kleinen Theil davon. 

Die Fohlenfauren Erdarten vereinigen fib ebenfalls 
mit diefem Dele zu unauflöslichen und im Waffer auffchwels 
lenden Seifen, | 

Die In der Deftillation erhaftene waͤßrige Fluͤßigkeit 
ift Farbenloß, Hat einen ftinfenden und fauren Geruch, und 
einen unertcäglich brennenden Geſchmack. Das effiafaure | 
Bley wird dadurch nicht gefället, und Kalf entwicelt dar: 
aus feine Spur von Ammonium. Sie enthält demnach 
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bloß eis, drenzliches Oel und vielleicht ein wenig Ben⸗ * 
zoeſaͤure. Zur 
Das während der Deftillatſen abergegangene Gac 
wird zum Theil von Kalkwaſſer eingeſogen, welches ſich 
dabey von etwas aufgeloͤſtem brenzlichen Oele gelb faͤrbt, 
aber nicht nach Schwefelwaſſerſtoff riecht, und effigfauced ,' 
Bley mit weißer Farbe fället. Das durch Kalkwaſſer ge⸗ 
leitete Gas bewirkt in eſſigſaurem Bley feine Veränderung, - . 
und enthält demnach weder Schwefel nod Phosphor. &.;: 
bat einen ſtarken brenzlichen Geruch, und brennt mit einer 
hellen weißen Flanme. Jenes Gas beſteht demnach aus 
fohlenfaurem Gas und Kohlenwaſſerſtoffgas, die mit 
brenzlichem Del verunreinigt find. Sein Gewicht beträgt 
Ta de angewandten Marffette. 

‘a der Retorte bleibt eine ſchwarzbraune, dichte, 
ſchwere und glänzende Kohle zuruͤck, die 0,05 des anges . 
wandten Marffetts beträgt, und ſich ſchwer in Aſche vers . 
wandeln läßt, die aus phrsphorfaurem Kalt, Ffoblenfaus 
rem Kalk und etivag Natron befteht. 

“ Eoncentrirte Schwefelſaͤure loͤſt das Marffett in der 
Kälte auf; die Auflöfung gleicht einem braunen Syrup , 
und ſetzt das Fett unoerändert wieder ab, wenn man fie 
mit. Waffer vermifcht, oder fie aus der Luft anziehen läßt. 
Mit Hülfe der Wärme zerſetzt die Schwefelfäure ed, und. 
es ſcheidet ſich eine harzige Kohle ab. Verduͤnnte Salpe⸗ 
terſaͤure macht das Markfett bei 4 300 ſehr ſchnell wachs⸗ 
gelb, feſter und ranzig, wobey es den Geruch von alten, 
lange aufbewahrten langen Knochen erhält. In concen⸗ 
teittee rauchender Salpeterfäure ſchmilzt das Markfett | 
ſelbſt in der Kälte f wird zum Theil darin aufgeloͤſt, giebt 


Li 


xydirtes Stickgas aus, und- kann nachher ˖ durch Waller, 
jeder aus der Aufloͤſung gefaͤllet werden. Der Geruch, 


E nun auch fo ranzig, als wenn es mit verbönnter Sa 
eterfäure behandelt worden, die Eonfieng aber weicher. 
alzſaͤure läßt es unveraͤndert. 


Mit Alkalien giebt es, gleich Zel oder Shnak, 


ieife. Mit Ammonium vereinigt es fich. leicht zu einer 


eigen, mildigen riechenden Seife. Fourcroy befreia 
t dem thierifchen Fette allgemein diefe igenfpaft: dag, 


- 
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chmalz giebt gleichwohl mit Ammonium daſſelbe Reſul⸗ 


t, wie Markfett. 


Alkohol, ſiedend mit dieſen Fett behandelt, (ft eine Ä 


einge Menge davon auf, die beim Abkühlen ſich teieder, 


6 ein weißes, florfiges Pulver abfegt. Die uͤberſtehende 


uflöfung, giebt beim Verdunſten auch no eine geringe, 


enge davon. Aether Iöft es ebenfalls auf, 4 aber eben e. j 


wer. 
Das Mark aus & den langen Anode befteht: dena: 
ıgefähr aus: u an 
Marffett 096  -: 
-Höuten und Wein — OR 
| eiſenhaltiges Eiweiß ae 
Leim “ BE 
Blutwaſſer ſalziger Extractivſtoff 003 
unbeftimmter Stoff en 
Lafer | | | 9 


Das in den Kniefcheiben und in den unfern Ertremin 
ten des Radius befindliche Gets, unterſcheidet Ech gom, 


‘ 


= 


\ 
\ 
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Markfett durch die dlige Eonfiftenz, und vom Mark dar | 
durch, daß man hier alle Zeichen von gefärbten Adern und a 
Häuten vermißt, die wahrſcheinlich die innere Seite der: - 
Rnocenzelien überziehen, und das Del in den’ Zellen frei A 
laſſen, daher e8 denn auch ausfließt, wenn diefe Knochen — 
verwundet werden. 

Die Diploe, oder das in den zelligen Enden der lan⸗ 
gen Knochen, und zwiſchen den Scheiben der breiten bes | 
ſindliche Mark, aleiht dem vorhin befchriebenen in feiner | 
Beſchaffenheit vollkommen, aber es ift öfter roth gefärbt 
und bisweilen waſſerhaltig, welches nach dem ungleichen 
Zuftande der Thiere fo veränderlich ift, daß es bisweilen 
aus bloßem feften Fett befteht, bisweilen mit gefärbte 
Blutwaſſer vermiſcht ift, und bisweilen, ganz daraus be⸗ 
fieht. Wir finden es daher in gekochten Knochen, theils 
als wenig gefärbtes Fett, theils dunfelgrau, und theil® 
als eine dunkle Maſſe von geronnenem Blutwaffer, die 
wenig Fett enthält. | F | 

In den Furzen Knochen, z. B. in den Ruͤckgradswir⸗ 
bein, findet man, ſelbſt in wohlgenaͤhrten Thieren, ſel⸗ 
ten eine Spur von Fett; die Zellen derſelben ſind ſtatt deſ⸗ 
fen mit einem halbgeronnenem dunkelbraunen Blutwaſſer 
gefüllt, das an der Luft heller, und von kaltem Waſſer 
vollkommen aufaeldft wird, Daher find gebrannte ynauss 
gewaſchene Ruͤckgradsknochen ſtets gelblich von dem zuruͤck⸗ 
‚gebliebenen phosphorſauren Eiſen, wogegen das Innere 
der Knieſcheibe vollfommen weiß iſt. 100 Gran abgeſchnit⸗ 
tene Scheiben von Ruͤckgradsknochen, verloren beim Trock⸗ 
nen 40 Gran, und nach dem Einweichen in ammoniumhal⸗ 
tigen Waſſer, welches fih davon roth färbte und den ger 
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yanenen Eitveißftoff auflöfe, 13 Gran. Es ſchwamm 
was Markfett daranf,- defien Menge aber zu geringe _ 
‚ar, um beſtimmt werden zu koͤnnen. Sie befanden alfo 
n6 47 Sran Knochenſubſtanz, die in ihren Zwiſchenraͤn⸗ 
vom 53 Gran gefaͤrbtes Blutwaſſer aufgenommen hatte. 
Yes muß ludeſſen nach der verſchiedenen GSroͤße der Zel⸗ | 


n und dem ungleichen Waflergehalt des Bluts wohldes “ 
eutend abweichen. . Die. Auflöfung in dem ammonium⸗ g 


altigen Waſſer verhielt fi nad dem Abdunften vollfoms 


en, wie das Wafler, worin Mark aus den langen Kno⸗ F 
ven eingeweicht worden. 5 

‚Die Zähne enthalten gar fein Markfett, oder nur wer 
16, fondern an deffen Stelle eine roͤthliche, breiartige 
Raffe,,. wovon ich noch keine zureichende Menge gehabt 
abe, um ihre Natur und heſe merſetene autmitteia 
koͤnnen. 


N 
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D. Galle wurde bis jetzt als eine ſeifen⸗ und eiweha 
tige Fluͤßigkeit angeſehen; unterſucht man ſie or. 
größerer Sorgfalt, als man zeither gethan hat, ſo wirde 
man bald Erſcheinungen gewahr, die fi) aus jener Anſicht 
unmöglich erflären laſſen; befonders zeigt fich diefes bei ” 
der Wirfung des Feuers und dee Säuren auf diefelbe. - 

Deſtillirt man fie bis zur Trockne, fo giebt fie einen 
rRuͤckſtand von z ihres Gewichtes. 100 Theile dieſes Ruͤck 
ſtandes gaben durch Calcination eine kohlige Subſtanz, 
die verſchiedene Salze enthält, als Kochſalz, phosphor⸗ 
ſaures Natron, ſchwefelſaures Natron, phosphorſauren 
Kalk, Eiſenoryd und vier Theile Natron. Die Galle ent⸗ 
hält alfo nur 0,05 Ihre Gewichts Natron. Da eine fo 






ea Ge EEE — 
* * 





*) Extrait d'un mémoire sur la bile de boeuf; par Mr. The- 
nard. Bulletin des Sciences, par la Societd philomatkd- 
que, No.95. (Pluv. XII.) T. 3. p. 274—276. ' 
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ge Alkali die in der Galle befanntlich vorhandene 
nantitt DeLaufjudfen unzureichend ift, ſo darf man 
Pi diefem einzigen Grunde muthmaßen, daß dieſe 
seit noch irgend eine andere Subſtanz enthalte, der, 
I Buncen des Alkali obliegt. Dieſe Annahme, erlangt: 
— große Wahrſcheinlichkeit, und ſelbſt Gewißheit, 
ichen wir die Wirkung der Saͤuren auf die 
Be wenig auch man Säute in die Galle gießt, ke. 
t fie fogleich Lacemuspapier und» Tinctur, und doch. bes, 
ft fie ihre Durcbfichtigfeit, oder truͤbt ſich Höchftens nur 
—* thut man mehr davon hinzu, fo wird der Nies; 
—* g reichlicher: immer aber beſteht. letzterer bloß aus 
toff und nur ſehr wenigem Oele; auch hat die fil⸗ 
te Fluͤßigkeit einen ſehr bittern Geſchmack, und giebt, 
“a unftet, einen faft eben fo viel betragenden Rüdftand, , 
| e nichts mit ihe vorgenommen, Loͤſt man hinges , 
—* | aus der Galle gefhiedene Del in Alkali auf, und, 
tut zu der dadurch entſtehenden Seife Eiweiß, fo erhält, 
F er Verbindung, ‚die auch: durch die ſchwachſten 
u gerfegt wird, und aus welcher Eſſig alles Och. 
Ru wurde alſo feine Galle wiedererzeugt, und 


en —* ac kein Gemiſch bloß aus Eiweiß, Del und,, 


"Daher. kommt es auch, daß die auflöslicen , 
, Steontianz und Kalkſalze, fo wie verſchiedene 
auflöfungen, die Galle nicht fällen, , Ich ſuchte 
= * an dem Vorhandenſeyn einer beſondern Sub⸗ 
n der Galle ‚nicht, zweifeln. Fonnte, die Mittel ‚auf, 
e daraus zu fiheiden, und, nah einigen Verſuchen, ges 
ing mit ie Diefe durch eine gewiſſe Berbindung der Eſſig⸗ 


J J yn Y 
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Gieht man in Galle effigfaures Blei mit ei 
{Huf von Hryd, d. d. Bleizucker, den man mob 
Gewichts von Koblenfäure freier ee: u affen, 1° 
fo wird alles Eiweiß und Del gefället. teir et bie 
Fluͤßigkeit, fondert durch share das Or⸗ | 
" des Im Ueberſchuß zugefesten effiafauren Bleies * 
verdunſiet die don neuem filtrirte Fluͤßigkeit, da m 
eine Eubftanz erhält, deren Geſchmack juderig i 
gleich ſcharf ift, Faft dem gewiſſer Arten von Reg 
ih. Da aber diefe Subftanz noch mit den in der ® G« ei 
befindlichen Salzen, die durch das effigfaure Dei gröf ei 
theils in efigfaure umgeÄndert wurden, gemengt if, 
muß man fie nochmals durch mit Oxyd moͤglichſt ü 
tigtes eſſigſaures Blei fällen, den Niederſchlag in 
auflöfen, durch die Auflöfung Schwefeftsafterftoff fe 
laſſen, wiederum fteıren und abdampfen. Sort 
man fich diefe Subftan im Zuftande der pöcfen 
heit, in welchem fie folgende Cigenfchaften befigt: 

1. Sie ift in Waſſer und Alfohol auflöslih, ſch 
zerfließlich; 2. fie wird durch das gewöhnliche 4 aut 
Blei nicht gefaͤllet, aber gänzlich durch dasjenige, welches 
einen Ueberſchuß von Dryd beſitzt; der a —* 
eſſigſaurem Natron aufloͤslich; 3. fie geht mit & 
in Gährung, giebt bei der Deftillation fein! Ym 
wird durch Galläpfeltinctur nicht getrübt; 4. fie * 
dlige Subſtang der Galle auf; um aber diefe Fe | 
feicht und vollftändig zu bewirken, muß man beide 
kohol auflöfen, die Auflöfungen jufammen ab 
und den Ruͤckſtand mit Waſſer behandeln: ı Theil de 
* derigen Subftang löft nur 3 der öligen auf. Dan 
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mer: in der Galle in ungefähr gleicher 

ge vorhanden find, fo muß man annehmen, daß das 

zur Auflöfung des Oels ebenfalls beitrage; und 

6 (beiden die Säuren aus ber Galle, wenigſtens von 

Be Subftany, wenig oder nichts aus. Beim Nachr 

fen Mer diefe Refultate fiel es mir ein, daß die Galle 

seifel eine dreifache Berbindung aus wenig Natron, 

un 5 viel Sliger und zuceriger Subjtanz fep, und daf 

Säuren fie nur zum Theil zerfegten, d. h., daß die 

G l überfhüffige Säure enthalten fönnte, ohne daß als 

f' Natron neutralifict wuͤrde. Ich calcinirte demnach 

and von Galle, die durch Schwefelſaͤure, Salz⸗ 

hure ıc. c. angefäuert worden war, und fand wirklich freies 

Natron in der Kohle; es ift demnach fehr wahrfcheinlich, 

d ß die mit dem Oele verbundene zuckerige Subſtanz die 

Zerſetzung einer gewiſſen Menge Kochſalz bewirken und die 
Saure deſſelben in Freiheit ſetzen würde, 

Aber nicht genug, die Beſtandtheile der Galle erfannt 


haben, war nun noch das quantitative Verhältnif aus: , 


— was ich durch nachſte hendes Verfahren bewerk⸗ 
— Bermittelft Salpeterfäure ſchied ich die thierifche, für 

N eieeikartig gehaltene, Subfanz nebſt ein wenig Del ab. 
| Da letzteres in Alkohol auflöslich ift, jene aber nicht, fo 
war das Gewicht beiden, leicht zu beſtimmen. Hierauf 
wurde durch effigfaures Blei mit geringem Ueberfhuß von 
Dip, alle ollge Subftanz gefället, Der Niederfchlag, 
3 einer Verbindung legterer mit dem Oxyde beftand, 

de durch ſchwache Salpeterfäure von diefem befreiet. 

a dem Niederfeplage abfiltrirte und von dep übers 





dier mög iſt. Dies:find Die Haupfäglidien Verſuch 
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ſcuſnig zugeſetzten Blei durch Sowelelwaſteſteff zerki 
Fiatigkeit gab duch Verdunften. die zuckerige Sut 
freilich wit’den In der Galle vorhandenen/ und ſett 7% 
figfauce umgetvandelten, Sitzen verbunden, deren 
wicht ich in Rechnung brachte. BE 
Die Menge des Natrons beſtimmte ich dach Beybren 
nen von 100 Theilen abgedunfteter Galle, 'und Inden‘ "\ 

mit Sorgfalt ausmittelte, wieviel Saͤure von 160 Du 
Den Ruͤckſtand gefättigt wurde, und wieder, wieviel voii 4 
" Ratten die aufgegangene Säure neutraliſirte. Cnbl 
fand ich gleichfalls die Menge jedes der übeigen in ei 
Galle befindlihen Salze, duch Mittel, deren 





die ich mit aller der Sorgfalt angeftellt habe, um die Mi 
(hung der Galle: in 800 Theilen in folgender Art anne 
men zu duͤrfen: 


Waſſe oe 
—Oelige Guübftang ' 493 00° 
Gigenthuͤmliche — 4r 2 

Natron 4 

Rohf 22." 
- Schwefelfaure® Natron ': 0,8 | 
Phosphorſaure 2 
Dhosphorfaurer Kalk 1,2 
 Eifenoepd 05 J 
800 Br 


Die Salle tann noch manchen andern intereffänten 
Unterſuchungen zum Gegenſtande dienen: die Abaͤnderun⸗ 
gen, bie fie und in verſchiedenen Thiergattungenzeigt, 


L 


26, gäie ei® re —R ä 


und dandere, die durch mancheriei Umfände, befonders 
durch krankhafte Beſchaffenheit des Secretionsorganes, 
herbeigefuͤhrt werden koͤnnen; die Concretionen, die ſich 
darin bilden und von beſonderer Beſchaffenheit ſind; die 
oͤlige, thieriſche, und jene von den bisher bekannten ab⸗ 
weichende Subſtanz, müflch Das lebhafteſte Intereſſe ers 
wecen,, and muerpen Der, Sprmurf verſchiedener andern 
bhaiuzen fepn, 7 die ich nicht Humen werde, bekannt 
bie © Dee Ind min sd 


siıor - 8 
Q x 2. 











H Auch Eadet und Vans Bochnute haben bas Daſeyn | 
"tiner zuckerartigen Subſtanz in der Galle angezeigt; aber-fie fanden 
‚fein Mittel, fie abzuiogpern, Dan Ws — in ſeinem 


$ystäme des Connaissances chimiques, P- au 49. 

| "dv „EG ed a. 5 I 

— | 

| 2. 2 ji 
i — — 
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" er" 
J 19. 
Analyſe derjenigen Stäßigteig, ir 


die ‚aus einer abgefetzten Bruſt seiammılt 


worden; ua 

ee Y} - PR Bu 
Sr. Wild. Slashoff . Br 
in Effen au der Rhar. \ 


N uraetordert von dem Herrn Hofrath und z ; * 


Bruͤnnig, die Fluͤßigkeit aus einer abgefegten weiblic 
Bruft, die nach Verſicherung der Aerjte nicht kreb 


war, zu unterſuchen, ſaumte ich nicht, diefe für * * 


- 


tereffante Anafyfe gu unternehmen, und theile meine X 

achtungen darüber in folgendem mit. 
Die Fluͤßigkeit Hatte eine gelbliche Farbe, einen Fang“ 

merklich falzig : fühen Geſchmack und faden Geruch, wa 


etwas träbe und ziemlich Plebrig. 


1) Brachte ich die Zlüßigfeit mit der ainelphariae 
Luft in Beruͤhrung, fo zeigten ſich bald in ſelbiger vide J 


Flocken, die ſich nach und nad zu Boden ſetzten. 


Diefe Flocken trennte id) von der Stäßigkelt, und 
Fed felbige wiederholt mit deſtillirtem Bafıe, wodurqh 
6 


L 
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9) Galläpfelaufauf, in die Stüßigfeit geteöpfe fe, ‚m 
te feine Barbenveränderung, es erfolgte aber ei 
Gerinnung. et — 
10) Die vom Eimeifftoffe durch Alkoholeb 
figfeit dampfte ich gehörig ob, und erhielt einige £ 
Krepftalle von falzfaurem Natrum. Die no i 
ßigkeit reagirte alkaliſch, Hatte einen «t nen 
Geſchmack, und lieferte, langſam verdunftet, ei 
Krpftalle, die phosphorfaures Natrum Maren. 2 N 
11) Diefe vom Ciweißſtoffe befreite Fluͤß 
ferte mit des Zuckerſaͤure einen Niederſchlag * zus zu 
derfaurem Kalke beſtand. 

12) Wurde eine Aufloͤſung von falpeterfautem Qu 
filber in dieſe Fluͤhigkeit geteöpfelt, fo — ein 
ftarfer Niederfhlag von weiher Farbe, der 0 
res Queckſilber war. Das vom Niederfhlage 
Sluidum hatte einen fühlen, etwas bittern f 
ſchmack, und lieferte bei langſamer bdunkung e * 
ne rautenfoͤrmige Keyſtalen die falpeterfaut 
waren. 

13) Eine Auftöfung des lee Silbers 
ferte ebenfalls einen Niedetfchlag von ſalzſaurem Silb 

14) Die Slüßigkeit in ihrem nathrlichen Zufta f | 
einem filbernen Gefäße abgeraucht, griff —* 
der Arbeit nicht im mindeſten an. Der getroc 
ſtoff, im nemlichen Gefäße gehörig erhitt, v 
eben fo. ; : 
15) Der Eiweißſtoff in einer Auflöfung v: 
Kali gefocht, lieferte ein Sloſdum weihes Ale, 


| tige ð 
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defillirter Effiafaure vermiſcht, einen aͤußerſt geringen 

von Hpdrothionfäure zu erfennen gab. Wurde 
etwas reine Salpeterfäure zu der Klüßigfeit getrds 
fo entwickelte fi ein etwas ftärferer Geruch von 
Ben und eine darüber gedeckte polirte Silders 
atte, verlor ihren metallifchen Glanz. 
16) Der gut ausgewafchene Eiweißſtoff verkohlt und 
* eingeaͤſchert, zeigte in der Fluͤßigkeit der ausge⸗ 
igten Aſche, die mit falzfaurer Barptauflöfung bebans 
dt wurde, einen fehr geringen Gehalt von Schwefelfäus 
; es jeigte ſich auch eine kaum bemerkbare Spur von Nas 
* Die ruͤckſtaͤndige Aſche enthielt etwas kohlenſaure, 
ber mehr phosphorſaure, Kalferde. 
hr Einen Theil der Flüßigfeit, fo wie ich felbige erhaften 
att te, fetzte ich mehrere Tage der Einwirkung der Luft - 
6. Die Fluͤßigkeit ließ immer mehrere Flocken fallen, 
a in Entmifhung, und entband einen ſehr unangenchs 
jen Geruch nach faulen Fifhen, doch war ein Leuchten 
n Dunkeln, wie bey dem gephosphorten Warferftoffgafe 
icht zu bemerfen, 

Einige Tage fpäter entband fi, dem Geruch nach, 
Hpdrothionfäure, und die eben erwähnte gereinigte 
Bilberplatte darüber gedeckt, verlor ihren Metallglanz, 
Ä 18 in den erften Tagen nicht erfolgte. Der Geruch wur⸗ 
ein den folgenden Tagen ftechend, es bildete fi Ammos 
um, und Salyfäure, mit feldiger in Berührung gebracht, 
rzeugte weiße Nebel. 

EGEs ergiebt ſich alfo aus diefen Berfuchen, daf die Fluͤ— 
feit außer dem Waffer, nach No. ı. Kaferftoff enthäft, 
1 ficp dieſer für ſich aus der Fluͤßigkeit, die mit der 
zur 
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atmoſphaͤriſchen Luft in Beruͤhrung ſtand, ausſchied; ein 
geringe Quantitaͤt freies Natrum nah No.3, auch gy 
bundenes Natrum nach No. 10. Eiweißſtoff in reichliche 
Menge, wie dieſes No. 6 bis 9. deutlich zeigte; auch nach 
No. 6, 9. etwas thierifchen Leim; Kalferde nad) No. 113 
Yhosphorfäure nad No. 4, 10 und ı2, welche an Na⸗ 
trum gebunden war; und Kochfalzfäaure nad No. 10— 13, 
endlich einen geringen Schtwefelgehalt nah No. ı5 und 165 
etwas Natrum, wie auch foblenfaure und phosphorſaurt 
Kalkerde in der Aſche des Eiweißſtoffes No. 16. 4 
Dieſe Reſultate zeigen deutlich, daß dieſe Fluͤßigkel 
nicht dem Serum des Blutes oder einer andern thieriſche 
Flüßigfeit ganz analog fey; denn ihr größerer Gehalt ag 
gerinnbarem Stoff, der nur eine geringe Spur von Schwer 
fel zu erfennen gab, auch in der Aſche verhältnigmäßig ſo 
wenig Natrum lieferte, characteriſirte fie andere, wie:die 
Lymphe, und fhien dem Kaferftoff näher zu fommen. Dis 
zu fommt nun noch der reichliche Gehalt an photphes 
Säure. . 
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13. 
Berſuche 
üuͤber 
as quantitative Verhaͤltniß des Sauerftoffs 
zum Phosphor in der Phosphorſaͤure; 


‚orgelefen in der philomatiſchen Geſellſchaft in Berlin 
den 16. Dctober 1806.) 


ur von 


V. Rofe 


Dem unſterblichen Lavoiſier verdanken wir die Kennt⸗ 
iß dee Wahrheit, daß ſowohl die Phosphorſaͤure, als 
ie Schwefelſaͤure, durch die Verbindung des Sauerſtoffs 
it dem Phosphor und mit dem Schwefel erzeugt würden. , 

Bey der Phosphorfäure fuchte er das Verhaͤltniß 
uszuforſchen, in welchem beide Beftandtheile, Phosphor 
nd Sauerftoff, die Säure bilden. Er verbrannte eind 
mogene Menge von Phosphor in einer gemefienen, und 
arch das. Gewicht befimmten, Menge von Sauerſtoffgas; 
og nach der Arbeit den unverbrannten Phosphor zuräc, 
ad fand auf’diefe Weife, wieviel Phosphor ducch die 
wandte Menge von Sauerftoffgas in Säure umgewan⸗ 


» \. 
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deit worden fey. - Diefer Verſuch zeigte ihm, daß h 

Theiule Phosphor, dem Gewicht nach, hundert ı nd f fü 

dig Theile Saucrftoffgas verzehren, und damit zr 

und funfjig Theile concrete Phosphorfäure in. 
Dei der Schwefelfäure giebt er das I if 

Beſtandtheile nicht an. Er zeigt, daß es unmöglich fe 

genaue Reſultate zu erhalten, wenn man auf — * 

operirt, wie mit dem Phosphor, weil ſich die⸗ 

Schwefelſaͤure fo ſchwer verdichtet, weil der Schwe 

mit mehr Schwierigkeit brennt, und fähig ift, * | 

ſchiedenen Gasarten aufzuldfen, Er. begnügte fie 

zu beweifen, daf auch in diefe Säure der Sauerſ 

gehe, und dafi die erhaltene Schwefelfäure mel 

als der verbrannte Schwefel. Er nimt in der Folge di 

von Berthollet durch andere Berfahrungbarten gefi 

dene Berhältniß an, nach deffen erften Verſuchen 69 Schi 

fel mit 31 Sauerſtoff, nach den letzteren aber 72 Schwe 

mit 28 Sauerftoff ſich verbinden müffen. Seit diefen d 

BertHofter gemachten Beftimmungen haben ı 2 

Chemifer über diefen Gegenftand gearbeitet. — ** 3 

der aus 100 Theilen Schwefel 203 Theile trockne m 

freie Schwefelſaͤure erhielt, und dadurch zeigte, daß =] 

Menge des Sauerftoffes zu gering angegeben habe, ot 

er felbft der Lchre vom Sauerhoff durchaus nicht 

tdan war; Teommsdorff, deſſen Verſuche ein Q 

verhäftniß zwiſchen Berthollets erſter und it | 

ſtimmung angeben; Thenard, und miti | 

croy, nah weichen 555 Schwefel 445 Sauerftoff 

ben; Cheneoiz, der ſich dem Bertholletſchen Verhi 

niß wieder mehr nähert, und ſich alfo dadurch wieder 


HM 


—— F 


— * 


— 


E93 


— —— DT | 


| 
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der Phosphorſaure. ee AL 


x don. der Wahrheit entfernt, als fein unmittelbarer Vor⸗ 
inger, foviel Zutrauen er auch für feine Berfuche zu fors 
en ſcheint; und Richter, Bucholz und Klaptoth, 
e alle drei fehr genau mit einander übereinftimmen, und 
ech ihre genau und forgfältig angeftellte und redlich ers 
Ahlte Berſuche es zu der hoͤchſten Wahrfcheinlichkeit ers 
n.haben, daß die Schwefelfäure aus 0,42 Schwefel 
0,58 Drogen beftehe. 
Er das von Papoifier felbft feſtgeſetzte Berhälts 
— Beſtandtheile in der Phosphorſaͤure, unterſuchte 
ch 2, weiter Niemand. In allen ſeit der Zeit erfchienes 
r nen Lehrbuͤchern aller Nationen wird es als entfihieden ans 
ſehen, daß die Lavoifierfche Beſtimmung die richtige fey, 
* die Phosphorſaͤure aus 40 Phosphor und 60 
toff beſtehe . 
8 ſtellt in feinem Essai de Statique chi- 
m Grundſatz auf, daß zwar durch die Berdichtung 
yandtichaftsfraft einer gasfoͤrmigen Subſtanz zus 
| | - aber doch nur bis auf einen gewiſſen Punft, und 
Fr je weite die Verdichtung gehe, das, was durch diefe 
erdichtung an Verwandtſchaftskraft gewonnen wird, 
ad mehr no, durch die Sättigung mit der verdichtenden 
€ bftanz verlohren gehe; dies fey die Urfache, weshalb 
ie fhnelige € Säure eine größere Affinität zu den Alfas 


— Te 
| e 


”) Dan ſehe len audern Richter in: Weber die neuern 
et fände der Chymie, 'Stes Städ, E. gu. fi, wo er 
Etweeißihe Lebensluftſtoffung des Phosphors als ein Glied einer 
arith Vrogreſſion aufſtellt, welche fie mit der des Schwer 
A etiektofe, Waſſerſtoffs und Tohlenfofis bilde; vergl. mit 
en Stüde ©. 96 u. f. und roten Stuͤcks S. 176 u. (. 





hinreicht, die Pleinere Menge von falpetriger Säure‘ ww 
fige Säure weniger Sauerftoff enthaͤlt, als die Schtwefele 


ſd haben fie doch arößere neutralifivende Kraft. Aber 


nung fommen. Der Ehwefcl und der Phosphor koͤnnten 
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fen Babe, das Heißt, ein größeres Quantum don fon 
neutealifice, als die Schwefelfäure; und dies auch die MäR 
fach, weshalb der Salpeter duch Gluͤhen bis zu dieih 
geroiffen Punkt, wodurch er in ſalpetrigſaures Kali a) 
gewandelt wird, von feiner Neutralität nichts 9 
und alſo dieſelbe Menge von Kalt, die zur Nentraliſatieii 
Ber vollkommenen Salpeterfäure erfordert wird, jetzt nur 


auf eben den Punkt zu fättigen. Obgleich alfo die ſchwefe⸗ 


v 


fäure, und die ſalpetrige weniger, als die Salpeterfaͤure, 


fagt er ferner, dieſer Grundfag findet nur dann feine U 
wendung, wenn die Grundlage: (Bafis) dieſelbe bleibt, 
weil die @igenfchaften der Grundlage bei der Einwirkung 
der aus ihr aebildeten Säure auf die Alkalien mit in Rech⸗ 


zum Beweiſe dienen; beide hätten ein gleiches ſpeciſiſchen 
Bewicht, aber der Phosphor wirke weit kraͤftiger auf den. | 
Sauerſtoff, ſo daß er eine größere Dienge, und diefe weit 
inniger und genauer mit fich verbinde, als der Schweic,. 
und die Phosphorſaͤure dadurch ein größeres ſpecifiſches 
Gewicht, und eine groͤßere Feuerbeſtaͤndigkeit erhalte, au 
die Schwefelſaͤure; dem ungeachtet habe die Phosphor⸗ 
ſaͤure eine ſtaͤrker neutralifivende Kraft, als die. Schtwefek. 
fäure, wenn andırs, fegt er Hinzu, die Verfuche richtig f 
find, die man zur Befimmung dieſer Verbalumiſe. ange⸗ 
ſtellt hat *). 





— 








) Man ſehe Essai de Statique chimique, TI. 4. 180 — 182 
v. Z11— 216. 6G. 





braucht, um-Phosphorfäure zu werden, 


E .- 


314 18. Rofe iu Sn 
Berfuche, nach welhem-ı Th. Phosphor 13 Th. € 


wog alfo mit der möglihften Sorgfalt 5 Gran Phot 
ab, und brachte diefen unter Wafler in die Kugel, ı 
mit Sauerftoffaas, aus Braunftein-bereitet, | 
Nachdem der Stöpfel feft eingedrücht, und mit m aſſe 
und Leder uͤberbunden war, wurde die Kugel einer g 


linden Hige von brennenden Kohlen —— ach . 


Minuten entzündet fic der Phosphor, brannte ag 
ten fang mit dem ſchoͤnſten und biendendften Ganze, 
verbrannte bis auf einige wenige rothe Flocken gänzl 


Nach dem völligem Erkalten der Kugel wurde fie um 


Waſſer geöffnet, und nun drangen 8 Unz. 2 De: 


— 3990 Gr. Wafler ein, Es waren alfo nur 13,854 t 


DDG. Sauerfioffgas verzehrt worden, me 

Beſtſmmung 5,555854 N. Gran wiegen. .; 
Denn aber 5 Gran Phosphor 13,854 DDy ob 

Gewicht 5,555 Gran Sauerftoff verzehren, um ing 

phorfäure umgewandelt zu werden, fo * 1C 

Hhosphor 277 Eubikjol, am Gewicht ırı,ıe 

thig haben, nicht 150 Th., mie die Lavoiſie 

che zeigen. ‚Das zuruͤckgebliebene Gas war noch 

Sauerſtoffgas, in welchem ſich ein Holzſpan mehrere M 

entzundete, und mit ſchoͤnſtem Glanze brannte. So * 
Der Verſuch wurde einige Tage nachher, (d. 25. M 


1805.), in Gegenwart meiner Zuhörer, ——— Ba ” 


felden Erfolge wiederholt. Br | 
Aber dieſe genaue Uebereinſtimmung — 
nicht beruhigen, konnte mir noch immer — 


‚ jeugung verſchaffen, * mein ‚eigener unt 
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it ſo kleinen Quantitaͤten angeſtellter, Verſuch die mit ſo 


eler Sorgfalt und Scharfſinn geleiteten, mit einer zofach 
ößeren Menge angeftellten Arbeiten eines L. berichtigen 































hante Denn bei einem Verſuch mit einer ſo kleinen 

eng auch ein ganz kleiner, faſt nichts ſcheinender, 
erthum bedeutend, wenn man die Berechnung auf 100 
acht; es koͤmmt uͤberdies auf eine genaue Beſtimmung 
8 Barometer⸗ und Thermometerſtandes an, denn nur 
nen beftimmten Stand beider iſt da8 angenommene 
ewicht des Sauerftoffgafed ganz genau; das Abtwiegen 
I Phosphoro ‚in fo Meiner Menge hat Schwierigkeiten, 
berdies war mein Sauerftoffgad nur aus Braunftein ber 
itet; zwar aus fehr reinem und ausgefuchten Braunftein, 
ver auch felbft dies ift wohl nicht ganz rein von Stickgas, 
ch war die Kugel feucht. Aber Aufmerkfamkeit verdiente 
| ——— doch immer, und ich wuͤnſchte den Verſuch 

jiederholen, 

N 36 erbat mie zu Zeugen bei der Wiederholung der 
beit Hrn. Prof. Fiſcher und Hrn. Dr. Gehlen, Ich 
Ute dies Mal die Kugel mit trocknem Queckſilber ‚und 
| ete Sauerftoffgag aus überorpdirtfalgfaurem Kali 
mein. Der Phosphor wurde mit der größten Vorſicht 
bist, aber die Kugel zerfprang bei dem Brennen, Dies 
Habe auch ein zweites Mal mit einer zweiten Kugel, 
us Mangel einer Kugel mußte der Verſuch jegt ausge⸗ 
zt werden, und in dem darauf folgenden Sommer, fo _ 
ie den vorigen Winter, hinderten mich andere Verhält⸗ 
ffe und Gefchäffte, den Verfuch zu wiederholen, und erſt 
dieſem fo. eben verflofienen Sommer konnte ich ihm wies 
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9) Gallapfelaufguß, in die Fluͤtzigkeit geteöpfelt, mad 
te feine Harbenveränderung, es erfolge aber eine ftacfe 
Gerinnung. 

10) Die vom Elwelßſtoffe durch Alkohol — 
ßigkeit dampfte ich gehoͤrig ab, und erhielt einige kleine 
Kryftalle von faljſzſaurem Natrum. Die noch übrige Fluͤ⸗ 
ßigkeit reagirte alkaliſch, hatte einen reinen falzigen 
Geſchmack, und lieferte, langſam verdunſtet/ einige kleine 
Kryſtalle, die phosphorfaures Natrum waren. 

ır) Dieſe vom Eiweißſtoffe befreite Fluͤßigkeit, lle⸗ 
ferte mit der Zuckerſaͤure einen Niederſchlag, der * zu⸗ 
ckerſaurem Kalke beſtand. 

12) Wurde eine Xuflöfung von falpeterfautem | 
filber in diefe Fluͤßigkeit geteöpfelt, fo erfolgte ein ziemlich 


ftarfer Niederfchlag von weißer Farbe, der phosphorfais 
res Queckſilber war. Das vom Niederſchlage befreite | 
Fluſdum Hatte einen fühlen, etwas bittern ſcharfen Ge⸗ 
ſchmack, und lieferte bei langfamer Abdunftung einige 

ne tautenförmige Rryfallen, die ——— 


waren. or 


13) Fine Auftöfung des —E ei 9 
‚ ferte ebenfalls einen Niederſchlag von ſalzſaurem Silber. | 


14) Die Ztüßigkeit in ihrem natuͤrlichen Zuftande, in 
einem fülbernen Gefäße abgeraucht, griff felbiges währe 
der Arbeit nicht im mimdeften an. Der getrocknete 
ſtoff, im nemlichen Gefäße gehdeig erhttzt, — 
eben ſo. 
15) Der Eiweißftoff in einer Aufldſung von ——— 
Kali gekocht, lleferte ein Fluidum, weiches filtrirt, dann 
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mit defitlieter Eſſigſaure vermifcht, einen Auferft geringen - 
| Geruch von Hydrothionfäure zu erkennen gab. Wurde 
aber etwas reine Salpeterfäure zu der Flüßigfeit getrds 
pfelt, fo entwickelte fi ein etwas ftärferer Geruch von 

Hpdrothionfäure,und eine daruͤber gedeckte polirte Silber⸗ 

platte, verlor ihren metalliſchen Glanz. * 

16) Der gut ausgewaſchene Eiweißſtoff verkohlt und 
gehörig eingeäfcbert, zeigte in der Fluͤßigkeit der ausge⸗ 
laugten Ajche, die mit falzfaurer Barytauflöfung behan⸗ 
delt wurde, einen fehr geringen Gehalt von Schmwefelfäus 
ve; es zeigte fich auch eine kaum bemerfvare Spur von Ras 
teum. Die ruͤckſtaoͤndige Aſche enthielt etwas fohlenfaure, 
aber mehr phosphorfaure, Kalferde. 

‚Einen Theil der Flüßigkeit, fo wie ich feldige erhaften 
Hatte, fette ich mehrere Tage der Einwirfung der Luft 
aus. Die Klüßigfeit ließ immer mehrere Flocken fallen, 

- ging in Entmifhung, und entband einen fehe unangenche 
men Geruch nach faulen Fifhen, doch war ein Leuchten 

“ im Dunkeln, tie bey dem gephosphorten Wafferftoffgafe 
nicht zu bemerken. 

Einige Tage fpäter entband fi, dem Geruch nad, 
ewas Hpdrothionfäure, und die eben erwähnte gereinigte 
Silberplatte darüber gedeckt, verlor ihren Metallglany, 

' was in den erften Tagen nicht erfolgte. Der Geruch wur⸗ 
N de in den folgenden Tagen ftechend, es bildete ſich Ammo⸗ 
j num, und Salzſaͤure, mit feldiger in Berührung gebracht, 
. erzeugte weiße Nebel. 
Es ergiebt ſich alfo aus diefen Verfuchen, daf die Flüs 
u Kigfeit außer dem Waſſer, nach No. ı. Faſerſtoff enthält, 
> indem ſich diefer für ſich aus der Fluͤßigkeit, die mit der 
| 20 





308 17. Flasboff Analyfeder Blüßigfeir et 


atmoſphaͤriſchen kuft in Beruͤhrung ˖ſtand, ausſchied; eine 
geringe Quantität. freies Natrum nad No.3, auch ges 
bundenes Rateum nad No. 10. Eiweißſtoff in reichlicher 
. Menge, wie dieſes No. 6 bis g. deutlich zeigte; auch nach 
No. 6, 9. etwas thierifchen Leim; Kalkerde nach No. 11; 
Yhosphorfäure nad No. 4, 10 und ı2, welde an Nas 
trum gebunden war; und Kochfalzfaure nah No. 10— 13, 
endlich einen geringen Schwefelgehalt nach No. ı5 und 163 
etwas Natrum,- wie auch fohlenfaure und phosphorfaure 
Falkéerde in der Aſche des Eiweißſtoffes No. 16. 4 
Dieſe Reſultate zeigen deutlich, Daß dieſe Fluͤßigkeit 
nit dem Serum des Blutes oder. einer andern thierifchen 
Slüßigfeit ganz analog fey; denn ihr größerer Gehalt an 
gerinnbarem Stoff, der nur eine geringe Spur von Schwes 
fel zu erkennen gab, auch in der Aſche. verhältnißmäßig ſo 
wenig Natrum lieferte, characteriſirte fie andere, wie: die 
Spmphe, und fhien dem Faſerſtoff näher zu fommen. Die Ä 
gu fommt nun noch dev reichliche Gehalt an Phoepherr 


Maure. 1 


ar a 30 


13. 
8 e efu He 
über 
| das quantitative Verhaͤltniß des Sauerſtofft 
zum Phosphor in der Phosphorſaͤure; 


Corgeleſen in ‚der phifomatifchen Geſellſchaft in Berlin 
| den 16. October 1806.) 


.— 


von 
V. Rofe 
, Hm unfterblihen Lavoiſier verdanfen wir die Kenne 
niß der Wahrheit, daß ſowohl die Phosphorfäure, als 
die Schwefelfäure, durch die Verbindung des Sauerftoffs 
mit dem Phosphor und mit dem Echwefel erzeugt würden. 
: Bey der Phosphorfäure füchte er das Verhäftnif 
autzuforfchen, in welchem beide Beftandtheile, Phosphor 
und Sauerftoff, die Säure bilden. Er verbrannte eine 
gewogene Menge von Phosphor in einer gemefienen, und 
durch das. Gewicht befimmten, Menge von Sauerſtoffgas; 
wog nach der Arbeit den unverbrannten Phosphor zuruͤck, 
und fand auf’diefe Weife, wieviel Phosphor durch die 
verwandte Menge von Sauerftoffgas in Säure umgewan⸗ 


„. \s 
U 
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beit worden fey. - Diefer Verfuch zeigte ihm, daß Hundert 
Theile Phosphor, dem Gewicht nah, Hundert und funfs 
sig Theile Sauerſtoffgas verzehren, und damit zweihundert 
und funfzig Theile concrete Phosphorfäure liefern. 

Bei der Schwefelfäure giebt er das Verhältnif der 
Beftandrheile nibtan, Er zeigt, daß es unmöglich ſey, 
genaue Refultate zu erhalten, wenn man auf eben die Art 
operirt, wie mit dem Phosphor, teil fich die gebildete 
Schwefelſaͤure fo ſchwer verdichtet, weil der Schwefel ſelbſt 
mit mehr Schwierigkeit brennt, und fähig ift, ſich in vers 
ſchiedenen Gasarten aufjzulöfen, Er. begnuͤgte ſich, bloß 
zu beweifen, daß auch in diefe Säure der Sauerftoff eins 
gehe, und daf die erhaltene Schwefelfäure mehr wiege, 
ald der verbrannte Schwefel. Er nimt in der Folge das 
von Berthollet durch andere Verfahrungsarten gefuns 
dene Verhaͤltniß an, nach deffen erften Verfuchen 69 Schwe⸗ 
fel mit 31 Sauerſtoff, nach den letzteren aber 72 Schwefel 
mit 28 Sauerftoff ſich verbinden müffen. Seit diefen dur 
Bertholler gemachten Beftimmungen haben mehrere 
Chemiler über diefen Gegenftand gearbeitet. Wiegleb, 
der aus 100 Theilen Schwefel 203 Theile trocfne waflers 
freie Schwefelfäure erhielt, und dadurch zeigte, daß B. Die | 
Menge des Sauerftoffes zu gering angegeben habe, obgleich 

er felbft der Lehre vom Sauerftoff durchaus nicht zuges 
than war; Trommsdorff, deffen Verfüche ein Mittels 
verhäftniß zwiſchen Berthollets erfter und zweiter Des 
fimmang angeben; Thenard, und mit ihm Four⸗ 
eroh, nach melden 553 Schwefel 444 Sauerftoff braus 
Sen; Cheneoir, der fi dem Bertholletſchen Verhaͤlt⸗ 
niß wieder mehr nähert, und fi alfo Dadurch wieder weis 
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| Ser von der X Wahrheit entfernt, als fein. unmittelbarer Bor⸗ 

Hänger, foviel Zutrauen er au für feine Berfuche zu for: 
dern ſcheint; und Richter, Bucholz und Klaproth, 
\ die alle drei fehr genau mit einander übereinftimmen, und? 
durch ihre genau und forgfältig angeftellte und redlich er ⸗ 
göhlte Verſuche 8 zu der hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit er: 
, hoben haben, daß die Schwefelfänre aus o,42 Schwefel 
- and 0,58 Oxygen beftehe. 

Aber das von Lavoifier ſelbſt feſtgeſetzte Berhält: 
niß.beider BDeftandtheile in der Phosphorfäure, unterfuchte 
nad 2. weiter Niemand. In allen feit der Zeit erſchiene⸗ 

nen Lehrbuͤchern aller Nationen wird «8 als entſchieden ans 
gefehen, daß die Lavoiſierſche Beftimmung die richtige fey, 
und daß die Phosphorfäure aus ga Phosphor und 60 
Sauerftoff beftche *). 

- Berthollet ftellt in feinem Essai de Statigue chi- 
mique den Grundfa auf, daf zwar durch die Verdichtung 
die Berwandtfhaftsfraft einer gasförmigen Subftanz zus 
nehme, aber doch nur big auf einen gewiſſen Punft, und 
daß, je weiter die Verdichtung gehe, das, was durch diefe 
Verdichtung an Verwandtfchaftöfraft gewonnen wird, 
und mehr noch, durch die Sättigung mit der verdichtenden. 
Subſtanz verlohren gehe; dies fen die Urſache, weshalb 
bie ſchweflige Säure eine größere Affinität zu den Alka⸗ 


u 


2 ‚Man fehe lee andern Richter in: Ueber Die neuerm 

fände der Chymie, Stes Stuͤck, S. gru.fr wo et 

ſpeeiſiſche Lebenslufttoffung des Phosphors als ein Glied einer 

2 Progreffion aufſtellt, melde fie mit der des Schwer 

Fels, Stickſtoffs, Waſſerſtoffs und Kohlenſtoffs bilde; vergl. mit 
sten Stüds ©. o6 u. f. und roten Stuͤcks S. 176 u. ſ. © 
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Verſuche, nad welchem ı Th. Phosphor 13 Th. Sauerftof 
braucht, um-Phosphorfäure zu werden, richtig iſt. Ich 
wog / alfo mit der möglichften Sorgfalt 5 Gran Phosphor 
ab, und bracte diefen unter Wafler in die Kugel, welche 
mit Sauerftoffaas, aus Draunftein bereitet, gefüllt war, 
Nachdem der Stöpfel feft eingedruͤckt, und mit naffer Blaſe 
und Leder überbunden war, wurde die Kugel einer ganz ges 
linden Hige von brennenden Kohlen ausgefegt; erſt nach 13 
Minuten entzündete fic) der Phosphor, brannte 14 Minus 
ten fang mit dem ſchoͤnſten und biendendften Glanze, und 
verbrannte bis auf einige wenige rothe Flocken gänzlich“ 
- Nab dem völligem Erkalten der Kugel wurde fie unter 
Waſſer geöffnet, und nun drangen 8 lin. 2 De. go Gr 
— 3990 Or. Waſſer ein. Es waren alfo nur 13,854 th. 
DD: Sauerftoffgas verzehrt worden, die nach obiger 
Beſtimmung 5,555854 N. Gran wiegen. in 

Wenn aber 5 Sran Phosphor 13,854 DDy. oder am 
Gewicht 5,555 Gran Sauerftoff verzehren, um in Phoss | 
phorfäure umgewandelt zu werden, fo werden 100 Th. 
Phosphor 277 Eubikzoll, am Gewicht 111,109 Theile nds 
thig haben, nit 150 Th., mie die Lavoiſierſchen Berſu⸗ 
che zeigen. Das zurücgebliebene Bas war noch reines 
Sau erſtoffgas, in welchem ſich ein Hohzſpan mehrere Male 
entzuͤndete, und mit ſchoͤnſtem Glanze brannte. - * 

Der Verſuch wurde einige Tage nachher, (d. 25 Mär 
1805.), in Gegenwart meiner Zuhörer, durchaus mit dems 
felben Erfolge wiederholt. — 

Aber dieſe genaue Uebereinſtimmung konnte mich noch 
nicht beruhigen, konnte mir noch immer nicht die Ueber⸗ 
zeugung verſchaffen, daß mein eigener unvollkommenet, 
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mit fo Pleinen Quantitäten angeftellter, Verſuch die mit fo 
vieler Sorgfalt und. Scharffinn geleiteten, mit einer zofach 
größeren Menge angeftellten Arbeiten eines 2, berichtigen 
Fönnte. Denn bei einem Verſuch mit einer ſo kleinen 
Menge wird auch ein ganz kleiner, faſt nichts ſcheinender, 
Jerthum bedeutend, wenn man die Berechnung auf 100 
mat; es koͤmmt Überdies auf eine genaue Beftimmung 
des Barometer s und Thermometerftandes an, deun nur 
bei einen beftimmten Stand beider ift das angenommene 
Gewicht des Sauerftoffgafed ganz genau; das Abwiegen 
des Phosphors, in fo Meiner Menge hat Schtwierigfeiten, 
© überdies war mein Sauerſtoffgas nur aus Braunftein bes 
reitet; zwar aus fehr reinem und ausgefuchten Braunftein, 
‚aber au felbft Dies ift wohl nicht ganz rein von Stickgas, 
| auch war die Kugel feucht. Aber Aufmerffamteit verdiente 
das Reſultat doch immer, und ich wuͤnſchte den Verſuch 
gu wiederholen, | / 
> erbat mir ju Zeugen bei der Wiederholung der 
Arbeit Hrn. Drof. Fiſcher und Hrn. Dr. Gehlen. Ich 
füllte dies Mal die Kugel mit. trocknem Queckſilber, und 
leitete Sauerſtoffgas aus uͤberoxvdirtſalzſaurem Kali 
hinein. Der Phosphor wurde mit der groͤßten Vorſicht 
echitzt, aber die Kugel zerſprang bei dem Brennen. Died 
geſchahe auch ein zweites Mai mit einer zweiten Kugel, 
- Mus Mangel einer Kugel mußte der Verſuch jetzt ausges 
fegt werden, und in dem darauf folgenden Sommer, fo 
/ en: vorigen Winter, hinderten mich andere Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Gefchäffte, den Verfuch zu wiederholen, und erſt 
in diefem ſo eben verflofienen Damme konnte ich ihn wies 
der vornehmen, 
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0 fuͤllte auch adie Angel wieder mit dem reinſten 
Gauerſtoffgas aus uͤberoxvdietſatzſaurem Kati, aber det 
Phoephor entzuͤndete ſch/ ha bie Temperalur Der Luft za 
doch war, 14° R., vönſeröſt, "der Phosphor fing tea 
an zu: brennen, and die Fügel’gerfptang. " j 

Ich glaubte jegt meinen Zweck fiherer zu etteihen, 
wenn ich den Phosphor durch Salpeterſaͤure oxydirte, ber 
ſonders da ich dann mit groͤßeren Quantitaͤten arbeiten 


Tonnte. Jh uͤbergoß alſo 100 Gr. ſehr reinen Phosphor 





| In einer Tubulatrketorte mit 1300 Gran reiner Salpeterfäns 


ve und 680 Gr. Waffer, und trieb durch fehr gelinde Hi 
tzze die Fluͤßigkeit in eine Aut anſchließende Vorlage. Einige 
Phosphvrtbrner hatten ſich in der Voringe angefammtelt, | 
weshald alles in die Retorte zurüchgegoffen und nochmahld i 
Aberdeſtillirt wurde. Die in der Retorte zuräcgeblie ' 
Bene Stlißigfeit, weiche die Eonſiſtenz eines duͤnnen Syrups 
‚hatte, wurde in einen tarirren Platintiegel gegoffen, und 
‚bei ganz gelindem Feuer vollends verdampft, bis feine | 
Salpeterfäure und fein Waſſerdampf mehr entwich. Jetzt 
wog der Inhalt deſſelben 206 Gran. Dann wurde' der 
Tiegel bis zum Rothalühen erhitzt, wobei: unaufhoͤrlich 
ein ſichtbarer grauer Dampf aufſtieg. Nach einer Stunde 
betrug der Inhalt nur noch 235 Gran, und nach noch einee 
: Stunde noch 224 Gran. Andem Dedeldes Tiegels hatte fich 
eine beträchtliche Menge einer fanern Klüßigfeit gefammelt, 
wodurch erwiefen ift, daß der graue Dampf, welcher während 
dem Gluͤhen entweicht, nicht bloß Waſſerdampf, fondern 
Säuremwar. Aber eben dadurch wurde ich auch überzeugend 
belehrt, dag auf diefe Weiſe die Streitfrage nicht zu entſchei⸗ 
den fey; denn wodurch fann man wiffen, ob Alle Feuch⸗ 


S 
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n tigkeit verdampft ift, da. mit ihe ſchon Eure entweicht ? 

2! Daß die Phosphorfäure durch das, Gluͤhen verflüchtigt 

' wird, hat, foviel ich weiß, außer Richter *), Niemand; 
. bemerkt; die Feuerbeftändigfeit der PHosphorfäure wird 
fo ziemlich als abfolut angenommen. 

J. . Es blieb mir nun fein anderes Mittel übrig, 1 als die 

| Dhospherfäuse, die aus einer. beflimmten Menge Phos⸗ 

| phor gewonnen war, an eine Baſis zu binden, um fie das 

' j dur feuerbeftändiger zu machen, und ihe Gewicht bes 
ſtimmen zu, ,Fönnen, 

Zwei Subftanzen ſchienen mir dazu am zweckmoͤtig⸗ 
⁊ ſten: der Kalk und das Bleioxyd. Sobald ich genau wuß⸗ 
te, wie viel Phosphorſaͤure in 100 Theilen gegluͤhetem phos⸗ 
phorfausem Kalk, oder in 100 Theilen gegluͤhetem phosphor⸗ 
ſauxem Blejoryd enthalten iſt, fo durfte nur die aus einer 
beſtimmten Menge Phosphor erhaltene Säure an die eine 
oder die andere diefer Subftanzgen gebunden werden, und 
dag. erhaltene Gewicht zeigte unzweifelhaft das Gewicht 
der. gebildeten Saͤure. | 

Ich uͤbergehe hier die Verſuche, welche ich mit der 
Kalkerde anftellte, da fie mir Fein genügendes Refultat ges 
liefert haben. Das Blei entfprach meinen Wuͤnſchen 
mehr. 

Hundert Gran reines Blei wurden in gan; reiner, 
von Schwefelfäurg und Salzſaͤure freier, Salpeterfäure 

| aufgelöfst, die Auflöfung, ‚murde dann ducch -reineg, 

" von Schwefel, und Salzfäure freies Kali fo weit neutralis 








? — — —— ———— — 


Ueber die neuern Gegenſtaͤnde der Chymie, 10th 
Stuͤck, ©. 208, G. 
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fiet, als es ſich thun Meß, daß heißt fo weit, bie ein Nies 

derfchlag entftand, der fih durch Umruͤhren nicht wieder 
auflöfete, und erft durch Zufag von einem Tropfen Säure 
derſchwand. Gie wurde durch phosphorfaures Kali Präs 
cipitirt; der Präcipitat wog 1423 Gran, nad dem Gläs 
ben im Matintiegel aber 139 Gran. Die Pruͤfung der 
überftehenden Fluͤßigkeit durch gefchmefeltes Waflerftoffs 
gas bewieh, daß alles Blei ausgefchieden war. Da 
nun 100 Gran Dlei, um in Säuren auflösbar ju werden, 
genau 8 Gran Sauerftoff aufnehmen müffen, fo bleibt fuͤr 
die trockne Phosphorfäure noch 30 übrig. Hundert 
Gran geglüheres phosphorfaures Blei enthalten alſo 
22,3 trockne Phosphorfäure, genau fo, wie Klaproth 
es in feinen Deiträgen beftimmt hat; nach deffen Berfus 
chen 100 Gr. phosphorfaures Blei 22,4 troclne Saure enn⸗ | 
balten *). | 

Funfzig Gran Phosphor wurden mit der sort 
fchriebenen Borfiht dur Safpeterfäure in Phosphorfäure 
umgewandelt, durch ganz reines Kali neutralifirt, und 
durch falpeterfautes Blei niedergefchlagen. Das ausge 
fähte, gettocknete und geglähete pbo0phorfause Die ag | 
481 Gran. 

481 Br. phosphorfaures Blei aber zeigen 107,375 
PhoepHorfäure an, und da diefe aus so Gran Phosphor 
gewonnen worden find, fo folgt, daß 100 Th. Phosphor 
fib dem Gewicht nad mit 114,75 Sauerftoff verbinden, 
und damit 214,75 Phosphorfäure bilden, und daß — 


9 S. deſſen Seiträge jur eigen —E 
Mineralkörper, Bd: 3: ©, ıöa. d. 
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30 heile trockner Phodbhorſaure aus 46,5 pheipher 
) 53,5 Sauerſtoff beſtehen. Oder daß 
‚106 Be. ‚Ph. Nuͤrnb. ©. 285,9 ch. DDCholl Sau 
verſchlucken, und 
100 ‚Sr. Feam. Gew. Phosphor brauchen 227,27 öt. 
‚ Solle Sauerſtoffgas. 
Died ftimmt nun ‚nahe mit meinen erſten Berfus 
———— nach welchen 100 Th. Phosphor 111 TH. 
Sauerftoff verſchlucken, und damit arı Th. Säure bilden. 
Kr Nach meiner Ueberzeugung koͤnnen bei den legten 
Berfahrungsart weit weniger Fehler Statt finden ‚'als bei 
erſten, und ich moͤchte mithin dies letztere Verhaͤltniß 
richtigere annehmen *). 


.) Der Herr Verf. trägt mir.auf, zu bemerken, dad Mangel au 
ihn verbindere, die angeführten Verſuche oͤfter und auf abges 
e Weiſe zu wiederholen, und daß er die Befanntwerdung des 
nur in der Hoffnung geſchehen laſſe, daß Andere durch fie 


gemacht werden, und ſie, mit denen er felbft nichts wer - 


es aufrieden fen, vervollfommmen würden, Wer jemals Phos⸗ 
ch Salpeterfäure gefänert habe, werde miffen, mie Leicht 

man vom Whosphor e:was verlieren und alfo weniger Gäure erhal 
Einne, als man follte; und nur die Nebereinftiimmung mehrerer, 
"auf verſchiedenen Wegen erhaltenen, Reſultate Fönne zur Gewißheit 


kann nicht umhin, auf einen Umſtand hinzuweiſen, der bei 

on durch Salpeterfäure in Betracht Eommmen muß. Es 

ulich gefchienen, daß die rothen Dämpfe, die üch dabei 

1, einen Nebengeruch und auch eine etwas veränderte Farbe 

1, und dadurch auf die Entweichung von etwas Phosphor zu 

ten. Dieſem Ihmftande hatte ich es zugefchrieben, daß 

der größten Sorgfalt and Genauigkeit in Leitung dieſes Pros 

Ps bei Anwendung von Defillirgefäßen, Cda, wie Nofe 

immer etwas Phosphor ungerfept übergeht), in mehreren 

‚mit Quant von 200 300 Gran Phosphor angeſtellten Verſu⸗ 
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chen, dach uur eine Menge. Phosphorſaure erhielt / die, obglej 
fie nut ĩn einer Porcellaintaſſe fo weit abgedampfl war, Bäß fie yı 
mehr zu dampfen fehlen, und erfaltit eine: geranine, jedäch ulı 
fee , Eonfikenz batte, boc kaum die DRenge eryeichte, „Welche Los 
volſier an feſt er Säure erhalten haben will; Lich habe meine Panenn 
 jegt nicht bei mir, um die Mengen genauer augeben zu könnel 
gIgh gedachte Daher die Sauckung Durch Verbreauen vos WHschhent 
in erwärmtem ergdirtfalziauren Gas (fo daß man ige in ſchicklicher 
Loͤffeln mit fenkrechtem Stiel hineinbrächte) zu bewirken (non bes 
Galsfäure laͤßt fich die Phosphorſdure durch Defkiintiom bis pur 
Syrupsdicke vallkgmmen befreien), oder durch moͤgtichſt car 
eentzirte flüßige oxxdirte Galzfäure,, in welche ber Phosohor bi 
wethan, and die dann in einer Ratten Flaſche bis zum Schmelzen 
deſſelden erhigt und darit gefchattelt würde. Meine 8 bäuzuife 
‚haben mich nachher Diele Verſuche nicht andfübren laſſen. @.; ; 7. 
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a) Erbaut man eine nach gewöhnlicher Art come 
fteuiete Voltaiſche Säule aus Zink, Pappſcheiben *), und 
Kupfer, und leitet die Electeicität von beiden Polen der 
Säule, dur Golddrähte, von reinem Golde, in 2 Ey: 
linder **), die man ebenfalls oben, ohne fie zu verſchlie⸗ 
gen, durch reine Golddrähte communiciet ***), und 
füllt.beide Eplinder mit reinem gefohten Waſſer an, fo 
reagiert der Draht im Eylinder vom Kupferende A 
bei Berührung reagirender Papiere, auf Säure, und der | 
vom Zinfende auf ein faugenfalz ****); — ber Communis 
cations⸗ Draht hingegen äußert ebenfalls die nämliche 
laritat, (mie es auch fhon aus Erman’s vorteefflichen 
Verfuchen befannt ifi): das Ende im Zylinder vom Ku⸗ 
pferende reagirt auf ein Laugenſalz, und das andere im 
aten Zylinder auf Säure. VBermehet man die Anzahl der 
Zulinder, z. B. bie zu 12, und leitet in Nr. 1. den Gold 
drath vom Kupferende, und in den von Mr. ı2. den 
Bintende, und communicirt diefe, nad oben a 


= Meine Pappfcheiben tränfe ich mit einer Kuftsfung 1 
feucht werdenden Kochfalzes, und pflege fie einen Sol hoch 
fie alsdann die Galvaniſche Action weit laͤnger 
sei angewandten reinem Waſſer, babe ich, aufer einer 
Wirfung , feinen meitern Unterfchieb gefunden. wu 


— m 
"). Hiezu bediene ich mich alöthiger Medieingläfer,.d yr 
Halfe abiprenge, * | 

H Dieſes ift die lelchteſte Art zu communieiren, = an 


möcht zugleich Die fich entwickelnden Gasarten unterfuchen 
auch bei den folgenden Verſuchen habe ich mich diejer Methode 
dient. | 
‘Hr, satten Zinkende (bei obiger —— | 
Dappicheibe, Kupfer) war alfo bloß ein Scheinbares Zi | 
eigentlich das wahre Kupferende der Säule; ihr bafırem 


der Pol und feln Fcheinbares Kupferende Das wahr eBinb 
ende oder * eg Pol der Sue, tar 
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e| Weife, durch das nämliche Mita, -fo-pflangt ſich diefe - 

Reaction fo bei allen Communications⸗ Drähten in den _ 

* Bplindern fort. Es ift daher jeder Communicator, den 
man in Verbindung mit der Kette bringt, er beftche wor⸗ 
I aus er wolle, ald Glied der Kette felbft zu betrachten. Die 

auf ein Paugenfalz reagirenden Pole befommen einen rußs 
| ähnlichen Ueberzug, und geben ungleich mehr Gas, und. 

I die auf Säure reagirenden einen mehr erhöheten metallis 

ſchen Glanz. Es erfolgt in allen Zylindern eine Neutras 

Mifienng, und veagirende Papiere zeigen,’ bei ſchwachen 
Säulen, im galvanifirten Waſſer fo wenig eine Spur von, 
Säure, noch Laugenſalz an; bei ftarfen Säulen, und 
wenn fie lange genug einwirken, Hingegen, reagiert das 
Waſſer ſchwach fäuerticd. 

- b. Stellt man obigen Verſuch mit Meſſingdraͤhten an, 
> fofindet die Production dee Säure und des Laugenſalzes 
eben fo in allen Zylindern Statt; dom dem auf Säure zes 
agirenden Pol fließt alsdann, (wie ed ſchon befannt ift), 
| ein grünes Rupferoryd ab; das galvanifirte Waffer reugirt 
aber aledann alkaliſch. 

Leitet man durch Metalldraͤhte und —— | 
durch Fleiſchſtreifen, fo hat man ſchnell im Zylinder, 
worin der Golddrath vom Kupferende geleitet ift, bedeu⸗ 
tende Spuren einer Säure, und in dem von Zinfende, 
\ eines Saugenfalges. Ich laſſe in dieſem Verfuch die Fleiſch⸗ 

reifen tief in den Zylinder hängen, und ſtecke die Polar⸗ 


drähte der Säufe unterm Waſſer unmittelbar durch die 

feifehfteeifen. Es findet hier an den Metalldrähten die 

nämlich e Gasentwickelung Statt, deren ich ſchon im Bor⸗ 

—8* erwahnt habe. Die Meſſingdraͤhte fegen aber 
— | 
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an dem auf Saͤure reogitenden Pole nur da, mo { 
fnittelbar das Fleiſch berühren, etwas gruͤnes Ku 
ab; am das Fleiſch Hängen ſich anfänglich — 
Bläschen anz uͤbrigens verhaͤlt es ſich ſo, wie wir es ſchon 
hinlaͤnglich aus Davy’s und Parrors Verſuchen ken⸗ 
nen. Das galdanſſirte Waſſer nimt hierbei auch, wenn 
die metalliſchen Leiter nicht unmittelbar durch das Fleiſch 
beſteckt ſind, eine truͤbe, oft ins Roͤchliche gehende, Farbe an) 
A Verfaͤhrt man aber in dem vorhergehenden Ber⸗ 
ſuch umgekehrt," und leitet von beiden Polen der Saͤule 
durch Fleiſchſtreifen *) in die Zolimder, und communieirt 
durch Metall, fo finder auch die Shure: und Faugenfalfs 
Erzeugung unmgelehrt in beiden Zylindern Start: nämlich 
jeßo findet. man in dem vom Zinfende die Säure, und-in 
dem dom Kupferende das Laugenſalz; der metalliſche Toms 
munieator verhält ſich in feiner Gasentwickelung und übın # 
den Eigenfchaften eben fo, mie es ſchon im’ Vorhergehen⸗ 
den gefagt worden. Cs hängt daher, ‚bedient man ſich zu 
Leitern Fleiſchſtreifen und Metalldraͤhte zugleich, (wie ds 
in dieſem und dem — Veeſuch der Ga) 
CENTER TR | 


ET RR lärantiefeh sch bee Borkiiteh 
—— Teiteny anguftellen, iſt nach meiner Erfahrung nothwendig, 
I reifen; nur 4—6 Zoll lang feyen, indem fich i 
eit nur auf diefe Länge erſtreckt, und nicht auflana 
Welten ri entgeht bekommt man mir bis dahln, jo bald man 
mie in Kochſalzaufloͤſung angefeuchteten Händen, mit der, Gäulı 
ra Icaf, ben eleetriſchen Schla PN: der, bein Verfürgen 


der Stteifen grädatim juhimt, und bein Berlängern eben fo gra |. 
ste aeg —— —* aut aber dutch 
Metalldraͤhte wo le confteuirt | 


— N 
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„| bie Production der Saͤure und des Laugenſalzes in ben 
Zylindern nur von ihrem Peitungsvermögen, das auf ihrer 
 Drpdationss Stufenfolge beruht, ab: denn man findet 

nur in den Zylindern Spuren einer Säure: und Paugen: 
falgs Erzeugung, wo die Metallſpitzen teagiren. 
0, feitet und communicietman aber, beides, bloß dur 
Fleiſchſtreifen, fo find auch wiederum die Producte in den 
Zylindern fich gleich, und das galvanifirte Waſſer reagiert 
nun ſchwach alfalifh. Ich muß indeß noch bemerfen, 
daß auch ſelbſt im Fleiſche eine große Verfchiedenheit 
4. Im der keitungsfähigfeit Statt findet, und daß deſſen Alter, 
auch ob es mehr oder weniger frifch ift, fehr * —— 
koumt. 


Aus allem diefen folgt daher: | 
- 7) Daf unter allen Umftänden, in jedem ber commus 
pieirten Zylinder, ftets eine Säure und ein Laugenſalz ers 
Jeugt werde, und daß diefe Production ſchon vom erſten 
Anfang der galv. Action am vor ſich gehe, 

2) Daß bei wenigft oxydirbaren Metallz Leitern und 
ſchwachen Säulen das galvanifirte Waſſer fo wenig auf 
Säure ald auf Laugenſalz reagiert; bei ftärfern hingegen, 
und wenn man fielange genug aufs Waſſer wirken läßt, 
das galvanificte Waſſer alsdann ſchwach ſaͤuerlich, bei den 
mehr oxydirbarern aber laugenſalzig reagirt. | | 


Daß ſelbſt die Communicatoren ſich cin und nicht 
paſſiv verhalten, und ebenfalls, umgekehrt, die naͤmliche 
" Polarikt, wie die Säule ſelbſt zeigen ; fie muſen daher wie 

| im ptieiten deuaois werden. 





wenn ih den Phosphor durch Salpeterſaͤure oxvdirte, ve: 


in einer Tubulatretorte mit’ 1200 Gran reiner Salpeterfänb 
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Ich “füllte auch jegeote Kugel wieder mit dem ve 
Gauerſtoffgas aus übrrogydietfalzfanrem Kali, aber fi 
Phoephor entzändete Üi6;° "da die Temperaͤlur der kuft z 
doch war, 14° R., 'oun’fetöR, "der Phosphor fing testet: 
A zu brennen, * die Kugel zerſprang. a v 
Ich glaubte jegt meinen Zweck ficherer zu erreichen 


ſonders da ich dann mit groͤßeren Quantitaͤten arbeitia 
konnte. Ich uͤbergoß aiſo 100 Gr. ſehr reinen Phosphet 


ve und 6800 Gr. Waſſer, und trieb Durch fehr gelinde db 
de die Fluͤßigkeit in eine Aut anfchließende Vorlage. Einige 
Phosphvrtorner Hatten fich in der Voriage angefamutell, | 
"weshalb alles in die Retorte zurüchgegoffen und nochmaͤhl⸗ 
Aberdeftiſlirt wurde. Die in der Retorte gurädtgehtiß 
bene Stüßigfeit, welche die Eonſiſtenz eines duͤnnen Sprüupd 
“ “hatte, wurde in einen tarirten Platintiegel gegoffen, und 
‚bei ganz gelindem Feuer vollends verdampft, bie keine 
Salpeterfäure und fein Waſſerdampf mehr’ entwich. Jetzt 
wog der Inhalt deſſelben 206 Gran. Dann wurde' der 
Tiegel bis zum Rothgluͤhen erhitzt, wobei unaufhoͤrlich 
ein ſichtbarer grauer Dampf aufſtieg. Na. einer Stunde 
betrug der Inhalt nur noch 235 Gran, und nad noch einet 
Ä Stunde noch 224 Gran. An dem Dedel des Tiegels Hatte’ fi 
eine beträchtliche Menge einer ſauern Fluͤßigkeit gefammelt, 
wodurch erwiefen ift, daß der graue Dampf, welcher während 
dem Gluͤhen entweicht, nicht bloß Waſſerdampf, fondern 
Säure war. Aber eben dadurch wurde ich auch überzeugend 
belehrt, daß auf dieſe Weife die Streitfrage nicht zu entſchei⸗ 
den fey; denn wodurch kann man wiffen, ob alle Zeuchs | 
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tigkeit verdampft it, da. mit ihe ſchon Saͤure entweicht? 
Daß die Phosphorſaͤure durch das Gluͤhen verfluͤchtigt 
wird, hat, ſoviel ich weiß, außer Richter *), Niemand 
bemerft; die Feuerbeftändigfeit der Phosphorfäure wird 
fo ziemlich als abfolut angenommen. 

Es blieb mir nun fein anderes Mittel uͤtrig, 1 als ‚bie 
Phosphorſaͤure, die aus einer, beftimmten Menge Phos⸗ 
phor gewonnen. tyar, an eine. Baſis zu binden, um fie das 
durch feuerheftändiger zu machen, und ihr Gewicht, ber 
ſtimmen zu, koͤnnen. .. 

Zwei Subftanzen ſchienen mir dazu am guecmäßige 
ften: der Kalk und das Bleiogpd. Sobald ich genau wuß⸗ 
te, wie viel Phogphorſaͤure in 100 Theilen gegluͤhetem phos⸗ 
phorſaurem Kal, oder in 190 Theilen gegluͤhetem ‚phosphorz 
ſauxem Biejoryd enthalten ift, fo durfte nur die aus einer 
beftimmten Menge Phosphor erhaltene Säure an-die eine 
oder die andere dieſer Subftangen gebunden werden, und 
dag. erhaltene Gewicht zeigte unzweifelhaft das Gewicht 
der. gebildeten Säure. | 

Ich überashe hier die. Verfuche, welche. ih mit der 
Kalkerde anſtellte, da fie mir fein genügendes Reſultat ge: 
liefert haben. Das Blei entfprach meinen Wuͤnſchen 
mehr. 

Hundert Gran reines Blei wurden in ganz. reiner, 
von Schwefelſaͤure und Salgfäure freier, Salpeterfäure 
aufgelöfst, die Auflöfung, .murde dann durch -reineg, 
von Schwefel: und Saljfäure freicd Kali fo weit neutralis 








Y ueber die neuern Begenkände der Ehymie, te 
Stuͤck, ©. 208, G. 
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fiet, als es ſich thun Meß, daß Heißt fo weit," si ein Me 
derſchlag entftand, der fi durch Umrühren nicht wieder 
auflöfete, und erft durch Zufag von einem Tropfen Säure 
verfhmand. Sie wurde dur phosphorfaures Kali prbe 
cipitirt; der Präcipitat wog 1424 Gran,’ nad dem Glüs 
ben im Matintiegel aber 139 Gran. Die Prüfling der 
uͤberſtehenden Fluͤßigkeit durch geſchwefeltes Waſſerſtoff⸗ 
gas bewieß, daß alles Blei ausgeſchieden war. Da 
nun 100 Gran Blei, um in Säuren aufloͤsbar zu werden, 
genau 8 Gran Sauerftoff aufnehmen müffen, fo bleibt fuͤr 
die trockne Phosphorfäure noch 30 übrig. Hundert 
Gran geglühetes phosphorfaures Blei enthalten alfe ı 
22,3 trockne Phosphorfäure, genau fo, wie Klaproth 
es in ſeinen Beitraͤgen beſtimmt hat; nach deſſen Ver ſu⸗ 
chen 106 Gr. phosphorſaures Blei 22,4 — 9* 
halten *). 

Funfzig Gran Phosphor wurden mit ber vorhin de 
ſchriebenen Borfiht durch Salpeterfäure in Phosph | 
umgewandelt, duch ganz reines Kali neutealifirt, 
durch falpererfautes Blei niedergefchlagen: Das 
ſuͤßte, getrocknete und gegluͤhete — 9 — 

481 Gran. | ‘ 

481 Gr. phosphorfaures Blei abet jeigen — 
Phoephorſaͤure an, und da dieſe aus 50 Gran Phosphor | 
gewonnen worden find, fo folgt, da 106 Th. Phosphor | 
fi dem Gewicht nach mit 174,75 Sauerftoff verbinden, || 
und damit 214,75 Phosphorfäure bilden, und * 


— 


H S. deſſen Beitraͤge a. ——— Pen. 
Mineralkörper, Bd: 3. ©, 18 





der ef. 


fe trockner Phosphorſaͤure aus 46,5 Phophoe 
——* beſtehen. Oder daß 
He. Ph. Nuͤrnb. 8. 285,9 15: DDEHL Sauer⸗ 


* iind, und 
©. Gran. Gem. Phesphot brauchen 227,27 Bi, 


de Gate. 
— nun nahe mit meinen erſten Verſu⸗ 
in, nach melden 100 Th. Phosphor 111 Th. 
auerft * — —— und damit zız Th. Säure bilden. 
Nach meiner Ucberzeugung können bei den. legten 
q + h er u Behler ER | 


9 ) Der Herr Verf. trägt mir auf, zu bemerken, dad Mangel au 
Beit i verhindere , die angeführten Werfuche öfter und auf abges 
ef ‚zu wiederholen, uud daß er bie Befanntwerbung des 
u Ar der Hoffnung geſchehen Taffe, daß Audere durch fie 


* 


Salpeterjäure geſaͤnert babe, werde wiſſen, wie Leiche 
ma * — erwas verlieren und alſo weniger Säure erhal⸗ 
 Fönne, ER man follte; und nur die Uebereinſtimmung mehrerer, 

m Wegen erhaltenen, Reſultate Fönne zur Gewibheit 


Fann nicht umbin, auf einen Umſtand hinzuweiſen, der bei 

1 durch Salpeterfäure in Betracht kommen muß. Es 

lich gefcbienen, daß die rothen Dämpfe, die üch dabei 

1, eine Nebengeruch und auch eine etwas veränderte Farbe 

vr ai a n d dadurch auf die Entweichung von etwas Phosphor zu 
he Diefem Ihmftande hatte ich es zugefchrieben, daß 
größten Sorgfalt and Genauigkeit in Leitung dieſes Pros 

Ayla id bei Anwendung von Deftillirgefäßen , —* wie Roſe 
immer etwas Phosphor ungerſetzt übergeht), in mehreren 

täten von 200— 300 Grau Da angeſtellten Verſu⸗ 


= | er al 18 zufrieden fen, vervolltommnen mürden, Wer jemals Phos⸗ 





m gemacht werden, und ſie, mit denen er felbft nichts mer - 


320 18, Rofe üb. das Baftandrpeiluerh. d. Phoe 
hen ,. dach wur einge Menge. Phosphorſaͤure erhielt) die, ob 
fie unrin einer Poreellaintaffe fo weit abgedampff war, baf fe 
mehr zu danıpfen fehlen, und erfaltet eine’ geratene, jedech 
fee » Conſigenz hatte, doch kaum die Menge ergeichte, „Welche: 
voiſier an feſt er Säure erhalten haben will; (ich habe meine 
jetzt nicht bei mir, um die Mengen genauer angeben zu Fi 
Ich gedachte Daher die Saͤuerung Durch Verbreauen des Phoepl 
in erwaͤrmtem oxydirtſalzſauren Gas (ſo daß man ige in ſchicklu 
Loͤffeln mit ſenkrechtem Stiel hineinbraͤchte) zu bewirken (von 
Galsfäure laͤßt ſich die Vhosphorſaͤure durch Deſtillatibir His 
Syruptdicke vellkonmen befreien), oder durch imoͤglichſte 
centritte flüßige orgdirte Sqlaſaͤure, in welche ber Phosohor hi 
gethan, und die dann in einer ſtarken Flafche bis zum Schm 
beſſelden evhigt und dDArhit gefchattel würde. Meine Verhälte 


‚haben mich, nachher dieſe Verſihe uicht ausführen laſſe. S. 
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a) Erbaut man eine nach gewöhnlicher Art ı 
ſtruirte Voltaifche Säule aus Zinf, Pappſcheiben Fr | 
Kupfer, und leiter die Electricität von beiden Polen d | 
Säule, dur Golddrähte, von reinem Golde, in 2€ 
linder *9, die man ebenfall® oben, ohne fie zu ı 
fen, durch reine Golddrähte communiciet —* 
fuͤllt beide Cylinder mit reinem gekochten Waſſer 
reagirt der Draht im Cylinder vom Kupferende dere 
bei Beruͤhrung reagirender Papiere, auf Saͤure, 
vom Zinkende auf ein Laugenſalz ****); — der € 
cations⸗Draht hingegen aͤußert ebenfalls die er. 
laritat, (wie es auch ſchon aus Erman’s vortre 
Derfuchen befannt ifi): das Ende im Zylinder vi 


pferende reagirt auf ein Laugenſalz, und das andere im} 


aten Zylinder auf Säure. Vermehtt man die Anzahl der 
Zylinder, z. B. bie zu 12, und leitet in Nr. 1. den Gold⸗ 


drath vom Kupferende, und in den von Nr. ı2. Si 
Binfende, und communiciet, Diefe, nad oben an J 
u Meine Pappfcheiben tränfe ich mit einer Aufl 
feucht werdenden Kochſalzes, und pflege fie einen Foll hoch 
1 fie alsdann die Balvanifche Aetion weit länger u terhalten. — 
angewandten reinem Waſſer, babe ich, außer fer cinet hwäcer 
Wir, feinen meitern Unterfchied gefunden. 
NHiezu bediene ich mich alöthiger. DRevieingläfer 
Halfe abiprenge, 
ser, Diefes if die leichteſte Art zu communieiren, 
nicht zugleich die fich entwickelnden Gasarten um 
auch bei den ioigenben Verſuchen habe ich mich Nr 
dient, 
, Hr Kafter Zinkende Chei obiger Eonftr 2 
Dappicheibe, Kupfer) war alfo bloß ein f —— nf 
und eigentlich’ das wahre Kupferende der Säule; ihr baſſren 
der Pol und feln fheinbares Kupferende das way 
ende ver J et Pol “ Sdule. | 


J 
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‚ dur das nämlihe Metal, fo. pflanzt fi diefe 
n fo bei allen Communications: Drähten in den 

** fort. Es iſt daher jeder Communicator, den 

an in Verbindung mit der Kette bringt, er beſtehe wor⸗ 

* wolle, als Glied der Kette ſelbſt zu betrachten. Die 

auf ein kaugenſalz reagirenden Pole befommen einen ruß⸗ 

hnlichen Ueberzug, und geben ungleich mehr Gas, und 

die auf Säure reagirenden einen mehr erhoͤheten metalli⸗ 

ſchen Glanz. Es erfolgt in allen Zylindern eine Neutras 

Mieung, und reagirende Papiere zeigen,‘ bei ſchwachen 

Säulen, im galvaniſirten Waffer fo wenig eine Spur von. 

wre, noch Laugenſalz an; bei ſtarken Säulen, und 

wenn fie lange genug einwirken, hingegen, zeagirt das 
BDaffer ſchwach ſaͤuerlich. 

b Stellt man obigen Verſuch mit Meſſingdraͤhten an, 
fofindet die Production der Säure und des Laugenfaljes 
chen fo in allen Zylindern Statt; von dem auf Säure zes 
agieenden Pol fließt alddann, (wie es ſchon befannt ift), 
ein grünesKupferoryd ab; das galvanifirte Waffer reagirt 
aber aledann alfalifch, 
Leitet man durch Metalldraͤhte, und communicirt | 
ders Sleifont eifen, fo hat man ſchnell im Zylinder, 

der Golddrath vom Kupferende geleitet iſt, bedeu⸗ 

en einer Säure, und in dem von Zinfende, 

8 Saugenfaljes. Sch laſſe in diefem Verſuch die Fleiſch⸗ 
ſtreifer ‚tief in den Zylinder hängen, und ftedfe die Polare 
droͤhte der Säufe unterm Waſſer unmittelbar Dur Die 
Fleiſchſtreifen. Es findet hier an den Metalldräpten die 
nämliche Gasentwickelung Statt, deren ih ſchon im Bors 

——— enden erwähnt habe, Die Meffingdräte fegen aber 


u \ 2 
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an dem auf Saure reagitenden Pole nur da, m ] And 7 
mittelbar das Fleiſch berühren, etwas gruͤnes Kupf | 
ab; amdas Fleiſch Hängen ſich anfänglich fparfar n 
‚Bläschen anz Übrigens verhält es ſich ſo, wie —* 
hinlaͤnglich aus Davy’s und Parrors Verſuchen | 
nen: Das galdanſirte Waſſer aim pc au, mer, 
die metallifchen PFeiter nicht unmittelbar durch das 
eek find, eine’tchbe, oft ins Röthlicheachende, F 

4, Verfaͤhrt man aber in dem vorhergehend 
ſuch umgekehrt, und leitet von beiden Polen der - 
dur Fleiſchſtreifen *) in die Zylinder, und com 
durch Metall, fo finder auch die Säure: und Lauge 
Erzeugung umgekehrt in beiden Zylindern Statt: nämlich | 
jeßo findet man in dem vom Zinkende die Säure, und in 
dem vom Kupferende das Laugenſalz; der metalliſche Com⸗ 
munleator verhält ſich in feiner Gasentwickelung und &bril 
hen Eigenfchaften eben fo, wie es fon im Vorher 
den gefagt worden. Es hängt daher, bedlent mai 
keitern Fleiſchſtreifen und Metalldrähte zugleich, 
in —* und dem * — * 

"4 bie ec rc Firaehfen Don einen Bo 
mer leiten / non iſt nach meiner Erfahrung | * 


Eee eif n nur 4—6 Zoll lang feyen,. 
unge big x auf diefe Länge erfireckt, mi t auf langt 
ens befdnimt man nur bis dahin/ fo halb * an ſich / 


** feht, ben electriſchen Schlag, der bein Berkärge 


* | 
— gradatim uhimt, und beim gen 9 eben ſo gra- | 
en Kemer man muß daher dutch 


Bus ng an die Be Ze a N x | | 
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bi ——— der Saͤure und des Laugenſalzes in den 

en nur von ihrem Leitungsvermoͤgen, das auf ihrer 

ons» Stufenfolge. berußt, ab: denn man findet 

En den Zylindern Spuren einer Säure: und Paugen: 
⸗Erzeugung, wo die Metallfpigen reagiren. 

e, Leitet und communicirt man aber, beides; bloß durch 
Sleiſchſtreifen, fo find auch wiederum die Producte in den 
Zylindern fi glei, und das galvanifirte Waſſer reagiert 
uun ſchwach alkaliſch. Ich muß indeß noch bemerfen, 
u daß auch ſelbſt im Fleiſche eine große Verſchiedenheit 
„u in der Peitungsfähigfeit Statt findet, und daß deffen’ Alter, 
u auch 06 es mehr oder weniger friſch ift, fehr in Betracht 


— | Aus allem dieſen folgt dahe  , 00° er 
=D Daß unter allen Umftänden, in jedem ber commu⸗ 
d nieirten Zylinder, ftets eine Säure und ein Paugenfalz ers 
u Auge werde, und daß diefe Production fhon vom erſten 
Anfang der galv. Action an vor ſich gehe, 


| v 2) Daß bei weniaft oxydirbaren MetallsPeitern und. 

ſchwachen Saͤulen das galvaniſirte Waſſer ſo wenig auf 

Säure als auf Laugenſalz reagirt; bei ftäcfern hingegen, 

n man fielange genug aufs Waſſer wirken läßt, 

u: —* Waſſer alsdann ſchwach ſaͤuerlich, bei den 
oxydirbarern aber laugenſalzig reagirt. N 


— — 3) Daß ſelbſt die Communicatoren ſich ae und nicht 

paſſiv verhalten, und ebenfalls; umgekehrt, die naͤmliche 

delarität, wie die Säule ſelbſt zeigen ; ſie muͤſſen *— 
ieder derſelben RUN werden, _ 
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O Daß mur bei ungleichartigen Leitern Säure und 
und Laugenſalz in den einzelnen Zylindern abgefondert u 
gefunden werden fönnen, und dh Be J 

5) Die mehr oder weniger ſtarke Erzeugung dieſer 
Producte auf der Peitungsfähigfeit der Körper, die von in 
Ihrer Oxydations⸗ Stufenfolge abhängt, beruht; denn es £ 
geht diefe Production, mie im Vorheracehenden gezeigt — 
worden, von dem wenigſt orydationsfaͤhigen Leiter 2 
aus. » Wir fönnen daher keinesweges, wie biöher geſche⸗ 
ben, fagen, der + Pol der Säule liefere (auch bei um 
gleichen Leitern) nur die Säure, und der — Pol das Law | 
genfalz: denn beide Pole finden fich wirflich im jedem der Ir 
eommunicieten Zylinder vereint. mer) 

Ich komme jetzt zu der Frage zuruͤck: was ift Die Ur⸗ 
ſache der Bildung dieſer Produfte? und welcher Natur } 
find fie? Bis jegt nehmen wir bloß noch Simon’s Berfus ] 
be zum Maaßſtabe unferer Kenntniffe über diefen Gegens 
fand an, und nah ihm find wir darin noch nicht weiter 
geſchritten. Diefer Phufifer erfannte, feinen angeftellten 
Berſuchen zufolge, die Säure für Salzſaͤure und das Lau⸗ 
genfalz für Ammonium; er erhielt beide nur, wenn er die 
2 Zulinder, worin er die Golddrähte von beiden Polen 
der Säule leitete, an ihren untern Diffnungen durch 
mageres Rindfleiſch, und dann dur Golddrähte mit 
den Polen verband, Als er aber feinen Verfuch vers 
änderte, und in eine zweifchenfelige mit Waſſer angefülte 
Röhre, welches im Knie derſelben durch Queckſilber getrennt 
mar, die Polardrähte der Säule leitete, fo erhielt er fo 
wenig Säure als Laugenſalz. Here Simon, und nad | 
ihm mehrere Andere, fließen hieraus, daß durchaus ein 
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hieriſcher Stoff zur Production der Eure ur des —* 
nſe — ſey. | 
Serr Simon und feine Nachfolger Haben PETER 
achtet gelaffen, daß jeder Communicator feldft Glied im 
er Kette ift, und die naͤmliche Polarität, wie die Gäufe 
elbft, zeigt. Es fonnten daher auch in beiden Verſuchen 
eine gleiche Refultate entfpringen, da die Communicatos 
en fo fehr verfchieden waren, und wie ich fon im Vor⸗ 
ergehendem gedacht habe, die größere oder geringere Pros 
uetion der Säure und des Laugenfalzes nur ihrer Oxy⸗ 
Veen folge entfpricht, wodurch die von Heren Si 
m gezogene Kolgerung wegfällt. Er 
Denn wäre die Säure: und Laugenſalzerzeugung von 
er Gegenwart einer thierifchen oder vegetabilifchen Sub⸗ 
any abhängig, und wollte man außerdem diefelbe nicht ans 
chmen: woher wollte man es denn leiten,’ daß der fauer 
agirende Pol aus der Kiefelfeuchtigkeit Kiefelerde, und aus 
w Schwefelleberauflöfung Schwefelmilch fälle, wenn 
an auch noch fo forgfältig den Zuteitt der Atmofphäre 
iebei vermeidet? — ferner, daß die Rupferdrähte, ſobald 
tin eine Raltauflöfung geleitet werden, nun Fein Oxyd 
ſetzen; auch, daß eine verdännte Seifenauflöfung, wm 
auf Säure reagirenden Drath ganz zerfetgt wird? 
Was die Natur diefer erzeugten Produete betrifft, PR 
uf ich bekennen, daf es mir nie hat glücten wollen, fie 
ech nachherige Kepftallifation in folder Menge zu gewin⸗ 
m, um fie-beftimmt charafterifiven zu fönnen, Das er: 
ugte Laugenſalz verhielt fi indeß, meinen angeftellten 
erfuchen jufolge, nur wie Ammonium, denn die reagis 
nden Papiere bekommen in der Wärme ihre vorige (vers 
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& welche, zugleich mit Gasleitungsröhren, Golddrähte, 
in das Wafler gingen, die J Zoll von dem Fleiſche abftanz 
en, Das zwiſchen den Röhren befindliche Fleiſch wurde, 
um defien Austrocknung zu verhindern, wodurch die Leis 
tung unterbrochen worden wäre, in ein Glas mit Waller 
geſenkt, und die Golddrähte mit den beiden Polen der 
€ * e verbunden. Beide gaben Gas, der Minuspol, wie 
| nlich, das meifte, ohne daß auch die Fleinfte Luftbla— 
—5* vom Fleiſch aufſtieg. Das ſich entwickelnde Gas mach⸗ 
te in beiden Röhren die Oberfläche des Waſſers ſchaͤumig, 
befonders um den negativen Draht. Um den pofitiven 
ſammelten fi in der Flüßigfeit ſchwimmende Flocken, ger 
eonnenem Eiweißftoff nicht unähnlich, deffen Anfehen auch 
die Oberfläche des Fleiſches annahm; die Fluͤßigkeit faͤrb⸗ 
te ſich unbedeutend. Um den negativen Draht wurde ſie 
gelblich; das Fleiſch wurde roth, und bedeckte ſich mit ei⸗ 
ner Lage von Blutwaſſer, das ſich allmaͤhlig im Waſſer 
aufloͤſte, und deſſen Farbe zu verurſachen ſchien. Auf der 
Oxygenſeite hatte die Spitze des Drahts ſich Anfangs mit 
einer purpurfarbigen Haut überzogen, die nachher vers 
ſchwand. | 
Mach zwei Tagen wurde der Verfuch beendigt, die 
Röhren aus einander genommen und es ergab fich fols 
gende. 1 
27 Die Gasarten beſtanden, wie gewoͤhnlich, aus 
Sauerſtoffgas und Waſſerſtoffgas. 
b) Das Fleiſch in der Röhre mit dem Oxygendrahte, 
fein Wafferfioffende war zu oberſt wie geronnenes 
| Eiweiß, aber darunter durchfichtig, mie eine getonnene 
Feine von Leim, und ohne Geruch. In der Hpdros 
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genröhre, dem Sauerftoffende des Fleiſches, J; 
es rörher als das übrige, bier und da durchſichtig ın da 
faulig finfend. Es feheint demnach wahrſcheinſich, be ir 
das Fleiſch, anftatt die Beftandtheile des Waſſers gaßfh di 
mig zu entwickeln, diefelbe unter einer neuen Form binde, k 
und durch diefe neue Verbindung die gedachten Werän 
derungen erleide; mas noch mehr dadurch beftättigt w 
daß die eiweißaͤhnlichen Flocken, die auf der Waſſe tt 
des Fleiſches gebildet wurden, der atmofphäcifchen Luft 
ausgefegt, allmählig ihre rothe Farbe wieder erbiekten, 
indem fie daraus den in der Kette verlornen Sauerftof h 
wiederbekamen *), — 
ce) Die Fluͤßigkeit, die den Drabt vom 
Drpgenpole umgabd, war von den erwähnten Kloden Hi 
ein wenig teübe, roch etwas nach mit vielem Wahfer ver I 
dünnter falpetriger Säure (salpetersyrlighet), ſchmeckt 
fäuerlich und röthete Paccmuspapier. Bei —e — 
mit kohlenſaurem Kali entſtand Aufbrauſen und eine wı 
bedeutende Faͤllung. Das Gemifch wurde gelinde zur | 
Trockne abgedampft, und hinterließ eine verk | 
maffe von gelber, vothflecfiger Farbe. Dur Aufwei⸗ 
chung in verduͤnntem Alkohol blieb thieriſcher Stoff, und | 
das im Ueberſchuß zugeſetzte Fohlenfaure Kali | 
zuruͤck; erfterer verhielt fi wie Foagulirtes Eiweiß. | | 
Auftöfung in Alkohol enthielt uͤberſchuͤſſiges Kali; 

beim Verdunſten eine noch zähere Salzmaſſe zuruͤck, wor⸗ 

er I. 2 = — V 

Dieſe Beobachtungen koͤnnen daran erinnern, den Chylus in 
der galvanifchen Kette zu behandeln, was man, gethan zu 
in Hinficht auf Die Meinungen über benfelben ſchon nei Ye 
mwartenfollen. — V 


' 
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—— — ‚ehe fie eingetrocknet war, einen und 
‚andern kubiſchen Kryſtall unterfheiden Fonnte. Die 
Maſſe verbrannte unter Aufblähen, ohne das mins 
fte Zeichen von Berpuffung, und lieh eine volumindfe 
je zuruͤck, die fchwer fortbrannte. Das Glähen wurs 
"fo lange fortgefegt, bis das Salz vollfommen klar ges 
Es wurde nun in reinem Waffer aufgeloͤſt, 








pt und Hierauf falpeterfaures Silber zugefegt, wodurch 
| weißer, flociger und ſchwerer Niederfchlag entftand, 
te ſich in noch mehr zugegoffener Säure nicht auflöfte, 
m Licht ſchwarz wurde, und auf Glas vor dem Loͤthroh⸗ 
erhitzt, zum Theil wieder Hergeftellt wurde, zum Theil 
ie falgfaur«s Silber, zu einer hornartigen Maffe ſchmolz, 
e auf einer Kohle fib zu regulinifhem Silber herfteflen 
Der Miederſchlag beftand demnach aus blauſaurem 

nd falyfaurem Silber, welches erſtere wahrſcheinlich von 
em uͤberſchuͤſſig geweſenen Kali, und dem verbrannten 
ierifben Stoffe herrührte. Die unterfuchte Maffe bes 

t folglich aus thieriſchem Leim, der erſt beim Verbren⸗ 

erſtoͤrt, aus Eiweißſtoff, der durch den Alkohol ger 
Uet wurde, und aus falzfaurent Kali mit Ueberſchuß des 
tern. In dee den Oxygendraht umgebenden Fluͤßigkeit 
a e demnach freie Salzfäure, ohne Beimifhung von 
‚ entftanden, welche Eiweißſtoff und vv. 
ken kim aufgelöft enthielt. 

3) Die Fluͤßigkeit, die den Draht, bom 
pdrogenpol umgab, war nicht ganz Flar, gelblich, 
1 toll 1 fauligen Geruch, Sie reagirte auf Papier 

; truͤbte und fällete Auflöfungen von Alaun, ſal⸗ 













‚befindliche freie Alfali mit Galpeterfäure gefä: 
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peterſaurem Kalk, ſalzſaurem Baryt, * ein Ku 

pfer auf. Sie wurde — 

neutraliſirt, wodurch ſich Eiweißſtoff a 

zur Trockne abgedunſtet, ließ ſie kleine ko * J 

auch, die wuͤrflig zu ſeyn ſchienen. Sie n 

kohol gethan, der ih gach einer Stunde g dh 

te, und Hierauf von dem großen Teils — gel 

fenen Salze abgegofien wurde. 

ſammelt und in einem kleinen Glaͤschen uͤber eit 

erhitzt, wobei fie einen ſchwachen Dampf-aus 

ſich verfohlten, ‚nachher aber mit. — 

Uſatlonswaſſers verkniſterten und zu kleinen Koͤrne 

‚fielen, Die Hitze wurde vermehrt, bi das € 

ſchmolz; es zeigte ſich feine Spur. —— in 

ſchwaches Dunſthaͤutchen ausgenommen, i Fohlen |" 

faures Ammonium zu ſeyn ſchien, das durch Verbrennen | 

des thierifhen Stoffe. gebildet worden, denn de 

vollkommen, wie wenn Hirſchhorn — i: 2 

geſchmolzene Salz wurde in fo: wenig ** * 

aufgeloͤſt, und ein Kryſtall von reiner Wein 

zugethan, aber es zeigte ſich kein —8 

nun weder ſalzſaures Ammonium noch ſalz | 

handen: wat, fo mußte 8 ſalzſaures Natron 

Wafler vom Hydrogendrahte enthält vennad rs 

teon, mit darin aufgelöftem Eiweißſtoff und. th 

‚ Beim. y u" * 
Das ſalzſaure Natron, welches die meiſten thieriſche 

enthalten, iſt folglich hier in Säure, die fi am 

pofitiven Ende des Fleiſches, und Alfali, das fi an deflen 

negativem Ende anfanımelte, zerlegt worden, "} 



























vo Yaıltn Hari —E— anna u — 
mente ne 
| Velſe, wie im vorigen Verſuche, wur⸗ 
— —* zu ſetzen, im ——— Oeff⸗ 
—— Aägelliformis gebracht 
m Korte gingen Platindraͤhte dis'äuf.2olk | 
hm Oaotus, welcher friſch abgeſchnitten war⸗ 
€ n verbindende Stengel befand fich in einem 
—* * t Bir um das · Auctrocknen zu verhindern. 
| l Kette gaben beide Drähte Gas; „der 
Draht das meifte. Beide Gasarten zufammen getham 
e en Rnattia ft Ron den Orden Dt Cngc fon 
— —— ner a nen 2 
ch Verlauf eines Tages wurde der Verſuch been⸗ 
daieegasfiha.un) ud n9 ‚mdun well 
| ) Das Ende des Stengeld, das dem Orygendrahte 
gen ꝛe Bene Hpndrogenende war, hatte 








es 4 be j 
12 


| F Zen )Ende des Stengels, dem Hydrogens 
te gegenüber, war eher ſtaͤrker gruͤn, am aͤußerſten 
aufgeſchwollen, und in einen en Aufloͤ⸗ 
.: Ali do 
2 DE giägigren um den ec 
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mw getfegen, da z. B. Fleiſch oder Pflanzenftengel fein . 

g entwickeln; aber fie binden ee 

nen Beftande it zu een 
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be e bie Darftellung von Salzfäure aus Waſſer, 
Tu durch bie Voltaiſche Sinn 
Lie dom 
zz Prof. Pfaff. 
Die pomphafte Anfündigung feiner vermeintlichen 
c r Entdeung der wahren Natur der Saljfäure 
Eh Pachiani, mie jie vorzüglich in den in Gilberts 
malen mitgetheilten Muffägen (XXL Bd. 1. ©t. S. 108 
d XXI, Bd, 2, St. ©. 202.) vor ung liegt, die einen 
‚fonderbaren Contraſt mit der Dürftigkeit, des Inhalte 
t macht, flößte mir wenig Zutrauen zur Nichtigfeit 
> Genawigfeit der Beobachtungen deffelben ein, und 
) Be“ etwas auf die Probe des eigenen Verſuchs zu 
ngen, was ich zum Boraus für unprobehaltig hielt: 
ft da Zeugnif eines Volta machte mir die Sache wich: 
um fo mehr, da ih nun auch auf dem Wege des 
alpanismus eine Hppothefe über dad Radical der Salz⸗ 
ure, auf die ih durch die Erfcheinungen bei Bereitung 
18 orpdirten Stickgaſes geleitet worden war, prüfen 
mnte. Meine Berfuche find zwar noch nicht beendigt, 
ch Habe ich wenigftens fehon einige Refultate erhalten, 
je.mie für die Verhandlungen über diefen Gegenftand 
cht ganz ohne Intereſſe ſcheinen. Eine fleine Vorarbeit, 
le ich vorausſchickte, war die Prüfung der Empfindlichs 
perfehieden een für Salzſaͤure. Es verdiens 
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18 (Gilbert IX... 385.), daß die Saͤureerzeugung im 
m beftillisten Waſſer gar nit Statt finde, abet 
h beim Zufage einer vegetabilifhen oder thieriſchen 
ie erfolge, nicht uͤberein. Die rien 

* vielmehr unabhängig von dieſem Zufage, 
fand ich die Säureerzeugung nicht hr 
d die Verbindung der beiden Waflerhäfften durch mit 
em deſtillirtem Waſſer gefuͤllte heberfoͤrmige Roͤhren⸗ 
uch Nervenftüce, oder Musfelfafernbündel machte. 
f 5 Spuren von Saljfäure fich zeigen, wenn man die thies 
ven Theile nicht vorher ausfocht, ift nicht zu verwun⸗ 
| Bee: enthalten befanntlic Salzſaͤure mit berfchiedes 
en S en verbunden, und ein einmaliges Auskochen reicht, 
au, ‚fie von .diefen Salzen zu befreien. Sind fie aber" 
53 wei: ja dreimaliges Auskochen vollkommen von 
ei * jerbefreit, fo zeigt ſich auch weiter feine Spur von 
alzfäure, menigftens Feine durch falpeterfaures Silber 
ꝛe Spur, und fo erzeugt wenigſtens ein mehrere 
Galvaniſiren durch drei vereinigte Saͤu⸗ 
* von hundert Zinfsund Kupferplattenpaaren, nicht 
Pre I vos eines Grand Salrfäure. Die ſchwache Spur 
äure ſcheint mir, meinen bisherigen Berfuchen nach, 
ie dies ſchon vor mehreren Jahren bemerft habe (Gil⸗ 
t VE. Band. Jahrgang 1801. ©. 520.), noch Sal⸗ 
mi sterfäure zu feyn, die duch die Verbindung des, 
& die Einwirkung des pofitiven Pols gebildeten, Sauers 
s mit dem im Waſſer nur durch eine ſchwache Adhaͤ⸗ 
Tone Saffir ität zuruͤckgehaltenen Stickftoffe entfteht, fo mie 
die de Spur von Laugenfalz, allem nach, Ammonium; 
einer äfnlicpen Berbindung des "gebildeten Waſſerſtoffs 
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mit dem Stickſtoffe, ihren Urfprung verdanft. Daher, nad 
porheriger forgfältiger Auskochung des Waſſers, fo ſchwe 
che Spuren non Säure und Laugenſalz. Abſchließung dei 
ausgefochten Waſſers vom Zutritte der atmpfphärifcheng- 
Luft, durch eine Deffchichte, habe ich biß jegt nicht verſue 
— ich habe nur durdh Verminderung der Oberflaͤche bei 
Waſſers, dieſen Zutritt fo viel als möglich befchränft, 
Waſſer in einer Röhre yon etwa einem Zol Durch 
in welche beide Pole durch Siberdrähte geleitet wurden 
zeigte feine Spur, weder don Säure noch von Paugenkelf 
Ich werde nun fehr kleine Quantitäten von’ Waſſer in en 
gen Röhren durch maͤchtige Saͤulen, bald beim Jutrih 
bald beim Ausſchluſſe der atmorphäcifchen Luft Burg: ein 
ODelſchichte, und unter verſchiedener Communicatkenu 
bes beiden Roͤhren, auch Abwechſelung in den zukeſrenbeſ 
Draͤhten, die ich jedesmal durch eine Meine Oeffnung In j 
zugeſchmolzenen Ende der Röhre einlafle, und durch Sb, 
gellack hefeftige, galvanifiren, und die feenern Mefuftek|, 
diefer Berfuche mitteilen. 

Pacchiani's vermeintliche Entderfung ſcheint mis aut], 
ſeden Zall ein neuer mislungener Werfa, dad Rupie], 
der Salzſaͤure zu beſtimmen, au fen, "h 


\ 


BT: 
Notizen. 
| 0 
jeber die Ausſcheidung des Natron aus dem Glau— 
berfalge durch Fohlenfaures Kali, 


u | von 
5 | W. Naſſe. | 

errn Oreilly's Bemerkungen H, über Accums 
Berfahren bei der erwähnten Ausſcheidung, gaben mir 
Beranlaffung, mich mit dieſem Gegenftande zu befchäfftis 
en. Es war mir vorzüglich darum zu thun, das richtigs 
ke Verhältnig von Pottaſche und Glauberfal; auszumits 
ein und zu beftimmen, in wiefern man auf diefem Wege 
in reines, Fohlenfaures Ratron darftellen Fönne; denn 
8 fommt ibei Operationen im Großen nicht bloß auf Kos 
tens und Zeit: Erfparung, fondern auch auf Reinheit der 
Producte an, und in letzterer Hinficht zeigte fich denn, dag, 
wie auch Hr. Gehlen an dem citirten Drte bemerfte, ' 
noch andere Dinge in Betracht kommen, ald das von 
Bergmann und Kirwan angegebene Beftandtheilvers 
bältnif der in Reaction fommenden Salze, Ah fand 
nämlich, daß ſich eine bisher noch nicht hinlaͤnglich beachs 
tete dreifache Salzverbindung, ein ſchwefel⸗kohlenſaures 
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Natron erzeugt, wenn nicht Kalt im eberfluff 
den ift. Hat man das entftandene ſchw 

faltig adgefondert, fo ſchießt bei **— 

fd Salz an, das ſich von reinen — 


ſchon durch die Keofallifation unterfpeidet, die 
wahrſcheinlich nach dem abweichenden quantitatik 

haͤitniß der beiden Säuren, ſich nicht immer gleich 

Es hat diefes Satz einen etwas bittern, je 

den Geſchmack, und einen altalifben 9 

Dur wiederholte Auflöfen und Kepftallificen fi | 

mer wieder dieſes Salz an, Gerade geblane‘ 8, > 

Dreitly empfohlenes, Verhaͤltniß der Pottaſche zu 

gab mir dieſes Salz in großer Menge. Ich —* 

Accum angegebene Verhaͤltniß am beften, iv 

auch, daß es zweckmaͤßiger ſey, eine nicht calc 

lichſt Fohlenfaure Pottafhe, und diefe in verhi 

größerer Menge anzumenden, meil dadurch * 

dung des ſchwefelſauren Kali ſehr erleichtert u. 

Bollfommen rein erhält man indeffen das f 
Natron auf diefem Wege nicht, wenn man au 
großes Uebermaaß von Pottaſche anwendet, fonder 
es in jenem Zuftande zu erhalten, muß man 19a 
Mittel bedienen. 

Herr Dreilly Hat demnach, wie fid cut den en iu | 
führten Erfahrungen ergiebt, nicht daran gede de af | 
Dergman lehrte, es bedürfe oft von dem jer feger 
| Stofe eine 6 Mal größere Menge, als zur u * e ibe 
ren Sättigung desjenigen, womit er fich zu ve bint 
firebt, erfordert wird, worüber ung _ Bert 
fo umfaflende Velehtung gegeben hat... 0° 
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einige noch nicht befannte ——— der 
—— ZZ orddirtſalzſauren Allalien; 4 


„IEpR dr von ‚gw nıd 
mW. Doͤbereiner, u 

Ä gu Münchberg im Bayreutbifchen. IM 
et befannt, daß man fi jum Bleichen baumwol⸗ 
| e und leinener@ßaaren, felten mehr der freien oder uns 
ebundenen orydirten Salzſaͤure, fondern immer der mit 
alie — 2 bedient. Im letztern Zuſtande 
dte man ſelbige auch auf meinen Rath in den hieſigen 
Sorge an, aber der Erfolg diefer Anmwendungsart 
m zeigte bald, daß diefe nicht die vortheilbaftefte 
* — Waaren davon nie einen ſolchen Grad von 
| ehe: ten,- als e8 von einer gleichen Menge ‚nicht 
er cali ifieter , fondern bloß mit Waffer gemifchter Säure 
eſchat Da man ſich aber der fegtern, aus bekannten 
fachen, doch nicht bedienen wollte, fo wurde ich aufges 
* a unterfucben, worin die Urfache jener beobach⸗ 
en derminderten Bleichkraft der orpdirten Salzſaͤure, 
Br > Neuttalifation der legtern veranlaßt wird, liege. 
er Erfcheinung, die fich vorzüglich bei Bereitung der 
rtſa alyfar m Kalferde ) zeigt *), oo nämlich ein 
1 des zuvor mit der gasfdrmigen orydirten Salze 
inden geweſenen Waͤrmeſtoffs erfolgt, wenn fels 
ge mit dr Kalferde in — em. DAR * ſclie⸗ 
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ittelſt d oendirt faıfauren Kalferde, bereite ich m 
D en » Art tip tms un ya Kali und Natr tron, and Auf i” 
N 1 zu Fall im * ect rten Er ee A er = nge 
t on efelfau ali o 
kein ———— der Gyps ik, mehr ent⸗ 
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x ei dem lebhaften Sefrsben der —S ; den King 
Dog in, ihrem Lande empor zu bringen, bat aud der in 
+3 deberſchrift genannte Gegenſtand, der ‚bisher noch 
disk — fp allgemein beachtet zu feyn feint ‚.ald es von uns 
gbarem N Nutzen ſeyn wuͤrde, die Aufmerkſamkeit euer⸗ 
ange auf ſich gezogen, und Herr Davy hat dem Board 
* ‚Agriculture eine faßliche Anleitung dazu uͤbergeben. 
8 wird an dieſem Drte genügen, ohne: In das deni Ches 
pifer von felbft verfiändlihe Detail einzugehen, feinen 
| ang, im Allgemeinen anzugeben, und nur die Beobach 
gen golftändig: mitzutheilen, . die Begiehungen auf eine 
hiſenſchaftliche Anſicht des Gegenftandes und auf Pflan⸗ 
ſeiwocheihum geſtatten. 








* cm Auszuge aus: On the Analyfie of Soils, as connected 
with their Improvement. Aus den Communications to the Board 
of Agriculture. aufgenommen in Tilloch’s- s- Philofophical Maga- 
eine, Yol, XXIII. (October 1805.) P. 46 411 m 
J ‚geurn. für die Chem, und > Font 2 © 3% 22 


Ya 


NE 


336 19. Säures u Alkalierg: in galvanif. Waffer; 


ten aus Diefem Geſichtspunkte alle Reagentien, f 
nicht frühere Arbeiten diefem Bedürfniffe bereit 
fen haben, eine neue Prüfung befonders dahin, tm: 
Minimum irgend einer Materie, deren Dafeyn fie bu 
irgend eine Veränderung merfbar machen — * m 
durch fie noch angezeigt werden fann, Man m 
bald finden, daß, wo die Veränderung oft (or m 
ift, das Duantum der Materie felbft fehr unmerkl 
fann*). SalpeterfauresSilber ift von allen Keagen 
beſtimmt auf Salyfäure, und 5. DB. nicht bloß. auf 
deuten, entichieden das empfindlichſte. Saljfäure 
ner Concentration von 1150, wird bei einer 6000f chen 
Derdünnung dur Waffer noch durch eine, weniaftei 
einigen Minuten merkbare, Trübung angezeigt, und zw 
ſind von einer fo ſehr verdünnten Aufloͤſung ſech 
Tropfen noͤthig, fo daß alſo +F55 eines Grans Saljſ 
von der oben angegebenen Eoncentration noch auf 
Meife entdecft werden fann. Cine noch verdünntere A 
fung wird durch falpeterfaures Silber nicht mehr 
verändert, roͤthet aber noch auffallend genug das 2a 7 
Papier. Salpeteige Säure bringt auch in einer jien licht 
centeieten Auflöfung von falpeterfaurem Silber k —* 
derſchlag hervor (aber ſalpetrigſaure Salze ? 83 
Auflöfung zu concenteirt, fo fällt das 
durch Bindung eines Theilg des Aufloͤſungswaſſers nieder, 
Iyhn den Berfuchen, die ih unternahm) war es mit 
vorguͤglich um die Trennung der beiden Wafler» Portionen, } 
die ich der zer der le — sure 
— a DEZ 


Mi en: RE d, Font. Bi. 1.6. — — 
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20. 
Notizen 
I. | . . 
er die Ausſcheidung des Natron aus dem Glau⸗ 
beat durch Fohlenfaures Kali, 


von 


| W. Kaffe 


eeen Oreilly's Bemerfungen *), über Accums 
fahren bei der erwähnten Ausfcheidung, gaben mie 
'anlaffung, mich mit diefem Gegenftande zu befchäfftis 

Es war mir vorzüglich darum zu thun, das richtigs 
Verhaͤltniß von Pottaſche und Glauberfalz auszumits 
ı und zu beftimmen, in wiefern man auf diefem Wege 
reings, Fohlenfaures Ratron darftellen Fönne; denn 
fommt Ibei Operationen im Großen nicht bloß auf Kos 
is und Zeit: Erfparung, fondern auch auf Reinheit der 
oducte an, und in leßterer Hinficht zeigte fih denn, daß, 
»auch Hr. Gehlen an dem citirten Drte bemerkte, 
d andere Dinge in Betracht kommen, ald das von 
:egmann und Kirwan angegebene Beftandtheilvers 
tniß der in Reaction fommenden Salze, Ih fand 
mlich, daß fich eine bisher noch nicht hinlänglich beachs 
e dreifache Salzverbindung, ein ſchwefel⸗ kohlenſaures 








—2 


N. allg; Journ. b: Chemie, Sn. : 3.6, 706-708. 
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Natron erzeugt, wenn nicht Kali im ueberfluſf 

den iſt. Hat man das entſtandene ſchwefelſaure K uf | 19 
fältig abgefondert, fo ſchießt bei weiterm Wert 

fd Salz an, das fi vom reinen —— 

ſchon durch die Kroftallifation unterſcheidet, die 


wahrſcheinlich nach dem abweichenden eu de 


haͤitniß der beiden Saͤuren, ſich nicht immer gleich be 

Es hat dieſes Sathz einen etwas bittern, —— ” | 
den Geſchmack, und einen alkalifhen Nach 

Dur wiederholtes Auflöfen und Kryftallifi f ieh r 
mer wieder diefed Salz an. Gerade — 
Oreilly empfohlenes, Verhaͤltniß der Pottafche zı 

gab mir dieſes Salz in großer Menge, Ich fand © 
Accum angegebene Verhaͤltniß am beften, zug 

au, daß es ziweefmäßiger fey, eine nicht alien, m 
lichſt Fohlenfaure Pottafche, und diefe in verhäftnif 
größerer Menge anzuwenden, meil dadurch die 9 
dung des ſchwefelſauren Kali fehr erleichtert — 

Vollkommen rein erhaͤlt man indeſſen das kohlen 
Natron auf dieſem Wege nicht, wenn man au cin 
großes Uebermaaß von Pottafche anwendet, fonde 
es in jenem Zuftande zu erhalten, muß man fih a 
Mittel bedienen. 

Herr Dreilly Hat demnach, wie ſich aus den a 
führten Erfahrungen ergiebt, nicht daran 5 
Bergman lehrte, es beduͤrfe oft von dem | ade 
. Stoffe eine 6 Mal größere Menge, als zur unm an ha 
ren Sättigung desjenigen, womit er fich zu t 
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Mech, keforbert wird, vorüber ung fpäter Dereh er; ’ 


fo umfaffende Delchrung gegeben hat. , Ber; 
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4 1 2 

le einige noch nicht bekannte Saenn der 
ha oxodirtſalzſauren Allallen; 

m | 


son ir and 
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5 Tan J. W. Döbereiner, w 
1 Münchberg im Bapreuthifchen. N 


Bas befannt, daß man ſich jum Bleichen baumwol⸗ 
e und leinener Waaren, felten mehr der freien oder uns 
jenen orydirten Saljfäure, fondern immer der mit 
alien — * bedient. Im letztern Zuftande 
idte man ſelbige auch auf meinen Rath in den hieſigen 
anufafturen an, aber der Erfolg diefer Anwendungsart 
wfelden zeigte bald, daß diefe nicht die vortheilhaftefte 
‚weil die Waaren davon nie einen ſolchen Grad von 
erhielten, als e8 von einer gleichen Menge nicht - 
rutralifi er, fondern bloß mit Waſſer gemifchter Säure 

| A man ſich aber der fegtern, aus bekannten 
„doch nicht bedienen wollte, fo wurde ich aufge: 
ert, * unterſuchen, worin die Urſache jener beobach⸗ 
— Bleichkraft der oxydirten Salzſaͤure, 
eb — der letztern veranlaßt wird, liege. 
rſcheinung, die ſich vorzüglich bei Bereitung der 
Kalkerde *) zeigt *), wo nämlicdy ein 
den des zuvor mit der gasförmigen oxydirten Salz⸗ 
'e verbunden geweſenen Waͤrmeſtoffs erfolgt, wenn ſel⸗ 
Bates walltepe in —— — ** ich ſchlie⸗ 


mitte Ift der orybirt falzfanren Kalkerde, bereite Pe be 
as oxyd refa —— Kali und Natron, und zwar jo, 
einer fer ——— rten an fun 3 der erſtern, jo lan 
ns —5 ride pi dfung von fchmefelfaurem Kali 0 

is Fein Niederichlag, der Gpps ill, mehr TF 


D. 
San» J Bert aller Abhandl. im N. allg. Jouin. der 
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Dre Analpfe der werten £ 
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dumphrzep dan . 
Fer dem lebhaften Säftsben der @ —S den wg 
au in ihrem Sande. empor zu bringen, bat auch der in 
Der Weberfhrift genannte Gegenfand, R der ‚bisher, neh 
nicht jo allgemein beachtet zu feyn ſcheint, als es von un⸗ 
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dgugbgrem N Nugen. ſeyn würde, . die. Aufmerkſamkeit euer⸗ 
inge auf, ſich gezogen, und Herr. Daopy hat dem Board 


‚Agriculture eine faßliche Anleitung dazu uͤbergeben. 
wird an dieſem Orte genügen, ohne in das dem Ches 
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iker von ſelbſt verſtaͤndiiche Detail einzugehen, ſeinen 
ng, im Allgemeinen anjugeben,” und nur die Beobach 
nsen. vollſtaͤndig⸗ mitzutheilen, . die Beziehungen auf eine 
Bifienfchaftliche Anficht des Gegenftandes und auf: Pflan: 
ai — 





9 Am Auszuge aus: On the Aualyf of Soils, äs cauncted 
' with their Improvemenit., Aus den Communications to the Board 
okf Agriculiute ‚aufgenommen in Tilloch’s Philofophical Maga- 
‚sine, Vol, XXIL. (Octöber 105.) P. ab -4ti & 
„Zourn · für die Cbem. und Pbpſ. 2 Bd. 3 9. 92% 
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Nach den frühern hieher gehörigen Art 
rius’s, *) Rüdert' 8, **) —— 
Kirwan’s ıc. ****) hat vor einiger * 
dius eine Zergliederungsmethode der Ack 
ben, ****) Die ich, da er ſich auf feine Bor | 
te und fie benugte, zur Vergleichung mit vo x > 
ſchen, in der Kürze mittheilen will. A— 

„Im Allgemeinen iſt der Zweck einer fol er Untı 
ſuchung, die Beftandtheile einer Ackererde, ‚ik ia uan 
tives Verhaͤltniß und die Art ihrer — 
ander kennen zu lernen, um darnach, und in 
mit der Mifchung eines fruchtbaren Bodens, angem 
Derbeflerungsinittel anzuwenden. “ > 
Serr fampadius fordert dabei die Bea 
gender drei Gegenftände: 1. wie groß die 2 
ganiſchen Nahrungsftoffes ſey; 2. ob Kädlid 
Begetation befördernde, Reigmittel —*8** 
welchem Verhaͤltniß die Erden und der 
finden. Er fieht fammtlihe, ſowohl im Boden ale 
Atmofphäre vorhandene, auf das Wachsthum de 
zen Einfluß habende, Subſtanzen theils ale näß 
‚oder wirklich in die Pflanze übergehende (Dünger), tl 
als veigende (verſchiedene Salze), theils * u | 
chaniſch wirkende (wahrfheinlich die Th ns 


V 


ee zu zu = 


*) Chymiſche Brundfage des Ackerbaues. Berlin 9— 
*) Der Feldbau, chemiſch unterſucht. Erlangen 17 
»*) von Erell’s chemiiche Annalen, 1796, Bd. x 
— ) von Erell’s chemtiche Annalen, 1796, Bd, ne 5. € | 
»") Sammlung practiich » ehemiſcher Abhandlungen ur 
mijchter Bemerfuugen, Stier »db, ©, 151 — 166, 
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) an: rege ep die —— ſtrenge 
I mehmen ſeyn moͤgte. 
Die zu EEE TERN ſoll man ah Ablauf 
8 erften Düngejahres, im Srühjahre, wenn der Boden 
Aufnahme des Samens gleichförmig und locker bear: 
itet ift, auf einem feiner ganzen Ausdehnung nach gleich- 
zrtigen Ader an 5 bis 6 verſchiedenen Stellen, an jeder 
igſtens ı Eubiffug bis auf den todten Grund, aufneh: 
ind die verfpiedenen Portionen forgfältig jufammen 






Zuerſt iſt nun der Waflergeha'! tu beſtimmen, (tels 
es, um nafien Boden von trocknem zu unterſcheiden, bei 
emſelben Boden ‚ein Mahl kurz nach einem gefallenen 
andregen, und ein zweites Mahl nad anhaltender Tro⸗ 
Ienheit geſchehen foll,) wozu man ein beftimmtes- Ges 
dicht der Erde abwiegt, und fie in einem trocknen Zim: 
ter auf der flahen Wagefchale dünn ausgebreitet liegen 
het, bis das Gewicht nicht mehr vermindert wird, Als⸗ 
ann zündet man eine Weingeiftlampe unter der Ecale 
1, und erregt dadurch eine Wärme, die jedoch nicht über 
J gehen darf, um nicht organiſchen Stoff zu zerſetzen. 
| abhärirende Waſſer, welches nur bei der Vegeta— 
—* ſeyn koͤnne, werde auf dieſe Weiſe gewiß 

1, wenn auch die Thonerde einen Theil deſſelben 

—⸗ enthält, 

Jetzt wird die getrocknete Erde zur Beftimmung des 
—— Duͤngers mit Waſſer, (500 Gran mit 20 Un⸗ 
) 5—6 Stunden im Sandbade digerirt, aufs Fil⸗ 
und ausgefüßt. Eifenbitriol, Gyps, Roche 

—* Glauberfal; und Bitterfalz kaͤmen in Aeckern am ge: 


23 * 


en 
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woͤhnlichſten vor. *) Nachdem man ſich durch Rea 
‚rien von ihrem Vorhandenſeyn belehrt, önne: mar: 
durch Kepftallifation abſondern. In der Muttedla 
bleibe dee auflösliche Dünger ‚. (eine Yet Miſtlacke,) 
"man herauf zur Trockne abdampft. 

Um hierauf den Gehalt an verwesbarem organ 
Stoff zu beftinimen, wird die vorhin ausgelaugte und wie 
dollfommen getrocknete Erde der trocknen Deſtillation ai 

geſetzt und die Menge von brennbarem und Fohlinfanp 
Gas, (momit gewöhnlich, befonders bei vorhanden 
vielen thieriſchen Dünger duch etwas Stickgas verbun 
ſeyn ſoll,) beſtimmt. "Um die: etwa, aus der Fohlenfi 
ren Kalk⸗ und Talkerde, bloß educiete Kohlenfäure v 
der Auf vorigen Wege erhaltenen abzuziehen, ſoll v 
“andere Portion der Erde mit Salpeterſaͤure &bergef 
und der durch die braufend ;entwichene Kohlenfäure :a 
Atandene Gewichtsverluſt beſtimmt twerden. Bei. der | 
“ringen Menge von Humus laſſe fich das brenzliche Oehl 
"wenig, als die Spuren von Ammonium oder brenzich 
| Pflanzenſaure genau angeben; ſie wuͤrden daher gewoͤl 
ip nach der Menge der erhaltenen Gasarten, mit der 
| ihrige in geradem Verhaͤltniſſe ftände, beurtheilt. M 
Beendigung dieſer Operation wied der in der Retorte 
bliebene kohlige Ruͤckſtand vollkommen eingeaͤſchert v 
der dabei erlittene Verluft beftimmt. Nachdem fo ai 
organiſche Stoff entfernt iſt, ann man weiter in der & 
lyſe fortſchreiten. | 
— — — 


—9*Bp Sollte man vom Eiſenvitriol noch van Gtip rinanstei 
u Beobachtungen Died wohl erwarten? . u... Ber 
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Kälterde und Talterde befindlich ſeyn fan. · 
durch blauſaures Kali, die zweite, nad) 4 Ä ung 
freien Säure, — tt e durd 
kohlenſaures gefället zc. werden. 
Ich komme zu Herrn Dappy’s — es 
ſpricht 1. von dem Nugen folder Unterf 
gen, da die Verfahrensarten zur Verbſerung de 308 
dens genau on die Kenntniß feiner Detöafenei get 
wären. Mehrere hätten auch die ee 7 
genftandes eingefehen: Here Young habe dv ji 
gehörige nuͤtzliche Thatſachen und: — | 
»meltz Lord Dundonald in feiner Abhandlung hberden | 
Zufammenhang der Chemie mit der | 
Herr Kirwan'in’feiner vortrefflichen Abhe | 
den Dünger , denfelden unterfucht. "Ader'er fe 
ge nicht erfcböpft, und die ſchnellen en 
mie böten immer neue Mittel zur Aufklärung fen — 
Die hier vorgelegte Methode zur Analyfe fe 
genauefte und einfachfte und für den —— 
am meiſten geeignet; ſie ſey zum Theil auf vie 
der genannten Männer geſtuͤtzt, zum Seil auf f} — 
beſſerungen. ir Fe | 
3%. Subftangen, die man in dem Dünger 
anteifft. Erden, in mehr oder weniger weit gediehe⸗ 
ner Zerfegung begriffene animalifche und vegetabiliſche 
Subftanzen, verſchiedene fatzige Gemifche, und Eiſenoryd. 
Der in Berfehung begriffene thierifhe Stoff befindet ſich 


darin in fehr verſchiedenem Zuſtande, — 22 
der Subftangen, von welchen er herruͤhrte. Mam trifft ihn 
vorzüglich im friſch gedüngtem Boden — Derin Zer⸗ 


J 


| se 
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di "oisige Dppration erhofenen Sihhangen ik gen 


ig: ſe des Sandee nſuen — ri 
eher Falfig , oder beides Jugleiche 
m feine Befeiafenheit, wie die des Kieſes beſtim⸗ 
n, — * Behandlung mit Saͤure, wodurch man auch 
Verhaͤltniß der genannten Gemengtheile erfaͤhrt. 
9 Aunter ſuchuns des feimenrabgefhlämms 
u Theils der Adererde, und Berfahren, 
denen Ralf und: —— au * 
—5* gewoͤhnlich ſehr zufammengefegt, ents 

m alle. vier. Grunderden mit, Dem ibierifgen | 
iſchen Stoffe. . Man-übergieit ihm mit, dem 

mi Gewicht Calfäure, die mit ‚zwei Mahl fo, viel 

Waſſe ee Verbin nd fe ihn Bi Stunden uns 
Me öfetrurtimsüßren Damit chen, "Mau bringt das Gans 
ae auf: ilter, waͤſcht den Ruͤckſtand, trocknet und beftimme 
Sewichtöverluft.. Aus der Auflöfung,, die ein wenig 
Aut ehalıen-muf, fället man durch blauſaures Kali 
dus bisweilen aufgenommen worden; mach 
ter fleefaures Kali, das man bis zum 
fe hinzu thut, Fohlenfauren Kalk; durch Sieden 
abfiltrirten Flüfigfeit Fohlenfaure Talferde, 
wenn fie vorhanden wäre. Sollte durch befondere Um⸗ 
Hände, was jedoch. felten geſchieht, etwas Thonerde von 
der Säure aufgeloſt worden ſeyn, fo mürde fich diefe bei 
der Kalferde befinden und dur — — fort⸗ 
ſeyn. es eu mr 
Sollte jener feine aögeflämmte Hei der Ackererde 

en enthalten, daß die Säure «Aut: 
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n zwei bis drei Stunden mit Schwefelſaͤure 7: —X 
heile anf 100,) die mit der 4fachen Menge Waſſer ver⸗ 
umt worden. Das Unaufgelöfte kann man als Kieſel⸗ 
de anſehen; vorhandene Thonerde' und Eiſenoxvd find 
on der Säure aufgeldft, und werden durch im Ueberſtuß 
igeſetztes kohlenſaures Ammonĩum geſchieden, das die 
honerde faͤllet, das Eiſenoryde⸗aufgeloͤſt läßt, welches 
ichher durch Sieden abgeſchieden werden kann. 

Sollte etwas Kalk⸗ und Talkerde der. Einwirkung Dex 
jaksfäure entgangen feyn, was jedoch feiten gefchieht ; ‘fe 
iden fie fich in der Schwefelfäure , und das Verfahren, 
J ſcheiden und zu beſtimmen, iſt daſſelbe. ER 

- Diefe- Analyſe mit Schwefelfäure ift für ‚gewöhnlich 
mau genug; will man es aber zu einer.großen Accurch 
fie bringen, fo muß man den eingeäfcherten Ruͤckſtand 
it dem gfachen Gewichte Fohlenfaurem. Kali im Silber⸗ 
yer gut gebrannten Porzelläntiegel behandeln, die Maſſe 
Salzſaͤure auflöfen, ꝛc. oo 

12. Um die auflöslichen chieriſchen und 
egetabiliſchen, fo wie die ſalzigen Theile 
s» finden, menn fie vorhanden feyn ſollten, wird; dag 
Zaſſer von 7. gelinde zur Trockne abgedampft. Iſt dee 
uͤckſtand braun und entzuͤndlich, ſo kann man ihn als 
ım Theil aus vegetabiliſchem @etract beſtehend anſehen. 
liebt er in ftärferer Hige einen ftarfen widrigen Geruch 
us, fo enthält er thierifche fchleimige oder gallertartige 
zubſtanz. Iſt er weiß und durchſichtig, fo enthält er 
orzüglich falzige Subftanzen, die man nach ihren phyſi⸗ 
hen und chemiſchen Eigenſchaften erkennt. 

43. Um in der Ackererde etwa nerbaa⸗ 


\ 
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denen fhmefelfauren und phosp! pi 
Rait zu finden, foll man, nach dem 7 
ftimmte Menge, 3: B. aoo Öran, der —— 
lenpulver gemengt ‚Stunde vn in einem 2 
taffen-und Die abfiteiete Fläfigfei — * einige? T * 
einem offenen Gefaͤße der Luft ausgeſetzt werden, da d 
wenn Gpps vorhanden gemefen wäre, im der F 
nach und nach ein weißer Niederfchlag entftehe, 
wicht die Proportion des Gypſes anzeige. 
Zur Abfıheidung des phosphorfauren Kalks bef 
man den Ruͤckſtand von der Abfonderung des Gypſes 
Salzfäure im Ueberfluſſe, dampfe die Auftöfung bie 
Trockne ab, und übergieke den Rüdftand mie M 
Bann die falfauren Erden aufgelöft würden und d 
phorſaure Kalk unaufgelöft bleibe. A u | 
> Der Verfaffer hat die Erfennungs: und Abfcheidung 
mittel mancher Subftanzen, die hin und wieder zufäl 
deigemifcht wären, als des Manganes und des Baryı 
übergangen, um nicht zu weitläufig zu werden’ und da fl 
auf die Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit des Bodens fe 
nen Einfluß zu haben fchienen, und die Analyfe dadure 
nur verwicelter würde, ohne nüglicher zu fepn. 
— 14. Aufftellung der Refultate und Bı 
ducte. — Iſt nah dem Gange * Analyſe 
fuͤhren. ——— — 
15. Der in Verſuchen ſchon — ‚a 
eigen dargelegte allgemeine Berfahren in ı F 
ſehr abfürzen fönnen: fo wird, wenn erkliche 
Menge Kalk vorhanden, die Behandlung mit Salzfau 


ee: 
—— 
— 


———— — — 
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abet, da Aderecht. cd E 359 


— Ber Torfboden ift vorzüglich 
ie Operation in 10. Aufmerkſamkeit zu richten und 
** kreidigen und lehmigen Bodens kann oft 
3 mit Schwefelſaͤure wegfollen. re 
— die Berbeſſerung des Bodens, 
y⸗ ſie von der Kenntniß feiner Mir 
du — gt. Unterſucht man einen unfruchtbar 
‚Boden in der Abficht, ihn zu verbeflern; fo muß man 
1 wenn möglich, immer mit einem fehr fruchtbaren, 
Pier Nachbarſchaft, und der eine ähnliche Lage hat, 
ben: ‚die Verfchiedenheit in den  Refultaten der 
Ipfen wird dann das Verbeſſerungsverfahren andeus 
und fo. wird daffelbe auf fichere ern 4 

dfäge geftügt ſeyn. | 
ei der Anmendung des Kalfs als. ———— 
; man ſich huͤten, daß derſelbe nicht aus talkerde⸗ 
m Safe gezogen ſey; denn in diefem Falle wir: 
> Tennant’d Beobachtung, *) dem Er 

zroßer Nachtheil ertvachfen. 

* ſich bei der Analyſe ein zu großes wechöin 
N Stoff als Urfache der Unfruchtbarkeit, 
n man denfelben durch häufiges Auflockern und da: 
9 vermehrten Zutritt der Luft, durch das Raſen⸗ 
und durch die Wirfung frifh gebrannten —* 
ven. **) 


"3 In verfhiedenen Klimaten und re: 


F T. —F Journal der Ebemit, 8; 6.4, 6. 


tgl. Be off einige Bemerkungen über bie — 
„der Chemie, Bd. 6. ©. 590, | | 





956 22. Däbp über did Analyſe 


berfhitdenen Umfänden müſſen bie KIM 
ärten in ihrer Mifhung, in Beziehung J 
ZFruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit, 1 
wendig von einander abweichen. Ihr Ver 
gen, Feuchtigkeit zu abſorbiren, dieſes Oaupferforde | 
3a ihrer. Productivität wird in heißen und trocknen %& 
Zeit größer, und alfo ein größeres Verhaͤltniß von 
vorhanden ſeyn müfffen, als in Ländern von entgegel 
enter Befchaffenheit ; eben fo wird ein abhängiger Bed 
in gleihem Klima, jenes Vermögen in höherem Grade vg 
figen muͤſen, als der Boden in Ebenen und Thäfel 
Auch muß die Fruchtbarkeit zum Theil vonder Beſchafft 
Heit dee Schicht abhängen, auf welcher die ackerbare 2 
me ruht, und man muß auf diefen Gegenftand befont 
aufmerffam ſeyn, wenn man die Natur des Bodens Hl 
Hinſicht auf die vorzunehmende Verbeſſerung unterfulf 
So koͤnnte ein fandiger Boden bisweilen feine Fruchtbarke 
einer waflerhaltenden Unterlage verdanfen, und im Gege 
theil würde In einem feuchten Randftriche der Unfruchtbe 
Leit eines thonigen Bodens durch eine Unterlage von Gar 
oder Kies begegnet ſeyn. 
18. Miſchung einiger fruchtbaren Beteeh 
deäder in England. Die fructbarften Getreideäder 
enthalten ftets ein gewiſſes Verhaͤltniß von thonigen ung‘ 
kalkigen Exden in fehr fein zertheiltem Zuftande und ei 
gewiſſe Menge vegetabiliſcher oder thieriſcher Subſtan 
Das Verhaͤltniß der Kalkerde iſt aber ſehr veranberiich 
und in manchen Faͤllen ſehr klein. Ein ſehr fruchtbe 
Getreideacker von Ormiſton in Eaſt Lothian gab auf. zoo 
nur IE koh enſauren Kalk; er „enthielt 0,25: lieſeligen a 


ber Ackererde -- 364 
ee ‚an thierifchem und, vegetabiliihem 
| M or 09 pc u 4 Arie Waſſer; auch gab 
njeigen von einem kleinen Gehalt von phosphorſaurem 
dieſe Ackererde mar fehr fein und. enthielt nur ſehr 
—* oder Pflanzenfaſern. Es jſt nicht unwahr⸗ 
daß die Fruchtbarkeit dieſes Bodens in einiger 
ai dem darin befindiichen phosphorfauren Kalf 
in man findet denfelben im Weizen, Roggen, in 
erfte, und er kann an ihrer Ernährung Theil haben. 
e ‚Unterfuchung ‚eines Bodens, aus ben nieder 
Pr Mirerialbe.CI.Des — 
Hr uͤt int wird,) — —* reichen 
—— Bohnen, ohne daß man ger 
Zain: it, gab mir ;, vorzüglich Eiefelis 
> und" Kalkınergel, der durch Eifen gefärbt 
do,05 vegetabiliſchen Stoff enthielt. Es war darin 
* * von phosphorſaurem oder ſchweſelſaurem Kalk 
; fo daß demnach feine, Fruchtbarkeit vorzuͤglich 
ine er Bähigei, die zur Planzennahrung erforderfis 
e aus der Luft und. dem Waller anzuziehen, abs 
en Habe muß, 
oe paiuet, der einige Verſuche uͤber die Miſchung 
s um Paris anſtellte, fand, daß ein aus zThon, 
id und. Jgerkleinertem Kaltſtein beſtehender Bo⸗ 
zum. * chenbau ſehr geſchickt war . 
9 Ueber die Miſchung des zur Kultur 
| n n allessemänjes und Bäumen gefhidz 
1 dend.. Im Allgemeinen verlangen die Knollen⸗ 
1 fandigern und weniger abjorbirenden, * 
onen, fü he dem. md Popfi 2.20, * V | 


.. 





—X 2. Duby uber die Analyſe 


. Aber, —* Gelteldearten.«. Ein ſehr gutes Erda 
Top, "yon Barfel in Eornwallis , gab 7 kieſeligen 
iund fein Übſorptiönsvermogen wur fo geringe, daße 
Creocknen in · einer Temperatur von — g. nicht med 
- Son verloren gihgen.  - " - ae Be 
” Die Pflanzen und Blume, helche harte ide 
Würgeln haben, die tief in Die Erde dringen Fönnen, 
men recht gut'ih faſt allen gewöhnlichen. Arten des Bo 
fort, die mäßig trocken find und nicht ein fehr:ät 
Aebermaaß von Vegetabiliſchem Stoff enthalten. * 
Die Erde von’ eine Felde bei Sheffield⸗ pla 
Buſſer, weiches wegen der bortrefflichen darauf n 
Fenden Eichen merkwätdig ifl; beſtandaus 6-Thelfen!e 
Und Lyheil Thon ünd fein zertheilten "Stoff, "Diet 





Wehe, der Anafyfe unterwoßfen bob he 
2 . MWafker- 3 N 
—8 : Rieiferde “. PERF 54 un 
Shonerde > Tage 
nn Ze .  Rebfehfaieen Kalt 3 5 
fe 5 Bu 
5 Wegetabiliſchen Stof 
eu | Ä : 
-£ u 7* Zu er 100 


000, voriheile der Verbeſſer ungeny% 
Man duch: Veränderung Bes Gemiſches« 
erdigen Theile des Bodens Hervordein 
Bei der großen Verſchiedenheit der Urfachen‘, voned 
die Fruchtbatkeit des Bodens Abhängt, ift ed bei dein 
den-Zuftande Ber Wifferifchäft nicht möglich, ein abe 
von anzuſtellenden Verſuchen unabhaͤngiges * Syftein 
Verbeſſtrung deſſelben aufzuſtellen. Es werden abet 


4 


BE 


& dur die Geroißheit — BE * 
erhält, welches Verbeſſerungsverfahren man 
EIER und dieſe Gewißheit wird vorzüglich da 
ten, wo der Fehler der Mifpung des Bodens in 
em X F der Gtunderben liegt. 

I gpehn datt dem Bande thieriſchen (ober Malabiuthen 
Dü ee man den Pflanzen nur ein 
Ir Hängliches Naheufigsmittel, das nach einigen’ Ernten 
eſchoͤpft F Wenn aber der Boden, in Hinſicht der erdi⸗ 


theile zu dee möglich beften Miſchung und 


1 13 gebracht wird, jo kann man ſeine Fruchtbarkeit 
Lt * gegruͤndet anſehen. Er wird dann fähig, eine 
* 


—B 
zuziehen, und feine Ernten mit vergleichungs⸗ 
— Arbeit und Koſten auszugeben, 
— mar Beſchteibung * . 2 = 
ne a jur Entwidelung und Mefs 
—* bes aus einer Adererde entwidel, 
gi ten tohlenſauren Gas. 3 


tr Fig. . Feuthält die zu analpfirende Erbe; K y oben 
—— Stobpſel, unten mit einem gläjernen Hahn 

n Ut die Säure; G eine Verbindungsrdbre. 
e * und einer von Luft entleerten Blaſe Hi ein mit Waſ⸗ 
1:6 Seſat, wert die Blaje aufeimt; 1 * FA 


Ta za mu u m Elan Kmaad 

au e Erbe m en as en 14 

© Dlaje tritt, diefe ausdehnt a Ya ein n entiptes 

0 2 um WBafler darc die unter der Mündung des: Gefaͤßes 
ur austreibt, welches im ‚dem graduirten | 

fie mio, Dan kaun | für jedes Unzenmaaß, Bat 2 2 ran 

R Es rechnen. 4 
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Berſchiedenheit des eömifchen Kiss | 


me 
u ide die, u 






von andern -Alaunforten. Ä 
“ad Die Urſachen diefer Beetälehendelt: 


ö Bu ud wären neuien Becanniuner⸗ on." 
von 


us Senten. u vor 


Des ie Immer hat Der eben genannte Gegentand die v 
‚merffamfeit der. franzoͤſiſchen Chemiker beſchaͤftigt.. 1. 
here Verhandlungen. darüber find in R. ala: Ipu 
der Chemie, Bd. 4. ©. 315 — 376. mitgetheilt wort 
Man muß ſich wundern, daß diefe Unterfuchungen nit 
bon lange zu Ende geführt wurden. Die Thatſachen Hl 
zu fanden fich bereits in der fruͤhern Arbeit EHaptas 
and in der fpätern VBauquelin’ 6 (.aD.),.died 
‚see. den verſchiedenen Alaunforten feinen andeen . 
ſIchied finden. konnten, als Verſchiedenheit in "den; ui 
‚Theil ſehr geringen Eiſengehalt. „Sollte aber ve 
„tige Menge Eiſenoryd, die in dem am: meiſten Di 
‚„delabenen Alaun noch nicht 0,002 beträgt, wohl’n 
„fo zroßen uUnterſchied in den Eigenſchaften et 
‚meine in. diefem Maße eifenhaltige Sorte. nur Halb fo: 
werth iſt als der roͤmiſche?“ Nur der Beantwoet 
dieſer Frage Bauquetin's (0.4.0. S. 323. de 







ber verſchiedenen Alaunſorten. 365 
Faͤrbeverſuche, indem man dem roͤmi⸗ 
— ** Eiſenvitriol, in Abſtufungen bis zu jener 
„juſetzte, bedurfte es, um die Sache zur Ent 
dung zu bringen. Eben dadurch iſt es denn nun auch, 
ich Thenard und Roard, überjeugend gefhehen 
Memoire fur l’alun de Rome, compare avec cdux 
les fabriques de France, par MM. Thenard et 
oard; extrait par N. Bouillon-Lagrange. An- 
es deChimie, T.LIX. (Juillet 1806.) P. 58 
«90: vergl. mit Rapport fur un m&moire de MM. 
Thenard et Roard, relatif ä l’emploi compar# 
es aluns dans les arts; fait par Ms. Chaptal, 
jerthollet, Vauguelin, le 12. Juillet; eben 
00-95.) Fruͤher ſchon brachten De ſormes 
Element, es auf einem andern, etwas fchiefen, 
ge zu diefer Ueberzeugung, indem fie während 13 Mo⸗ 
ite eine Menge von 153,000 Pfund von ihnen verfertigs 
einen Alauns verdect als römifchen in den Hander 
und ihn als ſolchen ohne Mifftand verbrauchen 
fapport du Memoire fur l’alun, de MM- 
sormes et Cl&ment; fait &l'Inftitut le 27. 

1$ rs Chaptal et Vauquelin).- 
t war man zu diefer Ueberzeugung ſchon 
gekommen. Hermbftädt hat bereitd nor mehs 

m Fahren gefunden, daß, wenn man den Alaun gelins 
je,'um das darin befindliche Eifenoeyd zur hoͤchſten 
ation und dadurch zugleich zur Unaurlöslichkeit zu 
gen, und um anhangende zur Eonftitution. des Alauns 
ge Säure fortzuſchaffen, und-ihn hierauf wie: 
a läßt, er völlig die Güte des römifchen 










. 366 23.: Leber: die: Berfchiebengeit 


erhälte CR. altg. tourn. d. Chem. Boꝛe . Foʒg rn Makel 
Mir tft nicht befannt, ob man Diienac aufder tb 
Waunfabrife zu. Freienwalde den Alauu zum Theil, Kiel 
für viele techrifhe Beduͤrfniſſe ifeiein gewoͤhnlicher Ua 
vollkommen brauchhar,) fo behandelt und, fuͤr einen et 
hoͤhern Preis, eine ganz reine Sorte Alaım: indes 
dei bringt. Man kann auch felhft des, doch immer: 
Kändlihen, Gluͤhens überhoben ſeyn und durch Imichel 
holte Kryſtalliſation zu demfelben Zweck gelangen‘, wieſich 
aus den Unterfuchungen der. vorhin angeführten, Ehemi 
. ergiebt, die wir aus den genannten :Auffägen ged 
Doch vollſtaͤndig, darlegen wollen. = wur" 
Die Verichterftatter über. dio Abhandlung von! «® 
formes und Element. fagen gar nichts über Bus Aüng 
fahren derfelben, . wodurch fir. ihren Alaun darſtellten 
reinigten: es wird daher an der von BertHofleg.t 
über gegebenen Nachricht (M. allg. Journ. d. Ehen: Bd. ui 
©. 502 — 503.) gemägen, Er re Teen | 
Die genannten Chemiker fanden , daß das weiße ode 
söthliche Pulver, womit die Kepfialle des roͤmiſcoen Alena 
überzogen find, nicht: bloß aus Kleſelerde und: Eiſenomi 
beftehe, ſondern abfolut "neutrale ſchwefelſaure Koks 
Thonerde enthalte,: (vgl, Bauguetin im Re nligem || 
Journ. d. Chem. Bd. 4 &.:323.)5..f0 daß, min den til 
mifchen Alaun genau nachzuahmen, es gut::fep;. Diele 
Subſtanz Hinzugufügen. Auf weiche Weife „0b: cher 
/ oder mechanifch , fie dies bewirkt haben, ifk,: wenn is DR | 
Abhandlung, doch in dem Bericht. nicht angeführt... | 
- glauben, daß während des Yuslangene Dei. Mamas] 
Tolfa derſelbẽ eine güdßere. Menge. der Bafeseufaiher 


. 
« 


x . 


Dee. verſchiadenen Alqunſorten. 367 


m 


als er nachher: aufanlbfı halten; könne, und daß-fih daun 
‚a Miederfchlag Bildes, der zum Theil auf den Kryſtallen. 









te Beobachtungen im R. allg. Joyın. d. Chemie, BD. 6. 
’ 55 = 62.). — ee Os: N 


A ünftehung ‚des Unter feiedes der: herſchiedertm Alaun 
oxten bei. 

+ Der Alaun ſey entweder aus Sen ‚getwonnener oherı 
> ip. Habrifen aug den Beftandtheilen auf, verfchiedene Weiſe 
nomittelbar zuſqumengeſetzter, Die ſerze, mit Schwe⸗ 
felfieh verſehene, bisweilen bitumindfe, Schiefer, wuͤre 
den geroͤſtet Cogl.,. über. die Ratur ber Exze und das Pers 
| fahren, Slaproth.in feiner Abhandlung uͤher das Alaun⸗ 


‚ag von Freienwalde, NM. allg. Journ. d. Chem. Br. 6. - 


&. 35 fg.), wobei, wenn fie bituminds ſ nd, das Erd- 


harz mit zur Erhigung beiträgt, nachher der Luft ausge⸗ 


fest, in welcher das Erz zeriegt und der Alaun gebildet 
würde. Hinzugegebenes Wafler unterftüge die Wirfung, 
der Luft, und in diefem Kalle entftehe, | außerdem daß die, 
Zerfegung des Waflers zur. Bildung. der Säure beiträgt, 
Waflerftoffgas, aus deflen Bildung und Entwicelung fid. 
fehr gut die Erfcheinungen erflären ließen, von welchen 
Die. Berwitterung der Kiefe im Saoohe der Erde begleis. 


ser fen. 
Einer aͤhnlichen Urſache eönne men die Endtehung des 


Klaund zuſchreiben, det in verſchiedenen Algunfteinen, ald 
dem von Tolfa, Piombigo, Erapfac (im. Departement | 


Moeyron) u. ſ. w. fehon:gebildet porbanden if. In Faͤl⸗ 


len, da derſelbe darin gänzlich entwickelt und entblößt ik, 


Aruͤckbleibe, Cogl.;B.aps Luffac’e zur Stelle. gemachs, 


u Die Berictenhatier ion ‚einige Betrachtungen üben, 


“> andern ähnliche in demfelben Kalle, wie etwa 


Pr —XE 


u — ⸗ bloß ausiangen; in andere. 
we beſondere Umſtaͤnde eintraͤten/ wie ie Bey »Luffil 

anıdem Alaunſtein von Tolfa entwicken, mößte a 
Sluͤhen deſſelben vorangehen. X 
Demnach befänden ſich der Alaunſtein — 
















Alaun, den man, aus vorhin angefuͤhrten —** | 
mals glüher und Froftallifict; wogegen bei dem « a 
lichen Erzen das einmahlige Gluͤhen bloß dazu diente, un 
Verwandtſchafteſpiel der Stoffe zu der nun erſt erſet 
den Bildung -des Alauns in Thaͤtigkeit zu fegen,. u 
Befchaffenheit des letztern ſelbſt aber keinen Eintaß Ga 
kann. Man ſieht, daß dieſe Anſicht ſehr — 
kann, wenn and die, von den Vfren. beiläufig gegeb un 
geognoſtiſche Theorie über die Entftehung des NMaundeich 
von Tolfa und anderer ähnlichen es nicht in eben ber 

pe ſeyn follte,. x 

Die beiden andern genannten Chemiker, :henard‘ 

und Roard, Haben die Arbeit wieder don vorne ange⸗ 
- fangen. ie geben Eingangs ihrer Abhandlung eine kur⸗ 
ge Ueberſicht dee Geſchichte der Fabrikation des.-Miaund” 
nnd dee Verhandlungen über feine chemische Beſchaffen 
heit und den Unterſchied des roͤmiſchen, und theilen fie Datz 
in zwei Abfchnitte ; in deren erftem fie die neuerdings: aus 
.. geftellten vergleichenden Analyſen verſchiedener Alaunſob⸗ 

ven darlegen, und Im zweiten bie Refultate dee Färbeves 
ſuche, die fie damit in der Werkſtaͤrte der. Seodelins We 
nufactur in Paris angeſtellt haben. u. 

Sie fanden die Menge des durch Zerfeung init Ye 

ſaurem Baryt von 489 Grammen Alaun erhältenen € 


ber verſchiedenen Alaunforten. 369 
ſchwefelſauren Baryts zu 489,63 Grommen, 
einer Mitteljahf von 5 Alaunforten, (nämlich zwei 
5 Maunfteinen, dem römifhen und dem von Liege und 
Fabriken⸗ Wlaunen, dem von Zavelle, von Euraus 
Bouvier,) deren einzelne Refultate nur fehr we⸗ | 
Bun einander abweichen, wodurch demnad) die Gleich⸗ 
it des Verhaͤltniſſes * —— in > 
Be wid 
"Bei diefer tebereinkimmung fegten fie die weitern 
A ven Beftimmungen nur mit dem römifchen Alaun, 
im bon Lisge und von Bouvier fort, Durch Zerfegung 
in 489 Grammen jeder Sorte, (in 16 Litres Waller qufs 
loͤſt,) mit gleichen Mengen, überflüfig zugeſetzten, Ams 
um, und Auswafhen der Niederfchläge, bis d 
ſchwaſſer von faljfaurem Baryt nicht mehr getruůͤbt 
un de, erhielten fie an Thonerde, die eine Stunde u | 
hgeglüfet worden 
von. dem. römifhen Alaun 60,92 Grammen. 
b- — — bouvierſchen — 61,82 — 
— liegeſchen — 6112 — 


— bei dem Auswaſchen ſo Mr 
Der ſeyn, daß ihnen von den Niederſchloͤgen nichts 
‚gegangen, und jo das Verhaͤltniß zu geringe ans 
1, ſeyn fönnte; eben fo fönne es auch nicht zu groß) 
m,.indem die Auflöfungen der Niederſchlaͤge in Salpe⸗ 
durch falzfauren Baryt nicht getruͤbt worden 
üren. Den obigen Reſultaten zu Folge koͤnne man auch 
miß der Thonerde in ſaͤmmtlichen Alaunſorten 
annehmen, denn die kleinen Abweichungen ſeyen 








— 






20. Ueber: die Berfhiebenkeit 
bei einer Tolchen Reihe von Operationen chen fo; um 
meidlich, ald gegen das Ganze unbedeutend. -.. - :..ndlik 
“ .. Das Wafchwafler: von den verfchiedenen Biebentäii 
gen wurde zur Trockne abgedampft und bie Ruͤckſ 
von jedein eine hinlängliche Zeit mit gleich viel —* 
‚Rail gekocht, um das fchwefelfaure Ummonium zu zer 
der. gebildete Gyps voͤllig ausgewaſchen, die: ſalzige F 
ſigkeit bis zur Trockne abgedampft, und das ch 
dige Salz, zur Abſcheidung des. etwa noch dabei befinkg 
lichen Gypies, einige Mahl in der moͤglichſt rn 
ge. Waſſer aufgelbſt, wieder abgedampft und *** 
Platintiegel gegluͤhet. Die Verf. zogen dieſes Merke 
dem gewöhnlichen, der Verfluͤchtigung des ſcwefelſ 
Ammoniums durch Gluͤhen, vor, indem durch I 
immer ſaures ſchwefelſaures Kali entſteht, wovon· pi 
heil ſich verflüchtige.. Sie erhielten dadurch aus den o 
nannten drei Alaunſorten an ſchwefelſaurem Kali 









nt 


aus den römifchen 77,05 Oman | 
- 02 3 donvierfhen 76,80 ' * i 
⸗2 lieégeſchen 77,33 #5 > 


Sie pruͤften auch, ob eine der von ihnen uͤnterſuchta 

Alaunſorten Ammonium enthielte, indem fie die Yufl 
füngen davon mit Fauftifhem Kali und mit Kalt behandeb 
sen, und, da fie auf diefe Weife nicht& erhielten, indem 

fie Alaun mit gleichviel gepuͤlvertem Kalk in einer ekeng |, 
ſtark erhigten. : Aber auch fo erhielten fie Feine Spar | 
Sie beinerfen,. es fünne wohl ammoniumhaltige Klaus | 
geben; indeflen fey das Verfahren, durch Urin das Key | 
ſtalliſiren -des Alauns zu bewirken, ‚nicht weit, verbreitet &. 
aAnd nun. wenig angewandt wotden, ‚Weis. man allgemein | 
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‚daß dieſes Alfali- der ee der ar 
—— NR un 

uf nun ‚die Verf., nachdem fe, — 

ie Uebereinſtimmung der verſchiedenen Alaun—⸗ 

min rm weſentlichen Beftandtheilen ausgemittele 

— 2— Austamerf richteten, war die Beftimmung 

Eifena 16. Da ihnen die analpeifchen Mittel Feine 

je Genauigfei gaben, fo bedienten fie ſich zu⸗ 

gleic mit = fonthetifchen Weges, indem fie eifenfreich 

| hiedenem Verhaͤltniß, von 45 bis zdsa mit. 

eur verfegten, und dann die in jeder die, 

r duch blaufaures Kali bewirften Niederz 

e mie? denen in den Auflöfungen der genannten fünf 

——— So fanden ſie, daß der Alaun 

ebene fſowefelſaures Eifen enthielt; der, 

— 9 etwas — der bouvierſche und — 

as Oder 7 1905, und der römische faum zr- E 

un feine andere Unterfchiede fanden, als 

in en | Abiveichungen in dem Eiſengehalt, fo hat: 

4 ſer ju unterfuchen, ob diefe verſchiedenen 

Sor ep der ‚Bärberei in der That fo abweichende Erfol⸗ 

F ‚als man ihnen zuſchreibt. Die Refuitate ihrer 

ligen Werfuce legen fie im zweiten Theile der Ab⸗ 

ner ng dar. Sie ftellten diefelben in der Faͤrbewerk⸗ 
f ee Gobelins:Manufactur an, wo die Gefäße, Ma: 

te je. bereit und von der beſten Beſchaffenheit waren) 

Ba derfelben, Herrn Blond eau) 

N nn finden, der. mit großem Farbenſinne fehr ausges 

dehnte praciiche'Kenntnife verband, Ehen jo wurden, in 

Sinfig u gedruckte Zeuge, vergleichende Berfuche in der 


L — 













372 22. Ueber bie Verſchiebenheit 
dabrik des Herrn Davilliers angeſtellt, Aeten | 
tote auch-mit denen des gewöhnlichen Faͤrbeberfahrens f 
gut ſtimmren. Da fi aber Gier ſehr anaehmliche En 
wörfe, in Hinſicht ungleicher Bertheilung der Beige; 
den ließen, fo wurde, um dieſen zu begegnen, dabei we 
din anderes Verfahren, dad der geinahlten Zange; 
folgt, worin die Verfaſſer von drn: Berihelten, ' 
ohne, unterftägt wurden, der auch bei allen ih 
sen Unterſuchungen mitwirfte, Be Barth i 


Die Zärbeverfuche wurden mit Wole Baͤuu⸗ W 
und Seide angeſtellt, und unter den Farbefioffen Cecil 
nelle, Krapp, Kermes, Orſelle, Wau, Saul! A 
Fuſtel angewandt. BF — 


In dieſen Verſuchen ergab ſich nun allerbiagt +ia & 
terſchied zwiſchen den verfchiedenen Alaunforten; der ben 
nad Berfchiedenheit der gefärbten Stoffe und. berg 6 
materialien, mehr oder weniger auffiel, Auf Wolle * * 
ten alle auf gleiche Weiſe, bei der Baumwolle Hingeg 
ergab fich. einiger Unterſchied und bei ber Gelbe wer a 
ſehr aufſallend; eben fo waren der Wau und bie | 
neile am empfindlichften, Dieſer Unterfgied konnte au 
nad) dem Borigen ‚ von nichts als von der Unaleichhe 
des Eiſengehalts herruͤhren ur 

Um fi hiervon zu uͤberzeugen, wurden Berfehe mi | 
Ren verfchiedenen: Alaunſorten angeſtellt, nachdem ſie vun | 
eliem Eiſen gaͤnzlich befreit: worden waren, ... ‚Mus dies M 
bewirken, bedienten fih die Verfaſſer, da die Behande 
lung mis blauſaurem Kali zu langweilig und koſtber map 


— LIE 














der verfchiedenen Alaunforten. 373 


Des einfachen und bekannten Verfahrens, den Maun in 
Redendem Wafler aufzulöfen und das beim Erfalten nies 
Dergefallene Alaunmehl mit faltem Waller zu waſchen, 
wodurch fie ihren Zwed fo voliftändig erreichten, dag 
Maufanses Kali nachher in der Auflöfung eines folhen _ 
Mlauns feine meckliche Veränderung mehr bewirkte, Mit 
dieſen gereinigten Alaunſorten waren nun die Farben gläns 
‚gender, feifcher- und ein wenig höher, wogegen die mit 
den ungereiniäten alle master und merklich tiefer waren, 
‚Daß nun dies letztere Bloß von den Beinen Mengen darift 
vefindlichen Eiſelibitrlols herruͤhte, davon uͤberzeugten ſich 
‚ ie Verfaſi er Dadurch, dag, wenn fie irgend einem der 
‚von ihnen gereinigten Maune in beſtimmten Lerhälmifien 
Eiſenvitriol hinzufügten, fie alle die übrigen Sorten dar⸗ 
ſtellen und damit die Farbenſchattirungen hervorbringen 
konnten, welche diefe gaben, wobei ihnen die Damit ge⸗ 
beitzte Seide, durch die beim Ausfärben angenommene 
Scattirung, eben fo ald Reagens diente, als in den oben 
Kewähnten Verſuchen das blaufaure Kali. 

Zuletzt unterfuchten die Verfaſſer noch den Einfluß eis 
nes Zuſatzes von ſchwefelſaurem Ammonium und eines 
vermittelſt defleiden kryſtalliſirten Alauns, (ohne Kalige⸗ 
halt,) auf die Farben. Sie fanden, daß ;!, und Z 
deſſelben, zu roͤmiſchem Alaun gefegt, auf Seide und Wols 
te beim Ausfaͤrben mit Wau und Eoetionelle feinen merk 
Kchen Einfluß äußere. . In ſtaͤrkerm Verhältniß aber, bie 
m ;, dem Alaun zugefegt verſchlechterten jie zuſehend die 
Farbe, fo daß bei 3 Diefelde um 2 bis 3 Töne fchmächer 
war. Als fie Hingegen hierauf Alaun anmwandten, me 


374 F 22. Leber; bie: Verſchiedenheit | 


das ſaweheiſaure Auimonium nicht bloß zugeſehzt, 

vern, ſtatt des ſchwefelfauren Kali, in wirklicher Be 
‚bindung war, bemerkten fie zwiſchen dieſem und den 
ze Alaun nicht bie mindeſte Berſchiedenheit. 


Mus allen dieſen Thatſacen glauben nun die Verfo 
um es nochmahit uͤberſichtiich darzaftelfi, Plane 
gerungen ziehen zu deren! 


2 Alle Mlaunforten, enthalten. Biefelbe M Denge va 
Schwefelſaͤure, henfrde, Kali und Wafler,, Sala ie 
‚mit Reagentien und. in der — diecie Berſe 
denheit zeigen. Ku De MENT Ber * er 
"9. Diefe Verſchiederheit — von, ungleichen, mu 
um Taufendtel von. einander abweichenden, Mengen dar 
in vorhandenen ſchwefelſauren Eiſens ber,‘ denn fieiehl 
ſchwindet mit Entziehung deſſelben, und kann mit — 1 
‚Habe, und zwar bei.einer und Derfelben — in® 
BVerhältniffe aller, wieder erfcbeinen. 1 = 
3. Diefer Einfluß des ſchwefelſauren Eiſens iftmid 
‚gleich groß auf die verfchiedenen zu faͤrbenden Stoffe und] 
geigt ſich auch bei. verfchiedenen Farbematerialien michi 
demfelben Maße: er it fehr merklich auf Seide in den 
Bau: und Eoccionellfarben; etwas weniger iſt er es auf 
Baumwolle und am wenigften auf Wolle; mit  denfelben 
Farbeſubſtanzen. Die Wolle fcheint weniger Eifen zu fig? 
zen, als die Baummolle und vorzüglich als die Seide 
‚denn die Karben auf erfteree werden von: * Eiſenvitriol 
weniger angegriffen, als auf letzterer von yäaz undjbel 
allen. Sashen aus Atapp ‚ Drfeille und Kermes hedarf 











“ger verfehiebenen Aldunforte. Is 
Nıres-fehe großen Verharemfer·diefes Satzes, um ihre 
Schattirung zu verändern und ihnen auch nur etwas von 
Ihres geohaftigei und Seife zu. benehmen. 


4. Bir 3 wife A Alaug, verdient nicht. den ausfchliche 
lichen —— en an ihm Bisher eingerkunteipart denn 
obgleich er unter allen Abrigen Sorten das mwenigfte Eifen 
enthält, fo kann doc jeder andere Alaun von demfelben 
mben fo sein, ‚pbgr vollig frei von. Ciſen, durch die an 
Kirn einfachen, u and. ‚nicht Allan. Mittel Burger 


€ werd en. 
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Beiträge zur Pftangenchemie: 





I. a, u 
Bergleigung : 

der gefeimeen und ungefeimten a | 
von u { g 


e. Proufſt. 


Das Gertenmehi enthält nur o, 10 bis olui in P k 
Waſſer auflöslihe Beſtandtheile. Dieſe beſtehen in Ge 
mi und Schleimzucker, die von etwas Extraciivſtoff eig 
ſcharfen Geſchmack erhalten, zu gleichen Theilen und eig 
gen Flocken von Gluten, die fi während des Abdampfe 
der Fluͤſſigkeit ausſcheiden. 
Der mehlige Ruͤckſtand beſteht aus 0,32 bis 
Umplon und 0,57 bis 0,58 einer koͤrnigen geſchmackleig 
Subſtanz, die man, ohne daß etwas davon aufgeloͤſt wieh 
durch Waſchen mit kaltem oder ſiedendem Waſſer von dag 
Yinylon ſcheiden kann. **) | 
An dee Deftillation giebt diefe koͤrnige Subftanz 
Die Produrte des Amplons: nur einige Spuren von 








*) Uns dem Memoire fur le [ucre de raifin. Annales de Ch 
mie, T. LVII. (Mars 1806.) P. 242-243. die Anm. © ' 

*) Vergl. Einhof’s unterſuchung im 217 allgem, Gem 
der Chemie, Bd. & ui sie ; 
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der gekeimten Ind ungebelmten Sorte, 377 
onium; auch entwickelt Salpeterfäure, wenn fie im Kal⸗ 
Darauf wirft, nur ſehr wenig Stickgas daraus. 
- Mehl von Gerfte, deren; Körner alle vollftändig ges 
bimt Haben, giebt, ftatt 0,10 Dis o,17, wie, daß, von der 
hen, 0,30 in kaltem Waſſer auflösliche IEPSARIDER 
m gleicher Beſchaffenheit, wie vorhin. 

Der mehlige Ruͤckſtand beſteht jetzt aug 987 bis 0,58 
Imnfon und o,ı2 bis 0,13 koͤrniger Eusftan;. Letztere 
effe demnach die Veränderumgen, melde die Reimung 

den Körnern hervorbringt. Diefe Subftanz befindet 
ch aus in dem Maismehl, worin Ne’ ungefähr die Härfee 
"Aat. Tal. rn 
1 * der gummige Beſtandtheil an der Gaͤhrung nicht 
fnimt, fondern fih im Biere wiebetfndet, ‘fo er 
demnach das Mehl der gefeimten Gerſte nur unges 

—* zuckerige Subſtanz. Vergleichen wir nun das 

hmehl, in Hinſicht auf den Gehalt an gährungsfähis, 

Theilen, mit der Traubenmoscovade, (fiehe oben S. 98 
| * fo finden wir, daß von erfterm ungefähr quoo'erz 
h en N m e8 1,00 bon fetterer gleich zu thun. 
ernach kann man beurtheilen, wie vortheilhaft es ſeyn 

e, wenn man von dieſer Moscovade mit zur ara 
3 Diers nahme, 
Bat, welches bie auf 50° erbigt Bor töft * 
fnicht auf; daher verrichtet man das Brauen mit 
ee jelten Diefen Grad überfteigt, 9 ) 


fieht daf Pronft Feine genauere geuntgiß — 
at, Sa daher fchreibt fich 8 ſein obiger — 
x wicht alle Factoren in Anſchlag gebracht hat; vie 


te für die Ehen, und Phyſ. 2 Dh 3 5 25 





8 23 2. Epurerog mb Vauguelin 


a 3: 5 
Ubthandlung 
SEE ze iher 


das Keimen und Gähren ber Samen “ 
des Mehls, ”) 


vol 
\ ‚Sourceoy und Vauquelin. 


Sechs Jahre ſind es, ſeitdem wir uns einer Re 
lehr ausgedehnter Unterſuchungen über Vegetation, $ 
mung und Gahrung im Laboratorium des Mufeums 
Naturgefchichte unterzogen. Obgleich in diefer fan 
Zeit unſere Verſuche fehr zahlreich geworden find, fo w 
ten wir dach nicht eher damit hervortreten, als bis 
unfere Arbeiten über diefe Gegenftände als vollendet 
fehen koͤnnten. Aller unferer Anftrengung ungeachtet. 
diefer Zeitpunct noch nicht herbei geführt werden koͤnn 
hei der Menge von Berfuchen indeflen haben ſich uns m 
rere Tharfachen dargeboten, die, außer ihrer Neuh 
für die Gewerbe und Wiſſenſchaften nüglich fepn Fin 
Da überdies mehrere Chemiker Unterfuchungen über i 


—— — — —— — — —— — dünn 


hies auch aus Zoureroy’s und VBauguelin’s Werk 
tungen ergiebt. Kein Brauer oder Brauntweinbrenner wird 
tAr feine 100 Pfund Moscovade eine Quantität Malz geben, 
joo Pfunden Malzmehl gleich kommt. Hiervon übrigens abgefel 
koͤnnte bie Ansführung feines Worfchlages, bei mohlfeilen gu 
der Moscovade, immer fehr vortheilbaft ſeyn, und er ift auch fc 
fon, ins Bejondere aus Nachahmung englifcher Biere, gem, 
worden. 

‚) Aunales du Mufeum d’hiltoire naturella, 1Vome Ay 
10r, Cabier, Vol, VIL 


rt PM 


5. Aber das Keimen und Oäßeen x.” . "ag Ex 


fen Segenftand bekannt machen moͤgten, fo halten wir es 
fuͤr rathſam, unfere Beobachtungen in ihrer. gegenwaͤr⸗ 
tigen Beſchaffenheit mitzutheilen. Wir wollen daher hier 
mit der Anatyſe der vornehmſten zur Nahrung dienenden 


Samen, und mit den Verſuchen über ihre Keimung und 
@ährung anfangen; unfere Arbeiten über die chemiſchen 
Erſcheinungen der Wegetätion follen demnägft den Be⸗ 


ratab machen. 


8. 1. Analpfe bes Weigenwehls, 


| Waßer, worin ein gleiches Gewicht *) dieſes Mehle 


6 Stunden geweiht hatte, klaͤrte fich fehr longfani; es 
war ungefaͤrbt, von ſuͤßlich⸗ fadem Geſchmack und einen 
Eeruch wie nach gequetſchter gruͤner Saat; beim Umſchuͤt⸗ 


‚ein ſchaͤumte ed; es war nicht ſauer, wie das Gerffens- 


waſſer; Lackmuspapier wurde davon nicht geroͤthet; vor 
Batläpfelaufguß und Säuren, befonders der orydirten 
Salzſaͤure, murde es gefället, von ſauerkleeſaurem 
Kati nur unmerflih, und von Kalkwaſſer gar nicht; es 
enthielt kein phosphorſaures Kali, wie das Waſſer, wel⸗ 
"ges zur Einweichung von Saubohnen gedient hatte. 

Die Fluͤſſigkeit wird ſehr geſchwind, ſchon während, 
des Durchſeihens, ſauer; erhitzt laͤßt ſie gelbe Flocken 
ellen; bis zur Hälfte abgedampft wird fie etwas zucke⸗ 


BF noch. weiter verdunftet wird fie goldgelb, zucke⸗ 


"eig, fauer und ſcharf, und dick wie eine ſtarke Gummi⸗ 
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Y Sollte hier nicht ein Schreibs oder Druckfehler ſeynf Wei⸗ 
eninehl uud Wäffer inngleichem Gewicht möffen einen Brei geben 
mag weichem wohl wicht viel Claſigkeit zu erhalten it. 6. 
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IC 22; Ueber die VWerſchiebenheie 
Fabrik des Deren Davitiiees angefeiit, Daten TORE 
tate auch-mit denen des gewöhnlichen Faͤrbeberfahrens 
gut ſtimmrten. Da fih.aber Gier fehr ennchutiche‘® 
wuͤrfe, in Hinficht ungleicher Bertheilung der Beige 
chen ließen, fo wurde, um diefen zu begegnen, ? 
ein anderes Verfahren, "daB der geinahlten genge —X 
Folgt, worin die Berfaſſer von Hrn: Berthollet, "We 
ohne, unterfiägt wurden, der auch bei allen ieeshl 
vn Unterfuchungen mitwirfte, 7 HE 4 
| Sie Farbeverſuche wurden mit Wolle, Bädkruäl 
und Seide angeftelft, und unter den Batbefioffen Es | 
nelle, Krapp, Kermes, Hrſeille, Bau, mai‘ £ 
Süftel angeivandt, Baer | 


In dieſen Verſuchen ergab ſich nun oleehiags eini „. 
terfchled zwiſchen ben verſchiedenen Alaunforten; der. 
nach Berfhiedenheit der gefärbten Stoffe und. ber Farbe 
materlalien, mehr oder weniger auffiel, Auf Wolle wie 
ten alle auf gleiche Weiſe, bei der Baumwolle Dingegen 
ergab ſich einiger Unterfied und bei ber Geibe wer er 
fehr aufinliend ; eben fo waren der Wau und. die Coccieg 

neile am empfindlichſten. Dieſer Unterſchied konnte 
nach dem Vorigen „ von nichts als von der er 
des Eiſengehalts herruͤhren. 

Um ſich Hiervon zu überzeugen, wurden —— 
den verſchiedenen Alaunſorten angeſtellt, nachdem fie an | 
eliem Eifen gänzfi befreit: worden waren, - Mus Died np 
bewirken, bedienten ſich die Verfaſſer, da die Dechanda 
| un. mit Heft a “ fange und ’ fehler * 


—F ‚N 



















der verfchiebenen Alaunforten. 373 


Des einfachen und befannten Verfahrens, den Alaun in 
Bebendem Waſſer aufzulöfen und das beim Erfalten nie 
Dergefallene Alaunmehl mit kaltem Waſſer zu waſchen, 
wodurch fie ihren Zweck fo vollſtaͤndig erreichten, daß 
bſauſanres Kali nachher in der Aufloͤſung eines ſolchen 
Mlaund feine merkiiche Veroͤnderung mehr bewirkte. Mit 
dieſen gereinigten Alaunſorten waren nun die Farben gläns 
gender, feifcher- und ein wenig höher, wogegen die mit 
den ungereinigten alle matter und merklich tiefer waren. 
Daß nun dies letztere bloß von den einen Mengen darin 
Yefindlichen Eiſeltditrlols herruͤhte, davon überzeugten ſich 
die Verfaſſer dadurch, daß, wenn ſie irgend einem der 
von ihnen gereinigten Alaune in beſtimmten Verhältnifien 
@ifenviteiot hinzafügten, fie alle die übrigen Sorten dar⸗ 
ſtellen und damit die Farbenſchattirungen hervorbringen 
konnten, welche dieſe gaben, wobei ihnen die damit ge⸗ 
beitzte Seide, durch die beim Ausfärben angenommene 
Schattirung, eben fo ald Reagens diente, als in den oben 
erwaͤhnten Berfuchen Das blauſaure Kali. 

Aufegt unterfuchten die Berfafler noch den Einfluß eis 
ned: Zufages von fehmwefelfaurem Ammonium und eines 
vermittelft deſſelben kryſtalliſirten Alauns, ( ohne Kalige⸗ 
halt,) auf die Farben. Sie fanden, daß ;!, und Z 
deſſelben, zu roͤmiſchem Alaun gefegt, auf Seide und Wols 
te beim Ausfärben mit Wau und Eoetionelle feinen merk⸗ 
Keen Einfluß aͤußere. In ftärferm Verhältniß aber, bis 
m ;, dem Alaun zugefegt verſchlechterten jie zufehend die 
Farbe, fo daß bei 4 Diefelde um 2 bis 3 Töne ſchwaͤcher 
war. Als fie Hingegen hierauf Alaun anwandten, we 


974. 22. Ueber:vie-Berfhieengie 
das ſchwefelſaure Ammonium nicht "blo- zugefehtz-T 


dern, ſtatt des fehwefelfeuren Kati, in wirklicher Ml 


‚bindung war, bemerften fie zwiſchen diefem und: denne 
miſchen Alaun nicht bie mindefte Berſchirdenheit.6 
Aus allen biefeh Thatſachen glatiden min die V 


um es nochmahit aͤberſichtlich barzaftetär wi 
gerungen ziehen zu "een 


2 Alle &launfocten, enthalten diefehr, ‚Mepae 1 
Schwefelſaͤure, Thonfrde, Kali und Weſſer e 

mir Reagentien und in der darberei mextliche & 
denheit zeigen. id 


2. Diefe Verſchiederhei rihet von. mugleihen, 
um Taufendtel voneinander abteichenden,. ‚Mengen A 
in vorhandenen fchwefelfauren Eiſens ber,‘ denn fie 
ſchwindet mit Entziehung deflelden, und kann mis -Zurl 
‚gabe, und zwar bei einer und derfelben Alaunforte in ix? 
Verhaͤltniſſe aller, wieder erſcheinen. 

3. Diefer Einfluß des ſchwefelſauren Eiſend IA. 
gleih groß auf die. verfchiedenen zu faͤrbenden Stoffe N 
‚zeigt fi auch bei verfchiedenen Farbematerialien nicht 
demfelben Mage:. er ift ſehr merklich anf Seide in | 
Wau: und Eoccionellfarben; etwas weniger fit .er es 
Baumwolle und am wenigften auf Wolle mit denſell 
Karbeſubſtanzen. Die Wolle ſcheint weniger Eiſen zu, f 

zen, als die Baummolle und vorzüglich als die Sei 
‚denn die Karben auf erfterer werden von- Z Eiſenyitt 
weniger angegriffen, als auf: legterer von zäak und 
allen. Karben aus Krapp, Drfeille und Kermes Kedarf, 







1er verfehiebenen Alaunforten. * | 
Krres ſehr großen Verhatentfes · dieſes Satzes, um ihre 


Bchattirung zu verändern und ihnen auch nur etwas von 
Wrer Lebhaftigkeit und Friſche zu benehmen. 


4. Der ob upmifg Alaun, ‚verdient nicht. den ausſchließ⸗ 
kiben Fr de nrhan ihm bisher eingerkunlt‘ har; denn 
bögleich er unter allen "Übrigen Sörten das wenigſte Eifen 
enthält, fo kann doc jeder andere Alaun von demfelben 
eben fo rein, ꝓdſr voͤllig frei von Eifen, Durd die an: 
— ‚einladen, u and. nicht joſthaxen Mittel darge⸗ 
ie werden. 
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I. rn J 
er y vet & nn gg— 
ver deteimten und ungefeimten oem⸗ 





e. prouf 4 


j De⸗ Berkenmehl enthäft nur 0,10 bie O1 “ [7 
Wafler auflösliche Beſtandtheile. Diefe beſtehen in Gq 
mi und -Schleimzuder,, die von etwas Crtraciivſtoff eig 
ſcharfen Geſchmack erhalten, zu gleichen Theiten und u 
gen Flocken von Gluten, die fi) während des Modampie 
der Fluͤſſigkeit ausſcheiden. 

‚Der mehlige Ruͤckſtand beſteht aus 0,32 bis & 
Umplon und 0,57 bis 0,58 einer koͤrnigen gefhmadief 
GSubſtanz, die man, ohne daß etwas davon aufgeloͤſt md 
durch Wafchen mit altem oder fiedendem Waſſer von ” 
Umylon fheiden kann. **) 

In der Deftillation giebt dieſe koͤrnige Subſtanz 
die Producte des Amylons: nur einige Spuren von M 














*) Aus dent Memoire [ur le [ucre de railin. Annales de Ch 
mie, T. LVII. (Mars 1806.) p. 242 -— 243. Die Anm, ® 

*) Vergl. Einhof’s Unterfuchung im “2 allgem. ey 
der Chemie/ Bd. 6. ui Er 
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"bet gefeimeen Ind ıhtgefeimten Gerſte. 379 
nium; auch entwicelt Salpeterfäure, wenn fie im Kal⸗ 
im darauf wirft, nur ſeht wenig Stickges daraus, 
| Ass von Gerfte, deren; Körner alle vollftändig ges 
it Haben, giebt, ‚ftatt 0,10 bis o,r7, wie, ak; on. den 
t, 0,30 in kaltem Waller auflöslihe OPBANhADeIte 
n leicher Beſchaffenheit, wie vorhin. 
Der mehlige Ruͤckſtand beſteht jest aug o a bis 0,58 
Be und o,ı2 bi 0,13 Föcniger Subfta Legtere 
1 demnach die Veränderungen, melde die Reimung 
m Körnern hervorbringt. Diefe Subftanz befindet 
% aus in dem Naismehl, worin He 'ingefäße die Hätfte 


€ "Da der gummige Beſtandtheil ar’ er Bär nicht 
—— ſondern ſich im Biere wiedetfindet, ſo ent⸗ 
demnach das Mehl der gekeimten Gerfte nur ungez 
—F zuckerige Subſtanz. Verglelchen wir ‚nun das 
f, in Hinſicht auf den Gehalt an gährungsfähis, 
Seien, mit der Tcaubenmoscovade, (fiche oben S. 98 
s fo finden wır, daß von erfterm ungefähr — 
ee, um es 1,00 von letzterer gleich zu thun, 
ich Fann man beurtheilen, wie vortheilhaft es ſeyn 
©, wenn man von diefer Moscovade mit jur Bereis 
8 Diers nahme. 
are, melches bis auf 50° erhigt torden, loͤſt —* 
im nicht auf; daher verrichtet man das Brauen mit 
| — ſelten dieſen Grad uͤberſteigt. ) 


> Al 


fieht, daß Prouſt feine uere Keunniß vom. 
au Dt und daher fchreibt ich dam obiger Ealcul, 
wicht alle Faetoren in Anſchlag gebracht hat; we 


Eine für Die Ehen, und Phyſ. 2 84. 3 60 25 





978 2% % FZourtrod ad Vauquelin 
= 2 
Ubhandtung 

DE BEE Ze ber 

| bas Keimen und Gähren ber Samen “ 

des Mehfs;, ”) ! 
vo 

\ Foureroy und Vauquelin. 


Sechs Jahre ſind es, ſeitdem wir uns einer Re 
lehr ausgedehnter Unterſuchungen über Vegetation, $ 
mung und Gährung im Laboratorium des Mufeums | 
Naturgeſchichte unterzogen. Obgleich in diefer fan, 
Zeit unfere Verſuche fehr zahlxeich geworden find, fo w 
ten wir dach nicht eher Damit hervortreten, als bis 
unfere Arbeiten über diefe Gegenftände als vollendet 
fehen koͤnnten. Aller unferer Anftrengung ungeachtet. 
diefer Zeitpunct noch nicht herbei geführt werden koͤnn 
hei der Menge von Berfuchen indeflen haben ſich ung‘ m 
were, Thatfachen dargeboten, die, außer ihrer Neuh 
für die Gewerbe und MWiffenfchaften nuglich feyn koͤm 
Da überdies mehrere Chemiker Unterfuchungen über | 


bies auch aus Foureroy’s und Vauquelin's Mesh 
tungen ergiebt. Kein Brauer oder Branntweinbrenner wird | 
tAr feine 100 Pfund Moscovade eine Quantität Wal; geben, 
joo Pfunden Malzmehl gleich kommt, Hiervon übrigens abgefel 
koͤnnte bie Ausfuͤhrung feines Vorſchlages, bei mohlfeilem 2% 
der Moscovade, immer fehr vortheilbaft ſeyn, und er iſt auch fd 
fonft, ins Bejondere aus Nachahmung englifcher Biere, gem 
worden. 

2) Aunales du Mufsum d’hiftoire naturella, 1Veme Ang 
ser, Gabler, Vol. VIL | 7 


*. Wer das Keimen und Sahren ic.” 3 


ſen Gegenftand befannt machen mögten, fo Halten wir 
fuͤr rathſam, unſere Beobachtungen in ihrer gegenwaͤr⸗ 
ligen Beſchaffenheit mitzutheilen. Wir wollen daher hier 
mit der Anatyſe der vornehmften zur Nahrung dienenden 


Samen, und mit den Berfuchen über ihre Keimung und . 
Bährung anfangen; unfere Arbeiten über die chemifchen J 
Erſcheinungen der Begetation ſollen demnaͤchſt den Be | 


ons machen. 


$ 1. Analpfe bes Beigenwehls, u 
. Bofer, worin ein gleiches Gewicht *) dieſes Mehle 


6 Stunden geweicht hatte, klaͤrte fih fehr lanafani; es 


war ungefösht, von ſuͤßlich⸗ fadem Gefhmad und einen 
Eeruch wie nach gequetſchter gruͤner Saat; beim Umſchat⸗ 


in. ſchaͤumte es; es war nicht ſauer, wie das Gerffens- 


waſſer; Lackmuspapier wurde davon nicht geräther; von 
Batläpfelaufguß und Säuren, befonders der orpdirten 
Galzfäure, wurde es gefället, von ſauerkleeſaurem 
Kali nur unmerklich, und von Kalkwaſſer gar nicht; es 


enthielt kein phosphorſaures Kali, wie das Waſſer, wel⸗ 


ches zur Einweichung von Saubohnen gedient hatte. 

Die Fluͤſſigkeit wird ſehr geſchwind, ſchon waͤhrend 
des Durchſeihens, ſauer; erhitzt läßt fie gelbe Flocken 
fell; bis zur Hälfte abgedampft wird fie etwas zucke⸗ 


lg; noch weiter verdunftet wird fie goldgelb, zucke⸗ 
ri. fauer und fcharf, und did wie: eine ſtarke Summi⸗ 


— ——— — 
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2) Ssüte hier nicht ein Schreib s oder Druckfehler ſeyn? Wei⸗ 
td Waſſer inngleihem Gewicht muͤſſen einen Brei sehen; 
„ug welchem ssopl nicht viel @iüfigkeit zu erhalten it. 6. 


a5 * 


N 
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Während diefer letztern 
fih a — Oberflaghe ein dünnes 6 
- bon gelblichen Flocken; und in dem * 
ſich eine harte weiße Rinde von Rn 
Dieſe ſo eingedickte Fluͤſſigkeit wird duch | 
* Alkalien fällen fie etwas, von Ga fe f 
faurem Ammonium und Säuren wird fie r 
fallet. Alkohol macht fie zu einer weißen, kleb 
‚membrandfen, dem Gluten ähnlichen, —* 
nen, und. läßt beim Verdunſten eine Pleine 2 
dunfelgelben, zuderigsfauren Subftanz zur “ 4 
Die durch den Alkohol gefaͤllete Subſtanz iſt Ar 
weiß und. troden, wird, wie fie den Sof De lier 
wieder weich und braun, nachher halbdurchſicht J 
und widrig; zuletzt trocknet ſie an der Luft —* x 
hart, fpröde und durchfichtig wie Tifchlerleim; ver 
bläher fie ſich auf, ftößt einen weißen —* 
aus und laͤßt viel Kohle zuruͤck. 
Es ergiebt ſich aus dieſen Verſuchen, daß kalt 
ſer aus dem Weitzenmehle eine Subſtanz —— ie 1 
fhAumend macht, durh Säuren und Galläpfelauf 
daraus gefällt wird, nachher fäuert und dann v 
fer. in größerer Menge und dadurch zugleich m 
phorfauren Kalk aufgelöft wird, Jene —* 
Kleber aͤhnlich, und mit etwas Schleim und f 
Zuderftoff verbunden. - Wr; 


' 


m 


A ———— ie 


ga Ueber den Sieberdes weinene. 
Friſcher Kleber, der voͤllig — 
iſt, macht das Bıle, wenn er in einer £ 
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Das Wafler, tworin der Kleber gegohren hat, eu 
wandelt den Zuder Cı Pfund auf 3 Unzen weißen Zude) 
in guten Eſſig, ohne irgend einige Gaͤhrung, noch dh⸗ 
brauſen und ohne Zutritt der Luft. u. 

Bringt man bereite gegohrnen Kleber zum. zweites 
Mahl im Wafler non 12? Temperatur, fo tritt er auft 
neue in Gaͤhrung, entwicelt Kohlenfäure und fäuert ſich 
ſchwach; diefe Säure ift aber nach Verlauf von 2 — 3 
Ta :en nicht ſtaͤrker. Das abgegoflene, jegt übel riechende, 
Waſſer röther die Lackmustinctur nur ſchwach und fälle 
fie; es wird von Ammonium, von Säuren, Galläpfeb 
aufguß und Fleefaurem Ammonium geteübt; auf überfläß: Pi 
fig zugeſetztes Kali fegt es Kleber ab und entwickelt eine | 
Dunft von Ammonium. 

Auf diefe zweite Gährung, in der Ammonium gebiß | 
det wurde, das die Säure fättigte, erhält der Kleber 
eine violette Purpurfarbe und auf dem Wafler bilder ſich 
ein eben fo gefärbtes Häutchen; er wird fehr ftinfend, geh: 
nachher in ſchwaͤrzliches Grau über und verbreitet danm | 









bald denfelben Geruch wie faulende fchleimige Membra⸗ 


nen. In dieſem Zeitpunct ift das darüber ftehende Waller 
ſchwaͤrzlich und truͤbe; es fället Das falpeterfauee Silber 
braun, das falpeterfaure Quedfilberorpdul ſchwarz und 
verliert dabei felbft feine Farbe; oxydirte Salzfäure macht 
es mildig und geruchlos; Galläpfelaufguß fallet es nicht 
mehr. 

Nach dreimonatlicher (Maͤrz, April, Mai) Faͤul⸗ 
niß hatte der Kleber eine braune Farbe, gab nur einen 
ſchwachen Geruch aus und war ſowohl am Volum als an 
Maſſe ſehr vermindert. Abgeſondert und getrocknet wuw 
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Gerſte erhaͤlt, da es ſich dann mit der zuckerigen AR 
Banz vermifcht befindet. Diefe Beobachtung enthält 
Grund von der Bitterfeit des Waſſers von Gerftengram 
pen, und von der Nothwendigkeit, den erſten Abſud Dei 
von wegzugießen. | .. 
„Hundert Theile Gerſtenmehl, die 30 Stunden 
Atkohol digerirt wurden, faͤrbten ihn goldgelb und. g 
ihm den ſcharfen Geſchmack des Kornbranntweins. Dur 
zugeſetztes Wafler wurde diefer Alkohol gefäller und weit 
flärfer riechend. Nachdem er abdeſtillirt worden, ;paitdj, 
es:diefen Geruch behalten und 8 Grammenzeinen gelbbrau⸗ 
ten, bittern Subftanz zurüd gelallen. Diele: Subfanp 
enthielt Zuder, Der duch Wafler davon geſchieden mul 
de, welches fie auf X ihres vorigen Gewichts reducirte, ſo 
daß das Del in der Gerſte nur „E, beträgt, 

Dieſes Del wird Förnig, wie das Olivenoͤl; aut 
guͤhendem Eiſen verflüchtigt es fih; es brennt wie ein 
amderes fettes Oehl und giebt mis Alfalien eıne Seife, 
Sffenbar erhält von diefem Dele das Gerſtenbrod den 
bittern vanzigen Geſchmack, fo wie davon der unangeneh⸗ 
me Geruch und Geſchmack des Getreidebranntweins her⸗ 
ruͤhrt. Es iſt zu bemerken, daß dieſes fire oder feue 
Oel ſich im Alkohol nur, wenn er in ſehr großer Menge 
angewandt wird, auflöft, 

"Das zwei Mahl mit Alkohol behandelte Berftenmehl 
wurde nachher 4 Mahl mit Wafler ausgezogen, Die fo‘ 
erhaltene Fluͤſſigkeit verhielt fih ganz fo, wie bereits er⸗ 
waͤhnt worden; nur hatte der erhaltene Eifig einen lebhaf⸗ 
ten Geruch und Geſchmack, welches fiher pon dem im 
Mehle zurücgebliebenen Alfofol herruͤhrte. 
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hi M Baba: Warum de Orr hat haften, menn fiein 
it gefocht find; 4. woher fie zugleih Nahrung und 
al zu" Bildung und Färbung des Bluts und zur 
19 der Ben. darbietem, *) 


5.5. Analpie der kinſen. 


8 in Waſſer eingeweichte Linſenmehl giebt einen Ges 
en: grüne Kraut dieſer Hüffenfeucht,, 
achdem es eine Stunde macerirt worden, erhält man, 
25 Wafler wicht anders als nad) zweimahligem Durchfeis 
en Elar. Es hat einen faden efelhaiten Geſchmack, iſt 
it fauer und wird von Galläpfelaufguß und orpdirter, 
un ve gefäller, fo wie von ſchwefelſaurem Eiſen; 
Bar macht es mildig; es trubt ſich auch von ſelbſt 
d bald milchig; Alfalien flären es und färben ed, 
9 gelb; Säuren bemwirfen Anfangs auch diefe Klar⸗ 
it man aber nachher mehr davon zu, ſo faͤllen ſie 
reichlich. Dies ſcheint anzuzeigen, daß die Fluͤſſigkeit 
je Klarheit dem Alkali verdankt, indem es die entweder 
9m Natur vorhandene oder zugeſetzte Säure abforbirt. 
e- Aufgug ſchaͤumt und gerinnt in der Siedhitze; 
n Filtriren wird die Klüffigfeir nicht mehr fo reich⸗ 
Abe angegebenen Reagentien gefället. 
man von dem bereits getrübten Aufguß in Pr 
1, wovon die eine ganz, Die andere nur zu J, ger, 
Ed, und die erraten — bon; fo, 


> vg Einhof’s Oknalpje der Saubohnen, Ehmintsoh: 
+ Erbien und Linien im N. allg. Journal d, Chemie, Bd, 6. 

| 8 —6 und 542—548. Und feine allgemeinen Bemerfungen 

x bie Natur der Huͤlſenfruͤchte, eben dal. ©, 548 —55%, G. 
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fieht man ihn klar werden und: in einigen Stunden # 
Stoden abfegen. Es zeigte ſich während einiger -A 
an der Flaͤſſigkeit weiter feine in die Augen fallende 
änderung, Gasentwickelung oder Einſaugung von A 
die Fluͤſſigkeit war fäuerlih, und die darüber befindi 
Luft enthielt etwas Kohlenfäure. 

Kalk hindert die freiwillige Faͤllung des Aufguſſes, 
ee von der dur) die Gaͤhrung deflelben entftandenen e 
ve neutraliſirt worden. 

Alkohol, 15 Theile zu verfchiedenen Mahlen über 
fehroteten Linſen digerict, färbte ſich gruͤnlich⸗gelb 
nahm einen bitteren, ſcharfen Gefchinad an. Das m 
ber erhaltene Deftillat hatte einen fehr ftarfen Geruch a 
Vanille, der auf zugegoflenes Wafler verſchwand furl 
einen andern fehr unangenehinen verwandelt wurde. 2 
von der Deftillation Rücftändige ift gelblich > grün; 
der Dberfläche deſſelben ſchwimmt ein dickes grünes £ 
die Fluͤſſigkeit ift did, Flebrig, von feifenartigem Ger 
und ranzigem Geſchmack. Säuren und Kalkwafler ı 
en fie gerinnen wie eine Seifenauflöfung. Schwefel 
re, zur Zerfegung angewandt, fchied auf die Oberfl 
ein grünliches vanziged, wie Pappelfalbe riechendes 
ab; verdampft man nachher das Fluͤſſige, fo erhäfen 
einen ſchwarzen Ruͤckſtand von ſalzigem Anſehen, der a 
hier zu wenig betrug, um ſeine Natur unter ſuchen 
koͤnnen. 

Weicht man ganze Linſen in doppelt fo viel Maffer ı 
fo erhält man nach 24 Stunden einen grünlich gelben 4 
guß von zufammenziehendem Geſchmack. Diefer fd 
Leimaufloͤſung; fchwefelfaures ‚Eifen .wird davon fd 











1: über vas Keimen und Gaͤhren x." . 2: 
}einer gefrömmten Nöhve veeſehene Retotte-gebräck, 
e Gaͤhrung trat bei-einer Temperatur bon 22 nach vler 
unden ein und dquerte 36 Stunden fort. Das entftans 


ıe und aufgefengene Gas beftond. theils ans kohlenſau⸗ 
n Gas ımd theild aus ſehr reinem Waſſerſtoffgas 


chs Tage nachher wurde dieſe Gerſte deftillirt und wi; ° . | 


ftend z Des angewandten Waſſers abgezogen. Das Dis 
lat, von. groͤßerm fpecififchen Gewicht als Wafler, war 
ie und empyreumatiſch. Dieſe Sanerheit beweiſt, 
ß der Alkohol in Eſſigſaͤure umgewandelt worden. Die - 
bfigfeit, die zur Zeit der Deſtillatien inderigtonr, war 
nachher nicht mehr. J 

2. Dieſelbe gemahlene md gefrimte Gerſte vuede 
rch Beuteln von ihrer Kleie befreit und uͤbrigens wie 


erſten Verſuche behandelt. Sie gohr unter denſelben — 


ſcheinungen und gab ein gleiches Verhaͤltniß von kohlen⸗ 
urem Gas und Waſſerſtoffgas. Es war alſo nicht die 
tie Die Quelle des letztern Gas, wie man: Anfang ver⸗ 
ithet hatte. 

3. Wuͤrze, Die in demſelben Npparat Lbenfalls einer 
Mperatur von 22° ausgeſetzt wurde, trat weit ſchneller 

Gaͤhrung und mit viel ſtaͤrkerm Aufbrauſen. Das 
6 war bloß fohlenfaures, ohne Waflerftoffgns. Das 
Bere hängt alfo von dem ganzen mit after gemiſchten 
wol ab. 

4. Wurden. diefelben Materialien in derſelben Ver⸗ 
htung nur einer Temperatur von 15" ausgeſetzt, ‚fo trat 
‚Währung erft nach 5 Stunden ein und das Gas wurde 
ati abforbirt. Als die Temperatur auf 22° erhöher 
ade ‚fo erhielt man ud. ein nicht abſor birungẽfaͤhtget 

26* 
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iaſtiſche Fiuͤſſigken daraus· zu · entcickeſe Ber Rn 
Rieber,, dder die: thieriſch⸗begetabiſiſche GSubſtanj. 
I » ie beiden Sub ſtanzen;durch Jerquelſchung der 
durch Auszikhung des Matzes etci, in Veruͤhrun 
sen, fängt ihre Reaction; ie Bäheing, an, fo wie 
em andern chemiſchen Projeſẽ. ER 
. Der Bader" iſt ein Orvyd son’ ziel‘ Gruadlatzen | 
xydo à deux bafes = Wafferſtoff und Kohlen⸗ 
5 der Kieber eine Art von Carboncit (odet vielmehr 
ce). mit zwei Grundlagen — carbonate & deut. 
— (BWofferftoff und Stickſtoff). Indem beide 
afluͤſſigem Zuſtande befinden ,-wwirki:der Kohlenſtoff 
‚gteen, der zu den mit ihm verbundenen Grundlagen. 
chwache Anziehung hat, auf den Sauerſtoff des er⸗ 
orvdirt fih und entwickelt ſich als kohlenſaures Gab}. 
gen der zum Theil desorydirte Zucker mit dem Waß 
ff und Stickſtoff zu einer neuen Verbindung von ſte⸗ 
em Geruch und Geſchmack und berauſchender Kraft; 
Wein, zuſammentritt: einer Verbindung, die dent 
m ‚ahnlich fl. Wenn das Vethaͤltniß fo getroffen? 5 
wie es zur beiderfeitigen vollſtaͤndigen Zerfegung er⸗ 
rlich iſt, fo findet man nach der Gaͤhrung im dem: 
1; dem Brob ıc. weder Kleber noch Zucker. — Die 
ung iſt alfo eine Desorpbirun, oder Opdeogenicung 
uckers. — 
Der entſtandene, vollkommene, Wein iſt ein Pros 
eigenthuͤmlicher Art. Cr beſitzt Die berauſchende Ei⸗ 
haft nicht von Alkohol. Nachdem man gelernt hatte, 
ʒol aus dem Weine zu erhalten und ihn beraufchend: 
‚ folgerte man, letzterer Habe ſeine berauſchende eh | 








2. Thenardb’s Beobachtungen 41 L, 


6 ihre Gährung auch fo langſam vor fi geht. Nimt 

in zu diefen Erfahrungen, die der Verf, nicht auf noch 
hrere Säfte ausdehnen Fonnte, noch, daß auch der in 
affer aufgelöfte Honig, der diabetifhe Harn bei der 
ihrung ebenfalls Hefe abfegen, wie er fi) überzeugte, 
8 ed man es als bewieſen anſehen koͤnnen, daß in jeder 
inigen Gaͤhrung ſich eine thieriſche Subftanz abſcheide, 
* Eigenſchaften der aus der Bierwuͤrze erhalte⸗ 
—* iſt. 
Nachdem dieſes ausgemacht worden, ſo entſtand die | 
Frage: bilder ſich die Hefe während des Acts der 
heung, oder ift fie bereit vor derfelben gebildet re, 
h und dient fie als Gährungsmittel? 

r muͤſſe geftehen, fagt der Derf., daß feine Erfah⸗ 
en vorhanden wären, welche beftimmt bewieſen, daß 
tut ur fi allein diefer Subftanz bediene, um die Um— 
a 19 des Zuckers in Alkohol und Kohfenfäure zu bes‘ 
ef Denn warum fchlägt fie fich gerade in der Gaͤh⸗. 

Man koͤnnte zwar ſagen, daß der Zucker ſie 
Ba und daß dieſer mehr, als er zu feiner 
g bedarf, davon auflöfen fönne, welches Ueber⸗ 
fic & naher niederfchlage: aber der Verſuch beftäts 
efe oc nur wenig. *) Iſt a dieſes wohl 
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ya u Thenard’s Abhandlung. Tin dem Cmeiter 

brenden) Berichte über diefe Abhandlung hingegen 

. er wurde in dieſer Meinung beſtaͤrkt, indem er Zucker mit 

einen Teig knetete, einen Tag ruhig ſtehen lieh, alsdaun 

106 und filtrirte. Dan erhält, fagt er, alsdann eine 

die nach und nach gaͤhrt, ſich truͤbt und Hefe abſetzt.“ 
G. 
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2. Thenard’s Beobachtungen. 41 L, 


| 6 isre Gäßrung aud) fo langſam vor ſich geht. Nime 
Eur Pie Erfahrungen, die der Verf. nicht auf noch 
e Säfte ausdehnen fonnte, noch, daß auch der in 
fe — — Honig, der diabetiſche Harn bei der 
g ebenfalls Hefe abſetzen, mie er ſich überzeugte, 
) man es als bewieſen anſehen koͤnnen, daf in jeder 


n 


E | ——— ſich eine thieriſche Subſtanz abſcheide, 


allen Eigenſchaften der aus der Bierwuͤrze erhalte⸗ 
nlich ift. 
Nachdem diefes ausgemacht REN fo entftand die 
je e Frage: bildet ſich die Hefe während des Acts der 
ung, oder ift fie bereits vor derfelben — 
a, und dient ſie als Gaͤhrungsmittel? 


Fr muͤſſe geſtehen, ſagt der Verf., daß keine Erfah⸗ 
‚vorhanden wären, welche beſtimmt bewieſen, daß 
er fi allein diefer Subftanz bediene, um die Um— 
19 des Zuckers in Alkohol und Kohlenfäure zu bes 

| \ Denn warum fehlägt fie fich gerade in der Gaͤh⸗ 
B8 nieder ? Man fönnte zwar fagen, daß der Zucker fie 

eloſ Bar und daß dieſer mehr, als er zu feiner 

ng bedarf, davon auflöfen könne, welches Ueber⸗ 

) nacher niederſchlage: aber der Verfuch beftäts 

fe Theorie nur wenig. *) Sit er Diejes wohl 

) es Rede im Chenardıs Abhandlung. In dem (meiter 
—— uͤhrenden) Berichte über dieſe Abhandlung hingegen 
> ne wurde in diefer Meinung beftärft, indem er Zucker mit 
in einen Teig knetete, einen Tag ruhig ſtehen ließ, alsdann 


at und filtrirte. Man erhält, fagt er, alsdann eine 


‚ bie nach und nach gaͤhrt, fich trüb und Hefe — 


27* 
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hinreichend, fie ganz zu verwerfen? Giebt es nichts 
vere Beiſpiele von Verbindungen, die viele Zeit zu gel 
Entſtehung bedürfen; und kann dies nicht vielleicht 
den Säften in den Früchten der Fall ſeyn, in meichen WE 
Zuder mit dem Ferment fehe lange in Berührung Mi 
Wäre aber auch die Hefe fein unmittelbarer Beftandehel 
wie. ich glaube, fondern ein Product der Gährung, fo 
es doch fehr wahrſcheinlich, daß fie ihre Entfiehung, WM 
fie in jeder gährenden Fluͤſſigkeit abgefegt wird ,- einen: 
derfelben auflöslihen Subſtanz, welche durch ihre Ein 
wirkung auf den Zuder fie erzeugt, und von ihre ſelbſt in if 
rer Natur wohl wenig verfchieden ift, verdanke. ji 

Der Verf. geht nun zu den ‚Eigenfchaften der. Och 
über, die er Serment nennt. 

Sie hat feinen Geſchmack, röthet weder die Ladmabf 
tinctur noch gruͤnt ſie den Veilchenſyrup. Sie geht. ab 
mählig in Faͤulniß und verhält ſich dabei ganz wie thierh 
fe Subftanzen. Durch Austrocknen verliert fie 3 ihre 
Gewichts, die bloß in Wafler beftehen. Auch im ausge } 
trockneten Zuſtande behaͤlt fie die Faͤhigkeit, Gaͤhrung ⸗ 
erregen; ſie geht nun nicht in Faͤulniß, ſondern kann af 

diefem Zuſtande ausnehmend fange aufbewahrt werden P. 
Duck die Deftillation gab fie von 8 Theilen 2,83 ruͤckſtaͤ⸗ 
dige Kohle; 1,61 Waſſer; 1,31 Del und, nad Zufag voll 
Caljfäure, 1,46 Salmiaf, nebft 0,33 Gas, welches zum N 
sten Theil aus Fohlenfaurem und zum übrigen aus Drens } 
barem beftand, welches legtere zu feiner Verbrennung 1,54 
feines Bolums Sauerftoffgas erforderte Es ift alfo’eet 
fehr großes Verhaͤltniß von Kohlenftoff darin enthalten. — ih 
Waſſer löft, in einer Temperatur von 12 bie 15°, noch 
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bt zz der Hefe auf; nachdem es mehrere Stunden da- 
in Derühtung geweſen, hat es doch mur fo wenig da: 
1 — daß es nach dem Filtriren kaum auf den 
icker wirft. Siedendes Waſſer aber bewirkt eine Zers 
Ing die der Verf. * einer beſondern Abhandlung wei⸗ 
n will — Salpeterſaͤure, ſelbſt wenn fie 
—* Waſſer — worden, bewirkt ebenfall® - 
3 und Verwandlung in Fett. Es entwickelt ſich 
8 Stidgas mit kohlenſaurem Gas, fpäter zugleich 
detergas. — Das Kali verhält fi) gegen diefe Sub⸗ 
| „wie gegen thierifche Stoffe: im beiden Fällen bilder 
d eine Met von — —— 
enge Ammonium. 
— die merkwuͤrdigſte Eigenſchaft des Ferments | 
gauf den Zucker und die Erfheinungen, Die 
* und aus wechen die Theorie der er 
3 ehe ift. 
> Grammen üujetsodineten, atfo 3 Waffer enthol 
M,) Sermente wurden mit einer Auflöfung von 300 
n Zucker bei einer Temperatur don 15° gemifcht. 
Be: trat bald in Gaͤhrung; es entwickelten 
‚5 Litres (95 Grammen) kohlenſaures Gas, Die 
wir weinige Fluͤſſigkeit gab durch Deſtillation in —F 
| per ‚ma igen, gegen Verdunſtung gefü &erten, Apparate 
und : Rectification eine Portion Branntwein, die 
71, 5 Samen Alkohol von 39° gleich Fan, Der Ruͤck⸗ | 
1 der erften Deftiltation, zur Trockne verdunſiet, * 
ab ı2 — 5* einer widrig ſchmeckenden, ſchwach ſau⸗ 
ng die etwas Feuchtigkeit aus der Luft anzeg; 
er. Ruͤckſtand von der Reeueauen hinterlieh beim Der 


> 


gi 
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5 insbe he. von der weini⸗ 
t und dem Ferment, indem beide kein Ammo⸗ 
zaben, ſo kann man ihn, wenn anders alle Erſchei⸗ 


u | * m voliftöndig beobachtet find und Feine Täufchung eins 


nit, nur noch im Alkohol fuchen. Aber vergebens 

— Berfaffer ihn nicht bloß in dieſem, ſondern auch 
he, in dev Efigfäure, indem er fie durch gluͤhen⸗ 
m gehen ließ. und das erhaltene Gas im Voltais 


ji — * pruͤfte. Der Ruͤckſtand von Stickgas 


xaber nur fo-lein, daß die Sache fi nicht entſchei⸗ 


Je ni ließ: er betrug hoͤchſtens I bis 4. 


Andere Verſuche, bemerkt der Berfaffer, hätten ihm 


effen zu beweifen gefchienen, daß Gtickftoff in einer 


5 vorhanden fepn Fönne, ohne dag man ihn bei 
Beil wahrnimt, und daß er folglich ein Bes 
der Gemwächfe ſeyn koͤnne, ohne daß ſie darum 
— tehen; er will ſich jedoch davon 
— Berfuche noch ſicherer überzeugen. 
Wie ed auch um diefen letztern Punct beſchaffen ſeyn 


oͤge; fo glaubt der Verfaſſer doch in den, obigen Reſulta— 


ingliches Licht zu finden, um den Vorgang bei der 
jrung einzuſehen. Er ftimmt nicht der Meinung Ya: 


| —W daß die Kohlenſaͤure bloß vom Zuder ber; 


she denn man koͤnne fich in dieſem Falle feine 

3 von der- Wirfung des Ferments machen. Er 

It, or die erften Portionen derfelben von einer Wir: 
* Kohlenſtoffs des Ferments auf den Sauerſtoff des 

6 heerühren, und daf das Ferment eben hierdurch 
eh errege. Das Ferment habe wirklich fe 


‚dieh Anziehung zum Sauerſcoff, denn es getſetze die Luft 
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fehr leicht und bilde Rohlenfäure und Eſſigſaͤure, und der 
Stickſtoff werde dabei in Zreiheit geſetzt. Bringe-man.de 
ftatt in atmofphärifche Luft, unter eine, Glocke mit Sauer⸗ 
ftoffgas, fo fey Die Wirkung noch ſchneller: das Sauer 
ftoffgas war um " am Bolum vermindert, das äbrige ig. 
Kohlenſaͤure umgeaͤndert, und das Ferment war fauer gu: 
worden. Außerdem ˖glaubt der Verfaffer, daB auch sin 
Theil des. Waffertöffs des Ferments zur Desorndation dei, 
Zucers beiträge, denn die Menge des von demfelben at T 
getretenen Kohlenſtoffs fey zu geringe, um allein ber Kein 
der Gaͤhrung zu ſeyn. Daß fih, nachdem das Gleichen 
wicht der Beftandtheile des Zucters-aufgchoben iſt, auf 
einem Theil des Sauerſtoffs und Waſſerſtoffs des Tegıeen, 
felbft Wafler bilde, iſt dem Werfaffer nicht wahrſcheinlich, 
‚ denn der Zuder enthalte nur wenig Waflerftoff, der gebil⸗ 
dete Alkohol hingegen ſehr viel, und überdies finde man 
wenn man die Mengen der gebildeten Kohlenfäure, des. Ap 
kohols, der ertractartigen Subftanz und des Ruͤckſtandel 
des Ferments zufammenrechne, Die Summe der’ ange 
wandten Materialien bis auf „4 *) wieder, Diefer Bei 
fuft müffe dem im Zucker befindlichen Wafler zugeſchriebe 
werden, und rühre nicht von durch die Kohlenfäure forb 
geführtem Alkohol her, denn als mehr denn 30 Litres koh⸗ 
fenfaures Gas von Fauftifchem Kali abforbirt und die Fluͤß 
figfeit nachher deftilliet und rectificirt worden, wurden nur | 
einige Grammen einer Fluͤſſigkeit erhalten, an welcher ein 
Geſchmack nah Alkohol fo wenig merflih mar, dag men | 
ihn nicht unterſcheiden konnte. 





Hier muß wohl ein Rechnungsfebler ſeyn: vach ben asian 
Darts iß der VLuluß bettaͤchtlich groͤßer. — 





2. Dhhenard's Beobachtungen. 42 
| Au 2 b rue in Ari he 
dem über die vorige Abhandlung —— 
thollet abgeſtatteten bericht. *%) 
* Berthollet läßt zu Eingange des Berichte 
— Gerechtigkeit — und * * 
se ſeiner Beobachtungen. — . 
—— fagt, daß der Mof, * wi 
ri Her egetabiliſche Subftanz adgefegt, 
—28 die durch Hige dara pe 4— 
Bere 2 enaed Hätte wahrſcheinlich dieſelben Kefutrake 
'cha Area er mit mehrern Säften Verſuche ange 
| AB wie man sh, der s 


Er 


Weil: unterworfen. “ 


Br broni ſchreibt kenn mit Roueile der 
uflöfung der thierifch = vegetabilife en Subſtanz die Cigeny 
pet zu, ſich im flüfigen Zuftan e zu erhalten, bis eine 
—— ſie gerinnen macht. Der Kleber Ans 
h aud in Manzenfäiten im füfigen Zuſtande, die 
en Audetof enthaltens fegterer Bann daher wohl zı 
ER. beförberlich ſeyn, ohne doc, zum flüfligen Zur 
e des erftern nothwendig zu ſeyn.“ 
Um zu erfahren, ob der aufgeloͤſte Zuſtand — 
* erforderlich, und. ſelbiger dem Zucker zuzuſchreiben 
wurden folgende Verſuche angeftellts n 
* Es Peer Bien wurden ber Sprung ds 


| 
har 


| le“ Die — befand aus — Berthoftet und 
50 Bern: Mir iſt nicht befanut, ob der Bericht irgend wo im 


Bene Neueſten — “u gteg Heft, * 35. B. 
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laſſen, und als diefe im vollen Gange war, filtrite mark 
die Blüfigfeit, weiche klarer wurde, und damit war auch 
die Gaͤhrung derfelben zu Ende. ' 

2. Dan rieb Zucder und Hefe zufammen (wie Here 
Shenard), that Waller hinzu und filtrirte. Die nid. 
ganz durchfichtige Fluͤſſigkeit bildete einen geringen Nieher⸗ 
ſchlag und gab einige Tage hinter einander Anzeigen einer 
weit ſchwaͤchern Gaͤhrung, als wenn man die Hefe im Zw | 
ckerwaſſer gelailen hätte... Die Fluͤſigkeit wurde aͤbrigent 
ſehr langſam weinig. I 
Man ſieht hieraus, daß die Gaͤhrung, ohne daß der 
Saͤhrungsſtoff in fluͤſſigem Zuſtande iſt, vor ſich geben 
fönne, und daß die Auflöfung durch. Zucker hierzu wer 
beitrage. Denn wenn man Die unaufgelöften Hefen, die Hi 
jcnell heftige Gaͤhrung hervorgebracht Hätten, unten 
drück, fo hält man die Wirfung auf.“ 

„Die Berichterftatter ließen Hefen 1o Minuten koche 
und ſetzten ſie nachher mit Zucker der Gaͤhrung aus. Die 
Miſchung blieb mehrere Tage ruhig, truͤbte ſich nachher 
mehr und mehr und die Gährung wurde lebhaft. Dat 
Kochen hat demnach die &igenfchaft, zu gahren, nur auf * 
nige Zeit verringert.“ 

„Herr Thenard fucht zu beftimmen, was aus dem 
Stickſtoff der Hefe werde; er glaubt nicht, daß er in ak 
geftalt mit der Kohlenfäure entwih. Prouft behauptet |, 
im Gegentheil, daß der Stickſtoff ſich gasfoͤrmig mit der 
Kohlenſaͤure entwickle. *) ine hierüber von den Be 





*) Journal de Phyfique, T. LVI. P. 113. ig einem Briefe a | 
Delametherie, worin er ihm von Dem Traubenzucker Nachrich 
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| forgfältig angeftellte Unterſuchung ſchien 
a nähe Meinung zu beftättigen: man fing 
i —— Lauge eine große Menge Kohlenſaͤure 
auf, die ſich durch die Gährung entwicelte, und es; blieb 
—F des Gewichts-der luftfoͤrmigen Fluͤſſigkeit gasfoͤr⸗ 

g zuruͤck, welches, nach Verbrennungsverſuchen, at⸗ 
| m oppärae euft iu ſeyn ſchien. Es waͤre zu wuͤnſchen, 
3 Herr Shenard aufzuffären fuchte, mas aus dem 
stictofte wicd. — Einen Theil deſelben finder man 
Küdtande der Gährung: nad Filtrirung der Fluͤſſig⸗ | 
* Abdeſtillirung des Alk ohols wurde das Ueberbleib⸗ 
ft ee und die Berichterftatter erhielten eine ziemlich 
e Säure und ziemlich haͤufige ammonialiſche Dämpfe, 

A fe dur ie gewoͤhnlichen Mittel erkannt tourden.* 

"ze RR siehen züfegt in Hinſicht ve ei 
mehlml: ai THenardıe Abhandluns folgende Res 


f 
fe: 


—— Daß die Beſtimmung der beiden Cusftanzen, des 
—— die Gaͤhrung hervorbringt/ bekannt 
die Beobachtungen Thenard”s uͤber eine Menge 
gaͤhrenden Subftanzen beftäntipten inbeffen = 


* Be Die Berfuche zeigen den Unterſchied des — 
; im feſten und fluͤſſigen Zuftande, und machen auf | 
Bench farmerttein das man bie. jet — 


ft, Bemerft er dies beildufig mit menigen Worten: „In der 
äbrung begleitet der Stickſtoff unausgefegt die Koblenfäus 

ver in der Gährung des Klebers it Wafferioffgas mit dem kobs 

:T 1 Gas verbundsu.“ Ueber letzteres vergl, die Beſtaͤtti⸗ 
gun ** Foureroy und Bauquelin oben, 6. 








3; VProuſt's Bemerkungen. 421 
| fe x ‚ohne etwas anderes abzuſetzen /als weinfteinfaus 
ee a a ER 
"Dee wohre Grund. dee Gähenag: des ‚geflärten, wie 
— Moſtes liegt demnach nicht in dieſem Satz⸗ 
ſondern in, ‚dem unkryſtalliſirbaren Zucker, dem einji⸗ 
—— der Fruͤchte, der wirklich für fie gah⸗ 
ie iſt und feine Bewegung. dem feften Qudfer mit⸗ 
jeilen. im Stande iſt. Deyeut ſcheint mir zuerſt 
n Unterſchied bemerkt zu haben, und. man muß in bes, 
at darin einftimmen, daß alle Erſcheinungen der Gaͤh⸗ 
g dieſes Urtheil zu beftättigen dienen. Wir wollen fie 
x Geſchwindigkeit durchgehen, 
* erſte Wirkung der Gaͤhrung auf geflärten, edoch 
Bee, Moft ift, daß er. ſich mit den erſten 
onen, von Kohlenſaͤure anſchwaͤngert, welche ſich 
twickeln anfaͤngt. Dadurch folgt bald auf die honig⸗ 
des Moſtes ein ſtechender Gefhmad, der, 
* zu ſeyn, den Moſt ausnehmend viel an geneh⸗ 
mad, und in diefem Zuſtande mögen ihn Fi die 
fo gerne. 
"Die zweite Wirfung beftcht in einer Vergrößerung des 
olumens der Fluͤſſigkeit, in der Erregung von Wärme, 
ide die der Atmofphäre überfteigt, obwohl fie i um alle 
Er mindert ift, welche das Fohlenfaure Gas fortfuͤhrt; 
entſteht eine Undurchſichtigkeit, wie die ſchlecht ge⸗ 
: Molfen, + 
ie n der dritten Epoche fängt der Weingeift z zu erfehels 
1 an, und jegt entledigt ſich auch der Moft des Satzmehls 
> eines Theils feines Weinſteins. Was das Gummi, 
— und die Aepfelſaͤure ber, to kleihen: 


— 


l 
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Anicht noͤthiger iſt, als das erfte, das Gummi, deu 
getivſtoff, der Weinftein 2. Nimt man Moft, dee 
‚Kreide ſtumpft und durch Eiweiß geklärt worden) 
beginnt die Gahrung darin den Tag darauf, ſie ver⸗ 
gt De Gang, ohne Satzmehl abzufegen, bloß weine 
2 BER Be etwas anderes auszugeben, als 
aa % XV 
bie Slüfigfeit * während: eines-Monats von 17% 
ie am Areometer zeigte, auf 1? dis 2°: analyſirt man 
ftand von Deftillation derfelben, fo findet man 
ı das Gummi, die Aepfelfäure, den Eprtractivftoff 
zu ‚fen Eſſig, Ueberbleidfel von Zuder, und dies 
| Y, Hi ; r 
— @kescnade; die in Waſſer bie — 
ar? am Areometer aufgelöft worden, goͤhrt 
nmen, verwandelt fich in Wein und giebtnur Spu⸗ 
n einem Satze: wo ift nun hier der Einfluß des 
hl, des Weinfteins, der Säuren, des Extractiv⸗ 
c.? Ne; wird man fagen, auch der beftend ges 
ER ohne Zweifel ein Ueberbfeibfel von Satz⸗ 
F behalten und eben diefes wird die Gährung 
n — —* e 2 ettegen. In diefem Fall, antworte ih, müßte 
eGährung nach Verhältniß des Verluſtes, den der Moft 
wech das Klären erleidet, gefhwächt werden, und doch 
merkt man feinesweges, daß der geflärte Moft hinter dem 


ballem feinen Satzmehl verfehenen zuruͤckbleibt. Schlies 
wir demnach hieraus, daß das Satzmehl eins jener 
oducte ift, Die zur Entftehung der Gährung keineswe⸗ 

ES erforderlich find, und. daß einer der. erften Erfolge 
ber. Seßteen der ift, die Säfte von demfelben, wie von 














u N\N 


3. Prowft’d Bemrefangen,, | we 


den Buder in dem Verhaͤltaiß von r Pfund af | \ | 


fund Waffer genommen fieht? - 
= Wäre es richtig, daß der-Weinftein in der Gaͤhrung 
Kar Production des Weins mitwirkte, und daß ſelbſt neue 
Bengen davon zu Diefem Behuf confumist werden fönnten, 
pie Buillon verſichert, fg müßte man denfelden nie in 
en Göfeen antreffen, und der am meifien wei .. 
Saft, der von ‚grünen Jahren vorzüglich, muͤßte ben | 
"Weingeift reifen Wein geben: ud denn man | 


mach nöch glauben Füniite, daß durch Werboppelung des 


Beinfteins die Menge des Weingeiſtes um die Hälfte wuͤch⸗ 


R; wie fönnte man diefes Salz dann befter anmenden, . , 


fi wenn man es dem Pofte zu einer halben Drachme auf 
Pinte zuſetzte, eine Menge, ‚ von ben € er ‚verfihert, v 
em bie Pate Bränntwein mehe with Hin. 


ar‘ 
nn. 
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: | ” N 

u 25. 

\ Beobachtungen Hi 
aber 


bie Wirkung des geſchwefelwaſſen 

ſtofften Waſſers and der ſchwefeligeif 

.Saͤure auf einige Pflanzen» 
farben; 


von 
B. Barani. 

\ Weberfent *) 900 9. —. Sebles. 1 
Des Verfaſſer bemerkte bei Sifentlichen Vorleſungen € * 
ge Erſcheinungen an dem Schwefelwaſſerſtoff, deren e 

noch. nicht erwähnt fand, und die fich Doch den Eigenfchaf 
ten mit anreiheten, in welchen derfelbe den Säuren ana 
log wirfe, und weshalb Trommsdorff ihm den Nas 
mens Hpdrothionfäure, gegeben hätte. Er fand nämlid, 
da Lackmus⸗ und Veilchentinctur, die Anfangs von hp. 
deothionfaurem Wafler roth gefärbt wurden, durch eine. 
größere Menge davon ihre Farbe ganz verloren, tie voR, 
orpdirter Salzfaure. Daſſelbe fand er nachher an Tine, 
sen aus den Blumenblättern der Iris gerinanica, pallida; 





*) Sufammengesogen aus den Oflervationi full’ azione dell | 
aqua idro-folforata e dell acido folforofo fu di alcuni colori ve 
getabili (pref. il di 5. xbr. 1803); in den Memorie di Matematice: 
e di Filica della Societä Italiana, 1804. T.XI. P. 441 - 253. 


pin 
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1. und einer Barietät der Iris Xiphium. Nur wenn 
gr Ali m Farbeſtoff fehr gefättigt war, blieb fie 
bwach gelb gefärbt und trübe zurüc. 
Binden die ganzen Blätter der erwaͤhnten Blumen, 
> dafı fie gänzlich unbefchädigt und unzerknickt bfieben, in 
| ee Waſſer gelegt, fo dauerte es mit der „ 
| ntfärbung darin, fo wie in verdünnter oxydirter Salze 
Ute, eine gute Zeit, die hingegen augenblicklich an den, 
Denn auch mir durch eine Linfe wahrnehmbaren, verletz⸗ 
oder abfichtlich von der Oberhaut befreieten, Stellen 
R gte. Diefelben Veränderungen erfolgten an der. uns 
* rothblauen Fläche der Blätter der Senecio bicolor . 
| ıd der Tradefcantia discolor , fo wie an den Blumen⸗ 
en.der Alcea purpurea und ihrer Tinctur 
2 * entſtand der Zweifel, ob die erzaͤhlten Erfolge nicht 
| eat Säure herrühren mögten, die in dem 
| * yie n Waſſer befindlich gewefen. Es wurden 
Ba fine — des hydrothionſauren Gas Schwe⸗ 
Bil ifen und_Schwefelfäure angewandt, die durch Erhi⸗ 
3 von aller etwa dabei befindlichen fehmwefeligen Säure” 
e jt worden ; das Gas felbft mußte erft ducch eine Waſ⸗ 
“ri ale any ehe e8 in dasjenige ging, welches zur 
* ve beſtimmt war, und letzteres war durch langes 
| ı von aller darin befindlichen atmoſphaͤriſchen Luft! 
* —* Nach aller he blieben aber’ 
ge wie vorher. 17 a 
fe * konnte auch durch Auflöſung von Bas | 
d falzfaurem Baryt Feine Spur von ſchwefeliger 
ve durch eine entftehende Trübung wahrnehmen; ſelbſt 
im dem Wafer; meet zum Waſchen das Gas a 


7 
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Säure bewirkten Ontfärbungen von einer Berbindung ber 

ſelben mit den Pigmenten herrühren; daß diefe Berbindum 

hicht, wie mancher glauben koͤnnte, mit einer der der orw 

Dieten Salzſaͤure entgegengefegten Wirfung begleitet fe, 

und daß man die Wirfungsart jener Saͤuren auch nid 

wit der der Kohle in Parallele ftellen könne. Er meint; 

daß, wenn man die Vorftellung von einer Verbindung jo 

her Neagentien mit den Pigmenten durch Berfuche ned 

nicht für hinlaͤnglich begründer halten wollte, Die von einet | 
desorpdirenden Wirkung auf diefelben auch fehr vielen 
Schwierigkeiten unterworfen ſeyn mögte, wovon er mut 

eine dee am meiften in die Yugen fpringenden anführen 
wolle, indem man namlich nochwendig zu einer bein 
Hypotheſe geeifen müßte, um einzufchen, wie Subſtaw 
zen, die ganz oder zum Theil zerſetzt ſind, ihre vorige Mb 
ſchung wieder annehmen und den verlornen Sauerſtoff, 
in einem bißweilen vielleicht noch größeren Verhaͤltniß, wie 
der erlangen koͤnnen. Ohne eine ſolche Borausfegung 
tohrde es ſchwer zu begreifen feyn, wie die entfärbren 
Stäfligfeiten, nach Anwendung der verfchiedenen oben ans 
geführten Mittel, wieder ihre vorige Farbe zeigen koͤnnen 

Dieſelbe Vorausſetzung müßte man machen, wenn man | 
mit einem berühmten Chemifer annehmen wollte, daß dk 

Entfaͤrbung vermittelft der ſchwefeligen Säure durch eine 

ähnliche Wirkungsweiſe erfolge, als die der oxydirtn 

Salyfäure, 
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6, 1. Aur eine Unze diefer gepulnerten Erde wurden 
vier Unzen Satzſaͤure von mittlerer Eoncentration gegoffen, 
dieſes Gemenge wurde Im Slasmörfer drei Stunden durch 
ssaausgefent gerieben, während welcher Arbeit die Rau⸗ 
higkeit der Theilchen fo fehr verſchwand, daß ſolche volls 
kommen unfuͤhlbar wurden. Nichts deſto weniger fand 
man nach genauem Ausſuͤßen und Trocknen das Gewicht 
biefer Srde nur um 22 Gran vermindert, von welchen . 
durch aͤtzendes Ammonium gefällt wurden, und aus ihrer 











436 26. 1. Winter!’s Analyſe 


Wiederauflöfung durch Blutlauge einen RNiederſchlag, 
cher 2 Gran Eiſen enthielt, ferner durch aͤtzendes Um 
nium 4 Gran Alaunerde gaben; mildes Ammonium fi 
nichts, aber in folder Menge hinzugeſetzte Pottaſche, deppe 
fie das ammonialifhe Salz zu zerlegen -wermogte, ſt 1 
4 Gran dar, welche alſo eine Gattung von Magnefle mi 
ven. Während des Abdampfens dee Flauͤſſigkeit 
fſich noch 20 Gran von eben derſelben Magnefie ab, 
aber im Waſſer auflöslich war, in denen alfo die anfie 
bende Säure, melche die Urſache ihrer Unfähigkeit u 
Miederfchlagung iſt, den dritten Theil —9 
ſcheint. ,7 


U 
h 





6. 2. Inder Meinung, daß diefer Erde dien zur & 
genwirkung erforderliche Begeiftung wangelte, wandte i ‚pt 
auf diefelbe eine aus eben demfelben Vorrathe genommen 
Salzſaͤure an, die aber vorläufig einige Tage durch über 
gereinigter Eſſigmutter geftanden hatte, durch welchen Zus 
fag die vorher geruchloſe Säure einen ſcharfen Geruch 
(ein Zeichen ihres halbentfäuerten Zuftandes,) erhick, 
Vier Unzen diefer Säure nahmen mit bem feinzertheilteg 
Ruͤckſtande der Erde (vorherg. $.). eine milhichte Farb⸗ 
‚an, aber nach Dem Verlaufe mehrerer Tage erhielten ſu 
ihre Helle zuruͤck, nach abgefegten:417 Granen Erde: | 
Fluͤſſigkeit gab auf obige Weife behandelt 3 Gran Ciſen 
26 Gran Alaunerde, und 18 Gran, im r Waſer este 
licher, Magnefle. - ku 


6. 3. Die ruͤckſtaͤndigen 417 Gran wurden i eidg 
filbernen Tiegel gebracht, ihnen allmäplich ein Pfand 
Atzender Potaſchenlauge zugeſetzt, and nun vermitteift der 


\ 
Y 


HE de von A 437 
fatıme des Alfohöl 6i8 zur Zrodneigefoct: *) Diefee 
ıd Fonnte vom Waſſer nur zur Conſiſtenz eines 
in: Salzfäuge nahm aus folchem 
"deren ı eine aus der filteisten Aufföfung 
6 Änendes ? mmonium gefältt wurde 86 Gran a 
betrug, und Aaunerde Dar. Die nun meucts | 
ng: —— durchs Filtrum abgeſonderte luͤſ⸗ 
in welcher Ammonium vorſchlug, blieb farbelos; 
nd Potafche faͤllte daraus nichts, allein das Abe 
ap 9 Gran aufiösliher Magnefie ab. 
Die in der Salzfäure nicht aufgelöfte Erde | 
—*8* unterwarf ich eben derfelben Behandlung 
2. a. 8) mit dem zweiten Pfunde aͤtzender Potaſchenlau⸗ 
je, Woßurch ich einen trocknen Ruͤckſtand erhielt, der bie 
Finn n fehe Heinen Theil im Waffer auflöslich war. 
ftöfung überfättigte ich, ohne fie zu ſiltriren, mit 
at zfäu Ve murde eine gallertförmige Erde ausgefchies: 
, aber die fäuerliche Flüffigfeit ließ durch aͤtzendes Am⸗ 
um 153 Gran Alaunerde fallen. Die Fluͤſſigkeit, in: 
Banker —— vorſchus⸗ blieb farbeloe 
cr 
3. Das Wa bfimme di —— Verbiudung, 
ie feinen Dämpfen folge; allein fie kann denfelben , als ein 
ter Körper, nicht folgen, außer es mird ihre Begeiſtung vers 
t: — Theil des begeiſtenden Prineiys aufzunehmen, kann 
beigemiſchte entgeiſtete Erde dienen, —— daher bie Bedin⸗ 
"1 * wieder erlangt, waͤhrend fie Die Verfü 
SE möglich macht, daß fie ihr baffelbe abmabm. 
erfahren, daß man viele Aeklauge eriparen kann, 
—8 rerer nur deftillistes Waſſer zufetzt, und 
im Ruͤckſtande Ans man öfter nur die. 
Anfangs angewandten Potaicht. Gäureny'Auf —ã 
Y Jen angewandt , verhalten fich eben fo. | W. 
































434 25. Barani Wirkung d. Hybdrothionſaͤure et. 


Säure bewirkten Entfaͤrbungen von einer Verbindung bes 
felden mit den Pigmenten herrühren; daß diefe Werbindum 
hicht, wie mancher glauben koͤnnte, mit einer der der ory 
dirten Salzfäure entgegengefeuten Wirfung begleitet fey, 
und daß man die Wirfungsart jener Saͤuren auch nit 
mit der der Kohle in Parallele ftellen koͤnne. Er meint, 
daß, wenn man die Vorftellung von einer Verbindung je 
her Reagentien mit den Pigmenten durch Verfuche ned 
nicht für hinlaͤnglich begründer halten wollte, Die von einer 
desoxydirenden Wirkung auf Ddiefelben auch fehr vielen 
Schwierigkeiten unterworfen ſeyn mögte, wovon er nur 
eine dee am meiften in die Augen fpringenden anführen 
wolle, indem man nämlich nothwendig zu einer zweiten 
Hypotheſe greifen müßte, um einzufehen, tie Subſtan⸗ 
zen, Die ganz oder zum Theil zerſetzt find, ihre vorige Ri⸗ 
ſchung wieder annehmen und den verlornen Sauerftoff, 
in einem bisweilen vielleicht noch größeren Verhaͤltniß, wie | 
der erlangen koͤnnen. Ohne eine folhe Borausfegung 
wuͤrde es ſchwer zu begreifen feyn, wie die entfärhten 
Stäfligfeiten, nach Anwendung der verfchiedenen oben ans 
geführten Mittel, wieder ihre vorige Farbe zeigen koͤnnen. 
Dieſelbe VBorausfegung müßte man machen, wenn met 
mit einem berühmten Chemifer annehmen wollte, daß die 
Entfaͤrbung vermittelft der ſchwefeligen Säure durch eine 
ähnlihe Wirkungsweiſe erfolge, als die der oxydirten 
Saͤlzſaͤure. —— 
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uni dem Latein zberſerzt 
| yon 
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1. Au eine Unze Diefer gepufderten Erde wurden | 


er Unzen Saltzſaͤure von mittlerer Concentration gegoffen, 
ieſes Gemenge wurde Im Slasmörfer drei Stunden durch 
mausgefegt. gerieben, während welcher Arbeit die Rau- 
igkeit der Theiihen fo fehr verſchwand, daß ſolche volls 
ommen unfuͤhlbar wurden. Nichts deſto weniger fand 
nan nach genauem Ausſuͤßen und Trocknen das Gewicht 


ieſer Erde nur um 22 Gran vermindert, von welchen . 


Insch aͤtzendes Ammonium gefällt wurden, und aus ihrer 


\ 
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| EEE Diefee 
and Fonnte vom Waſſer mur zur Conſiſtenz eines 


n:  Salzfäure nahm aus ſolchem 
i Erden af, K eine aus der filteirten Aufloͤſung 


ägendes 4 Immonim gefälft wurt e, 86 Gran an 
te betrug "md Alaunerde var. Die num neuer 
—— durchs Filtrum abgeſonderte dluͤſ⸗ 
it, in welcher Ammonium vorſchlug, blieb farbelos 
yende Potaſche faͤllte daraus nichts, allein das Abs 
en feied 9 Gran. auflöslicher Magnefie ab, 
$ + Die in der Salzſaͤure nicht aufgelöfte Ede | 
$) unterwarf ich eben derfelben Behandiun 
8) mit dem zweiten Pfunde Agender Potafchenlaus 
— ich einen trocknen Ruͤckſtand erhielt, der bie 
f een Er Heinen Theil im Waſſer auflöslich war. 
iefe züberfättigte ih, ohne fie zu filteiren , mit 
Uzſaͤu Er wurde eine gallertförmige Erde ausgefchies: 
it, aber die fauerliche Fluͤſſigkeit ließ durch aͤtzendes Am⸗ 
um 153 Gran Alaunerde fallen. Die Fluͤſſigkeit, in: 
ee Ammonium — blieb: farbelos, 
— — 
¶ Das Wafır befimmt die . Botafhe * ihre Verbindung, 
ie feinen Dämpfen folge; allein fie kann benfelben, als ein 
Körper, nicht folgen, anfer es wird ihre Begeiſtung vers 
mt: einen Theil des begeiftenden Prineivs aufzunehmen, kann 
ifchte entgeiftete Erde dienen, welche daher die Bedins' 
—* —5 — wieder erlangt, mährend fie Die Verflüchtigung 
dadurch möglich macht, daß fie ihr Dafelbe abnabm. 
ep efaren daß man viele Aetzlauge eriparen kaun, 
rerer nur deſtillirtes Waſſer zuſetzt, und daffelbe 
; im Rüctande findet man öfter nur Kar 
96 angewandten Potaidhe. Gäuren,' auf ſauerung· fͤhige 
— verhalten ſich eben ſo. 





der Erde von Mißlyhe. 433. 
Sdluß aus dem VBoranseihidten,. ... ., 


g 7. Aus. diefen Verfuchen würde jeder ſchließen. 
B die Mißlyer Erde beſtehe 





aus Alaunerde 4 Gran na dem 1. 5. U 

| a6 : 5 8 2%: | , 

* 86 : -: 23. $. — 303 B 

\ 183 :;— = ss 4% j 

* 24 53 2.8 5$ 

aus Magnefie 16 ⸗ ⸗ ⸗ 1. 6. 

hr ms 8: 2 2% | 

2 6 W RE = 36 

ee 

je Gen : 0 5 He 

u De a ER X Gm 
—8* meren⸗ ⸗c6(6. 9.) 252 


Summe 596 Gr. 
ne 116 Gran, die über das Gewicht der angewandten: 
We: hinausgehen, find Wafler, das den Niederſchlägen 
hen: gelafien wurde, damit fie durch ſtattes Auctroc⸗ 
Bist unauflöslich würden. . 


. $ 8. Allein ‚meine Berfuche haben mie belehhret, 
—* daß es zwei Gattungen von Kieſelerde gebe, de⸗ 
eine Kalkerde und Andronie, die andere aber Thelyke 
Jandronie mit einer gemeinſchaftlichen ſauren Begeie | 
euthaͤlt; tens, daß die Alaunerde von letzterer nur 
Kin u unteefchieden ſey, daß fie überdies noch Eifen und. 
ẽ drei Beſtandtheile durch beide begeiſtende Principien 
xinem amphoteriſchen Stoffe ausgebildet enthaͤlt; ztens, 
j die Bittererde darin abweiche, daß ſie ſtatt des Eiſens 


en 
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⸗ bis zur Teocde gekocht *)Dieſer 
— vom Waſſer nur zur Conſiſtenz eines 
* den: Salzſaͤure nahm aus ſolchem 
ren € eine aus der filtrirten Auflöfung 
Yes gefällt wurde, 86 Gran an 
betrug, und Alaunerde mar. Die nun neu 
* —— durchs Filtrum abseſonderte Zlüfs 
kei a welcher Ammonium vorſchlug, blieb farbelos 
e dt de Potaſche faͤllte daraus nichts, allein das Ab⸗ 
mpfi —* 9 Gran auflöslicher Magnefie ab. 
$: 4. Die in der Salzſaͤure nicht aufgeföfte Erde, 
Vorherg. $.) unterwarf ich eben derſelben Behandlung 
5 mit dem jtoeiten Pfunde gender Potaſchenlau⸗ 
durch ich einen trocknen Ruͤckſtand erhielt, der bie 
u ein fehe Eleinen Theil im Waſſer auflöslich war. 
ftöfung überfättigte ich, ohne fie zu filteiren, mit 
alzſoͤ 5.08 wurde eine gallertfoͤrmige Erde ausgefchies: 
aber die ſaͤuerliche Fluͤſſigkeit ließ durch aͤtzendes Am⸗ 
1153 Gran Alaunerde fallen. Die Fluͤſſigkeit, in: 
r das — — — blieb farbelos, 


” ). Das Waſſer befiimmt — —— Wr 
Ay Dämpfen folge; allein fie kann denſelben, als ein 

' Körper, nicht folgen, anfer es wird ihre Begeiftung vers 

* "einen Theil des begeiftenden Prineivs aufzunehmen, kann 

© beigemifchte entgeiftete Erde dienen, melde daher bie Bedins' 
u 19 ‚u teagiren wieder erlangt, während fie Die — 55 
Votaſche dadurch möglich macht, daß fie ihr daſſelbe abnahm, 
5 abe (ler erfahren, daß man viele Aetzlauge eriparen kann, 
aufent, und —55— 


Anfangs angewandten Potaſche. Säuren, 
— * verhalten ſich eben ſo⸗ 





der Erde von Mißlye. 439. 
. SH aus. dem Borangefhidten.. . +3 


* 7. Aus dieſen Verſuchen wuͤrde jeder ſaleſen 
6 die Mißlyer Erde beſtehe | 
aus Alaunerde 4 Gran nad dem 1.9. ; 


" 6 af oo 

6 2 2 2 3.030 .. 
153 =: : ss 4% B 

u | 24 35 2.8 $$. 

ns Magüefe 16 5 = 3 +1$, 

— 12 >: ⸗ 22. % 

u 6 2 3: 3% = 36 

7 EEE BEE BEE SEE Ze 

haus Gifen EEE Ze Ze Ze 95 77 GE 

5 2 35 88 4 >? 3 

‚aus Riefelerde s 5 s(6$.) 232 

— Summe 596 Gr. 


be 116 Gran, die über das Gewicht der angewandten: 
We hinausgehen, find Wafler, das den Niederfchlägen 
Dan: gelaſſen wurde, damit fie durch Rarfes Austrock⸗ 
Dit unauflößlich würden. 


- g 8. Allein ‚meine Berfuche haben mi belehret- | 
ws, daß es zwei Gattungen von Kieſelerde gebe, de⸗ 
eine Kalkerde und Andronie, die andere aber Thelpke 
undronie mit einer gemeinſchaftlichen ſauren Begei⸗ 

enthält; atend,, daß die Alaunerde von legterer nur. 
ig unterfchieden fep, daß fie überdies noch Cifen und 
—* Beſtandtheile durch beide begeiſtende Principien 
dinem amphoteriſchen Stoffe ausgebildet enthaͤlt; ztens, 
ĩ die Bittererde darin abweiche, daß ſie ſtatt des Eiſens 











































Analyſe des Jabe 462. 


Man ſieht hieraus, daß der Sauſſurit Fein ‚talferdis 
8 Fofil if. Man fieht ferner, daß .er ‚nicht mit dem. 
ee verbunden werden fann, der nur eine fehr 

? Menge Thonerde, erfterer Hingegen faft den dritz 
Theil feines Gewichts, enthält, auch ſich durch eine 
g geringere Menge Alkali unterfcheide, 

Der Sauffueit enthält weit mehr Metalloxyd, als der 
veld yath, mit welchem er fonft in den erdigen Beftands 
fen übereinftimmt, Wenigftens folgen ſich diefe in derz 

E ı Drdnung: nur das Berhältnig der Kieſelerde iſt im 

sat) größer und das der Thonerde geringer. „Die 
Charactere, wenn man fie in den Extremen bei⸗ 

— betrachtet, find gaͤnzlich abweichend; es 
jeb dt aber Uebergänge, wodurch beide zufegt fait in eins 

% er verlaufen. So zeigt der Keldfpath, den mein Va— 

4 fetten genannt hat, (Voyages dans les Alpes, 

% 304.), und der fich in dem antifen grünen Porphyr, 

dor genannte Ophite, kryſtalliſirt findet, fo wie unvegels 

pi äbig Erpftallifict in den Mandeln der Mandelfteine, nicht, 
pm ' die blöstrige Form, Er ift fo hatt, dag er den. 

Kr gkryſtall leicht ritzt. Er hat, wie der Sauſſurit, ein 
Htes gruͤnliches Anſehen. 

Wenn der koͤrnige und ſchuppige Kiefelfchiefer Feld⸗ 

> find, wie ihre Analyſe *) anzudeuten ſcheint, fo 
t man noch ein Glied mehr zu dieſer Annäherung. 

Ich meine nicht, durch diefe Uebergaͤnge die beiderlei 


be fchmolgene Stein, nämlich nur 2,8. Auch iſt es nicht ‚A * 

laͤß fh durch ihn leicht rigen. 

ſehe die Analyfe und Beſchteibung des —** 
te Bach, Voyages daus les Alpes, $. og © 


# 











463- 46: 3. Unterfuchungen 


Foſſilien zufammen zu toerfen: ihre Beſtandtheile und i 
äußern Charactere, in den @rtremen betrachtet, unte 
ſcheiden fie genug, um daraus verfdhiedene Gattungen 
machen. Ich mollte nur bemerflih machen, daß fi 
Hebergänge zwifchen ſich haben, welche bie Reſultate 
Lnalyſe beſtaͤttigen. 





3. 
Unterſuchungen 

über ı 

ben fpärhigen Eifenfein ® 
Coorgelefen im Juſtitut ben. 6. Jan. 1806). -- 


von 
Eollet: Descotilß. *) 


Es giebt, glaube ich, Fein Erz, deſſen verſchieden 
Analyſen fo wichtige Berfchiedenheiten datboͤten, und deß 
ſen Behandlung auf einigen Huͤtten ſo wenig mit der Me 
nung; Die man nach den meiften diefer Andlyſen von de 
Miſchung defieiben hat, übereinftimmt, als der fpärhige 
Eiſenſtein. Nachdem ich die von den Chemikern dabei an 

gewandten Verfahrendarten gepruͤft und ſelbſt einige 2 Bew 





*) Mehrere franzoͤſiſche Chemiker haben ſich in dieſem Jahre mit 
Unterſuchungen über dieſes Eiſenerz befchäftigt. Ich lege die eben 
genannte Abhandlung von Eollet s Descotils, bie fich vor 
den übrisen auszeichnet, zum Grunde, und werde ihr die Beobach⸗ 
tungen Der Äbrigen Chemiker, mit Ungabe der Quellen, beifügen. 

& 


-**) Journal des Mines, Vol, ıg, No 105, (Prairial an XII.) 
P, 211 — 230, ©. 











48 26. 3. Unterſuchungen 


Iyfe eines Minerals mit, das man nach der davon gegen, 
benen Beſchreibung leicht für fpäthigen @ifenftein erkennt, 
Er giebt darin 59,5 ſchwarzes Eiſenoryd und 2,5 Kalt, 
den er als dem Gemifch fremdartig anfieht, Das Uebrige 
war Kohlenfäure und Waſſer. Da die Menge des Cifend 
durch Berechnung, indem man die Summe der Ab’ igen 
Beftandtheile von der angewandten Menge abzog, gefuns 


den wurde, fo ift das Verhaͤltniß des Eifens wohl etwas 
ı 


zu groß angenommen, indem der an den andern Subſtan⸗ 
zen erlittene Verluſt legterm ;u Gute fam. Auf Mangas 


nes hat Buchholz in befontern Verfuchen geprüft, ohne | 


eine wögbare Spur davon wahrnehmen zu Finnen, . Us 


brigens hat er eine ſo große Menge von Reagentien ange⸗ 


wandt, um ſich von dem Vorhandenſeyn irgend einer ans 
dern Subſtanz zu vergemiffern, daß man feinen Irrthum 
in feinen Refultaten vermuthen kann. Ferner hat er,nod 
bemerft, da beim Glühen diefes Zofjls die Kohlenfäure 
zum Theil zerfegt werde, und daf fich fin Gus entwickele, 
welches mit blauer Flamme brennt und von ihm als Roh 
lenoxydgas bezeichnet wird. *) 

Endlich hat Here Drappier Fürzlich in einer W⸗ 
handlung angezeigt, **) daß die von ihm unterfuchten Pro⸗ 





2) Auch Bergmann bemerkte bereits bisweilen die Entwicke 
lung einer Fleinen Menge von brennbarem Gas, welches nach Ab⸗ 
forption des Eohlenfauren übrig bleibt. Opuse. T. II. P.ı94. ®, 

**) Journal des Minss, Vol,ıg. No, 103. (Gem, 13.) P. 4 
55. Er unterſuchte drei Varietäten; 

1. Bon Baigorry. Nach der von Herrn deAubuifſon 
gegebenen aͤußern Beſchreibung iſt dieſe: zum Theil von ſehr klei⸗ 
nem Korne, faſt dicht; zum Theil von grobem Korne, vollkommen 
blaͤttrig, die Blätter ſehr Deutlich rhomboidaliſch und bis zu 5 Zol 
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über den foärhigen Eifeilein. 473 
n Spatheifenftein befindlichen Kalkerde kennen 
Bon da das in zwei Abänderungen deffelben ges 


eich fee ebweidend i— * u 


erſuch re theilte es dar⸗ 


— Sillet / uͤnd Hany- mit, welcer 


e hierauf Deren. Beraman um die er 


ee 


Reſultat davon / (das en 
ne | —2* Sau 


j " * "DE - #} — 
Eifenorodul 


63 
Koͤhlenfaurer Kalk 2 . 
we engere 


E N ar an Ball | Er 


* * 00 
— 7er m wie - zu. 


00,0 

e Stü mar von meer Sue RE ee 
hatte k⸗ 

aka —* b ee morn fe von 


Vom Haren Bergman die PEN Reſultate 
* er?s Arbeit bekanut geworden mare, die von de" 


6 jehr abwichen, ſah er 
"vorigen x —2 — —* t, die er 
et hatte. Er ipeilt im Journal des Mines, No, »ft. 


5.) Vol. 19. P. 241 — 244. ben Erfolg davon mit, 
— eretseinttie Kalf wurde mit Schmefeljäure und das € 
ul mit Kali behandelt, Sp ergab Pr 
ri. I a Se 
20,5 Eifenoxyd mit gan 1372 64 
45 Kohlenſaute Talkerde 84 
ver Ralf Sri vi 7 in. 
—— Zu 
e bleibt wie Horbir. Der ſchwarze Spatheifenftein ents 
Spur vom Kalt; das im der vorigen —— 
——— und Manganesoxyd. G. 


—— — EL 








6 N 26. 3. Unterfuchungen .ı 





1. von Vaunaveys. a. von Allevard. 
Fragmente von Quarz; 0 20° 
Rothes Eiſenoxyd 49,0.— 50,5 
Manganesoryd 1,5 9 bie 10 . 
Talkerde 12,53 hoͤchſtens 2 

Kalkerde 03 - a5." 

633 6 

Verluſt duch Sluͤhen 37, 325 345° 
1008 | 98,5 


| Ueberſchuß 08 Verluſt 1,5 

In Hinſicht des eigentlichen Berluftes, durchs Gluͤ 
und des Zuftandes des Eiſenorydes gilt hier dab ı 
Drappier oben Erinnerte. 

Die eben mitgetheilten Refultate beweiſen, wie 
mir ſcheint, zureichend, daß die ſpaͤthigen Eiſenſteine 
ihrer Miſchung verſchieden find, und erklaͤren dema 
die Abweichungen in den von Bergman, *) % 





u ne en 


*) Seit der Bekanntmachung diefer Abhandlung erhielt 4 
Descotils von Guyton einige TSragmente von einem © 
fpäthigen Eiſenſteins, der Bergman vorzüglich zu ſeinen! 
‚fuchen gedient, und welches Guyton von ihm ſelbſt erba 
hatte. Er theilt in.Annales de Chimie, T. LVIII. (Mai ıg 
P, 149 — 153. das Kefultat einer Unterfuchung deffelben mit, 

Diefer ſpaͤthige Eifenftein hatte 

ein ſpee. Gew. (nah Suyton’s Befiimmnng ) von zii 
mar brännlid) > gelb ; 

Saum durchicheinend ; 

feine Kryſtalliſation etwas -verwirrt; 

feine Blätter waren ſehr klein und ‚etwas rumm,  .. J 

Das Erz wurde in einer eben hinreichenden Menge. Schw 
ſaͤure aufgeloͤſt, wobei etwas Quarz zuruͤckblieb. 

Ordꝛethionſauree Waſſel bewiite in dieſer Aufſtjeus 4 








he dieſes Bayen —— Has 
— Eingenommen von der Idee, daß die in der 
zſauren Yuflöfung bemerkten ſchwarzen Flocken vonzinf 
zruͤhtten, während fie wahrſcheinlich von Manganes⸗ 
Id ihren Urſprung zogen, wird er es unterlaſſen haben, 
je Krpfalle zu prüfen; diefe Meinung wird auch durch 
x s von Herrn Dize über das Verhalten der weißen Er- 
e Mitgetheilte beftättigt. Eben fo wahrſcheinlich iſt es 
edenf — ſchwefelſaure Bitiererde, die Sage für 
ve faures Manganes anſah; wirklich Fepftallifiet er⸗ 
fe —* leicht und vor dem ſchwefelſauren Eiſen. 
Ib mache dieſe Bemerkungen uͤbrigens nur, um dar⸗ 
aus die Folgerung zu ziehen, daß die Talkerde eg 
in dem durchſichtigen und gut Frpftallifirtem Erze, das 
man auf den Hütten des Departements Iſoͤre Maillat 
nennt, und dag von den Ehemifern, die ſich mit diefem 
\ | —— beſchaͤftigten, als das reinfte, une 
— wird, in größerer Menge ſich finde, Die 
Bucholz beſchriebene und analpſirte Abaͤn⸗ 
| ung indeien ſcheint hiervon eine Ausnahme zu machen, 
* — alle Mineralogen ſehen den ſpaͤthigen Eiſenſtein 
„als das leichtfluͤſigſte Eiſenerz an; und in der That giebt 
| „#6 deflen in mehrern Gegenden, der ſich fehr leicht redu⸗ 
eiet, Dies ſcheint aber nicht überall der Fall zu ſeyn; und 
wenn man die Beſchreibungen von ben Berfahrensarten in 
Bee welche diefe Erzgattung verarbeiten, durch⸗ 
ft, fo. findet man, daß wenige find, in welchen man 
t Zuſchlaͤge von verſchiedener Beſchaffenheit oder beſon⸗ 
— um den Fluß derſelben zu befoͤr⸗ 
‚anmendet, Ju einigen Hütten. fegt man. Giuk 
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(eaftine) oder kohlenſauren Kalk zn, woraus ſich ch jk 
giebt, daß der'Kalf in den großen-Maflen in feinem Rate Ih 
Een Berhältnig vorhanden ift; in andern befieht "der Zw \h 
flag in thonigen Erzen und Kal. > Vergleicht‘ men noch Ti 
Die Ausbeute an Noheifen mit dem Aufmwande von Role 1 
fen, fo findet man, daß diefes Erz: eine fehr beträchtliche " 
Menge Brennmaterial erfordert.‘ Mein Enllege, Her 
Te Livee, Ingenieur des Mines in den Departement 
Mont: Blanc und Leyman, der Über diefen Segenftand 
in erfteem Departement fehr zahlreiche Verfuche angeftelll, 1 
bat fih überzeugt, daß man, um ı Theil Roheifen ji 
gewinnen, 2, 3 bi8 4 Theile Kohle verbrennen- muß. | 
Veberdies enthalten die Schlacken noch Gußeiſen in Loͤr⸗ 
nern, was bei allen ſtrengfluͤſſigen Erzen eintritt. 
Auf einigen Hüttenanlagen har man. es vortheifhaft 
gefunden, das Erz längere oder Fürzere Zeit Dem @ins 
flug der Witterung auszuſetzen. Auf einigen Huͤtten ge⸗ 
ſchieht diefes nach dem Roͤſten; Auf andern ſowohl vor 
als nach demfelben, und in einigen endlich, in Steiermark, 
begnügt man fich Damit, es bloß der Luft auszufegen; oh⸗ 
ne zu roͤſten. Diefe Ausfegung dauert bisweilen so — be | 
Fahre. Am Departement Monts Blanc erhalten Einige 
die Halden von aerdftetem Erze vermittelſt eines ganz dir 
nen Waſſerſtrahls beftändig feucht. Man hat bemerkt, 
daß dieſe verfchiedene Vorbereitungen das Erz leichtit 
ſchmelzbar machen, und dennoch ſieht man ſich auf ein 
gen hohen Defen überdied im bie Nothwendigkeit gefekt, 
eine geriffe Menge von dem, von den Schmelzern fo ge 
nannten, ‚milden Erze (mine douce), das durch Ber 
"witterung bes ſpuͤthigen Eifenſteins vermittelft fehr Langen 
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Noch iſt zu bemerken, daß nicht alles Manganesoryd, 
nes im großer Menge vorhanden ift, in Verglafung 

ein Theil davon reducirt ſich zugleich mit dem Eiſen 

> gehe in dad Rohejfen ein.*) In allen Verſuchen/ 
h mit dem Erze von Allevard angeftellt, erhielt ich 

er von weißem Koheifen, die viel Manganes enthiel⸗ 

- Das von Baunaveys und ein Roheifen von Vierzon 
n mir unter gleichen Umftänden nur einige —— 


— des Roheiſens in Salpeterſalzſaͤure, Faͤl⸗ 
—* Ammonium und nachheriges Rothgluͤhen des 
‚mit kauſtiſchem Kali im ſilbernen Ziegel. 
—* Kali, fuͤr ſich in demſelben Tiegel ges 
me blieb vollkommen ungefaͤrbt. Die Verhaͤlt⸗ 
m habe ich nicht genau zu beſtimmen geſucht, habe 
i ee überjeugt, daf fie ausnehmend abweichend find, " 
—— ſtimmt mit den Unterſchieden übers 
| era Stuͤnzel zwiſchen den Roheifenforten feſt⸗ 
da, und kann zu genauen VBerfuchen führen, die 
zur Beftättigung der, finnreichen Vermuthungen 
—* dienen werben. 
} habe in diefer Abhandlung zu beweiſen gefucht? | 
dab die. fpäthigen Sifenerie nicht alle einerlei * 
3 haben; 
- da die Steengftöfigfeit einiger davon dem * 
von Talkerde, die ſich darin befindet, zuzu⸗ 
mh; | — 


— welches ich anwandte, beſtand in 


— — —ãe. Bahn ⁊d. 
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. Sb wuͤnſche natürlich, daß die fernern Beobachtuns 
n, Die man über diefen Gegenftand machen wird, meine 
ermuthungen beftättigen mögen; follte fich aber aud) ers 
ben, daß ich mich getäufcht s fo werde, ih mir doch 
tüd wuͤnſchen Dürfen ‚ die Aufmerkſaintei d der Metallur⸗ 


2 











achdem die Beſtaudtheile des. Erzes ausgemittelt waren, unters 
hte Herr Berthier die Schlacken, die beim Schmelzen deſſel⸗ 
Kahfallen, und zwar nach dem Zuſtande des Ofens: wenn der 
‚ng gut iſt, wenn er anfängt ſchlecht zu werden und wenn er wirt 
ſchlecht iſt. 

Aus der Vergleichung der drei Analyſen ergaben ſich folgende 
zhättniffe von Wauganet: 12,55 107645 5rkos non verbuudeneng 
en in diefen Schladen: 0455 4,685 -4,70. Bei fchlehtem Bans 
nehmen die Schläcten außerdem noch 69, "anf ıoo, Elfen mit 
E; in den beiden erſten Schlacken aber ſudet man kein unverbun⸗ 
28 Eiſen. 

Die Berhättnißmengen der Kiefelerde und des Kalks in den beis 

erſtern Schlacken find ungefähr 56 und "8 und in den Schlas 
a bei ſchlechtem Gange 70 und 6. 

Die uUnterſuchung dieſer Schlacken führt auf bie Urfache der 
vichlechterung des Ganges, und die 3 Rirkel, die man dagegen er⸗ 
ifen kann und muß. on 

Eine intereffante Beobahtung if, daß Die Berbättnifmenge 

Manganes in den Schladen um fo größer ift, je höher die Tems. 
atur des Ofens if, und’ daß Die Verhaͤltnißmenge des Eifeng eis 
Kumgekehrten Gang befolgt. Herr -Haffenfrag kündigt any 
Br :äber diejen Gegenſtand noch andere Reſultate mittheilen 


Er bemerkt, daß das Verhaͤltniß des Eiſens, welches man aus 
WErgen durch die Analyſe, ſowohl auf trocknen als naſſem Wege 
bälty um fehr viel, und felbk um 0,20, die Menge des wirklich 
sch das Verblaſen erhaltenen Metalles Überfteigt, wenn man auch 
a durch die Schlacken fortgeführten Antheil in Anfchlag bringt. 
verſichert, daß diefeibe Differenz auf den Hütten in Kärntben 
d Steiermark Statt finde, und verfpricht, in einer bejondern Ars 
$ die Urfache eines fo großen Unterfchiebes zwifchen dem Refultat 
: Analyfe.und dem wirklichen Ausbringen zu entwickeln. G. 


ourn. fuͤr die Chem. und pyyſ. 2 Bd. 3 9 32 
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— 4— 
Au szug 
einer Abhandlung Vauquelin's 
über 
die chemiſchen Eigenſchaften des Sit 
(Anatase H.), verglichen mit denen bes” 
Rutils. *) 0 


Schon vor mehrern Jahren hatte Here Vauquein 
die Aehnlichkeit der Natur des Difanitd und Rule: 
gezeigt; da er aber damahls die Verſuche nur mit. Mk 
ringen Mengen des erftern anſtellen Eonnte und auf da 
andern Seite die Verſchiedenheit der Kryſtallformen 
Aehnlichkeit zu verwerfen fehien, fo blieb er in einer WA 
gemwißheit, ‘die den Wunfch nach einer mit größern Ä 
gen angeftellten Analyfe erregte. Nur erft in dieſen 
Jahre, da er eine Reife nach Olſan machte, Fonnte @ 
fih eine hinreichende Menge davon zu dieſer Arbeit vB. 
ſchaffen. 

In der Vermuthung, daß die Verſchiedenheit in dee 
Form und im fpecififchen Gewichte von einer verfchiedend 
Stufe der Orydarion herrühren mögte, ließ es in demſeb 
ben Feuer gleiche Mengen von beiden glühen; fie erlitten 
aber dadurch Feine Gewichtsberaͤnderung. Nur das‘ 6 
merfte er, daß der Rutil eine entſchiedener rothe damne 












® 

*) Extrait d’un m&moire de M. Vauauelin, lu A Pinflg 
natiunal, lur les proprieies chimiques de l’Oifanite, dompaked 
à celles du Titane, Journal des Mines, Vol. ıg (Juia 
1806. ) P. 478 — 480 © 


"u 
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nnahm , welches von einer kleinen Menge darin befind⸗ 
chen Eiſens herruͤhrt. 

Mit den Alkalien verhalten ſich der Rutil, wie der 
Yifanit, auf ganz gleiche Weiſe; fie verbinden ſich damit 
u Der Hitze, ſchwellen auf, werden weiß, und loͤſen ſich 
am Theil ſelbſt darin auf, wenn man Waſſer zu der Vere 
indung hinzuſet. 


BR 


Man fann nicht daran zweifeln, deß eine wirkliche 
Berbindung zwiſchen den. genannten Subſtanzen eintrete, 
enn es iſt unmoͤglich, ſie durch Waſſer, oder irgend ein 
nderes mechaniſches Mittel, zu trennen. So mit dem 
£fafi verbunden, loͤſen ſich dieſe beiden Erze in den Saͤu⸗ 

en auf und bilden dreifache Salze, die, ſich in gelinder 
Birne leicht zerſetzen. 


Nachdem Aufloͤſungen von Rutil und Difanie in Sat 
zure auf diefe Weiſe dargeftellt waren, unterfuchte Herr 
zauquelin fie mit nerfhiedenen Reagentien: er fand, 
aß durch Gallaͤpfeltinetur alle beide ſchoͤn biutroth gefällt: 
wurden, daß aber mit blaufaurem Kali der Difanit einen 
elblich- braunen Niederfchlag gab, mogegen der in der. 
uflöfung des Rutils bewirkte fehr dunfelgrün war. Es, 
ıtftand die Vermuthung, daß legtere Harbe von dem we⸗ 
gen dabei befindlichen Eiſen herrühre,. und wirflich Jah. 
 Difanit eine ganz gleiche, als der Auftöfung deſſelben 
nige Tropfen falzfauren Eiſens zugeſetzt waren. 

. Nachdem die Auftöfung des Rutils bis zur Trockne ab⸗ 
dampft worden, wurde der RrRuͤckſtand mit deſtilirtem 
zaſſer ausgewaſchen und dadurch eine gelbe Fluͤſſigkeit er⸗ 
alten; es blieb-ein weißer in Waſſer und Säuren unguf⸗— 
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loͤslicher Ruͤckſtand, der aber, als er neuerdings mit 
Pali gefehmolzen und durch Auswafchen mit Waſſer 
dem Ueberfhuß des legtern befreiet worden, fich in Säw 
ven leicht auflöfte. | 


Das vorhin erwähnte Waſchwaſſer von dem bie ; 
Trockne abgedampften falzfauren Rutil wurde von bfe 
faurem Kali bläulich = grün gefället; die Auftöfung | 
wieder mit Kali geſthmolzenen Ruͤckſtandes hingegen w 
de es mit gelblich brauner Farbe, mie die des Oiſarith 
und nicht gruͤn, wie vorher. 


Nachdem durch die erwaͤhnte Operation das Eiſen 
vom Titan geſchieden worden, zeigte die Aufloͤſung des 
Rutils Herrn Vauquelin durchaus dieſelben Eigen⸗ 
ſchaften, als die des Oiſanits. Er ſchließt daraus, daf 
der einzige Unterfchied zmwifchen dem Rutil und dem Hifas 
nit auf einem fleinen Antheil Eifen und Manganes, die iR 
erfterın vorhanden find, beruhe; zweifelt jedoch, daß die 
fe Subſtanzen die Urfache der verfchiedenen Form find, die 
den Difanit auszeichnet, denn fie befinden fich darin mar 
in fehr geringer Menge, und der größte Antheil davon 
Tann duch Salzfäure ausgezogen werden. | 


| 
“Nach den Verfuchen des Herrn Vauquelin wird 


man den Difanit aus der Klaſſe der Erdarten, in der er ' 
Ah noch befindet, herauenchmen und ihn in die der Me 
tolle, ind Menafangefchlecht, verfegen müffen, wovon er 
die erfte Gattung ausmachen muß. 


m “ 


J 








496 .26. 5. John's Anabyfe- 
5. " 
Chemifche Unterfuchung des: Antophäliifä 


von 


Dr. Sohn in Berlin. 











A. Aeußere Kennzeichen, | 
entworfen vom Geh. Oberbergrath Karften, . . 
Karbe. Lichte haarbraun, bis ind Nelfenbraum 
übergehen. \ J 
Geſtalt. Derb mit tief eingewachſenen verſtecten 
ſehr platten und duͤnnen ſechsſeitigen Saͤulen, deren En 
den verbrochen find, und deren Oberfläche i in bie Ränge ge 
ftreift iſt) kryſtalliſirt. 
Glanz. Aeußerlich ſtark glaͤnzend, von ei 
gem Diemöntglahze; inwendig glänzend desgleichen.” 
| Bug. Durch einander laufend breit = und gerad 
ſtrahlig. 
| Bruͤcgſtuͤcke. Anlage zu vegelmäfigen — 
nn näher zu heſtimmenden Bruchftücen. 
:- Hbgefanderte Stuͤcke Großkoͤrnig, oft * 
—— abgeſondert. 
Durchſichtigkeit. In Aryſtallen durchfichtig, in 
hecha. Stuͤcken an den Kanten durchſcheinend. 
Strid. Giebt einen weißen Strich. 
Härte. Halbhart in hohem Grade. 
Sproͤdigkeit. Außerordentlich ſproͤde. u 
Gewicht. Richt fonderlih ſchwer, in ziemlich her 
hem Grade, . 
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gelbe Auflöfung. Nach und nah ſoenet i aa Kae 
sit Kıefelerde aus der Auflöfung. Par In muy 
Nachdem ich mich dur — — Berſuche 
— — Beſtandtheilen unterrichtet een 
efte ich die vollftandige Analyſe auf folgende — 


D. Vollftändige Analpfe.. — — 


a. 150 Gran gegluͤheten Antophyllits wurden in einem 
fernen Moͤrſer etwas zerſtoßen, dann in einer Reibe⸗ 
e aus Calcedon mit Waſſer zu einem unfuͤhlbaren Pul⸗ 
e tie und nach dem Trocfnen geglühet. Das Puls 
> hatte eine Gewichtszunahme von 4 Gran erhalten· 
b Diefe 154 Gran’ wurden ‚mit: dem dreifachen Ge⸗ 
ht reinen Kali, das in 13 Unzen Wafler aufgeloͤſt war, 
nem Silbertiegel bis zur Trockne eingekocht, Die grün 
hd violett gefärbte Maſſe nohmahls-mit Waſſer uͤbergoſ⸗ 
1 und unter öfterm Umruͤhren auf gleihe Weife behans 
it, dann während einer-halben Stunde geglühet, nach 
m Erfalten des Tiegels mit Waſſer aufgeweicht, die gruͤ⸗ 
ufloͤſung mit Salzſaͤure im Ueberſchuß verſetzt, die Flüß 
gkeit in einem Porcellaingefäße unter beſtaͤndigem Ums 
heen bis zur mäßigen Trockne des bräunlichz gelben 
uͤckſtandes verdunftet, mit Waller, das mit etwas Salz⸗ 
#fenerlü gemacht war, übergofen, * lang 
‚und endlich auf ein Filter gebracht. | 

* auf dem Filter verbliebene —— Ria⸗ 
> wog nach gehoͤriger Auslaugung, Trocknung und 
ühung 100 Gran und war lichte fleifehroth gefärbt; we⸗ 
e die Salpeter= noch Salpeterfalzfäure, womit derſelbe 
geriet tourde, Fonnten ihm die Farbe ganz entziehen. 
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Er wurde daher aufs neue mit Kali behandelt, (n 
er jegt in Klug gerieth,) und darin, mie oben, meite 
Yebt. Ich erhielt dadurch 8 Gran einer zarten I 
erde, "die auch’ na dem Gluͤhen vollkommen weiß | 
Zicht-mat von’ dem Gewichte derfelben jene 4 Gran, 
de du? Soil während Des Reibens von dem Lalcı 
mörfer abgerieben hat, ab, ſo betraͤgt der wahre & 
an Kiefelerde‘ 94 Gran.“ 

2. Die falyfauten Aikffiäfeiten Ca. b.) wurde 
famime bis gie Hhlfte verdunftet., mit reinem Ammo 
zerſetzt, Zund der erhaltene braune Niederſchlag dari 
Filter: geſchieden. Letzteret wurde auögemafihen und 
roſchpapier züruͤckgelegt 

‚tdi: Die waſſerhelle, amnmonialiſche Fiſſigkeit | 
in der .das Animonium ſehr dominirte, blieb "auch 
Dem Kochen und der Toncentration ungetrübt.: Mi 
was Säure’ und dann, Fochend, mit fohlenfaurem 
verſetzt, entftand ein leichted weißer Niederſchlag, de 
fammelt und getrocfnet 95 ‘Gran mog. Mit Schn 
fdure übergoffen braufete er auf, indem fi Gyps er 
te. Hierfuͤr kommen folglich 5 Gran reiner Kalkeri 
Rechnung. 

e. Der braune Diederſchlag von c. wurde noch fi 
in reine. Kalilauge getragen, eine Zeit lang digerirt, 
Wafler verbünnet und filtriet. Den ausgelaugten 9 
ftand ließ ich trocknen, während die alfalifche Flüfie 
mit Salzſaͤure neutralifiet, etwas verdunfter und d 
Fohlenfaures Kali zerfegt wurde, Es entftand eine! 
bung, nach und nach fegte ſich ein gallertartiger Ri 
ſchlag su Boden, welches gefammelt, ausgewaſchen, 
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wcknet und gegluͤhet wurde. Durch das Gluͤhen ging 
e Unfangs weiße Farbe in eine graue über. Das Gewicht 
wrug 14 Scan. In Schrorfelfäure löfte er. fich bis auf 
nige Sloden, die das Borarghas amethyſtroth färbten, 
ud ungefähr 3 Gran am Gewichte betrugen, quf. Die 
afloſung · kryſtalliſirte, mit etwas Kali verſetzt, in octaez 
iſchen Kryſtallen, die alle Cigenſchaften des Alauns hats 
rn. Das Gewicht der Alaunerde im der zerlegten Menge 
6 © Anthophalue betragt foiglih 135 Gran. 

- £, Um den in der alfalifhen Lauge unauftösfichen , 
ũckſtand von e. weiter zu ‚zerlegen, loͤſte ich denfelben 
chend in fatpetrigfaurer Salzfäure auf, fättigte. die vor⸗ 
altende Säure mit Kali und fällte das Eifen duch klee⸗ 
ures Kali. *) Der erhaltene 'bräunlich : gelbe Micders 
Mag; weicher aus kleeſaurem Cifenogyd beſtand, wur⸗ 
ı verbrannt, und dann mit wenigen Tropfen Del ans 
rieben, erhitzt. Bas ruͤckſtaͤndige Eiſenoryd wurde vom 
dagnete anzezogen und wog 18 Gran, 

g. Ich verfegte hierauf die von dem Eifen befreiete 
daſſerhelle Fluͤſſigkeit mit blauſaurem Kali. Es erzeugte 
ih ein weißer Niederfchlag, welcher, gewaſchen und ges 
kocknet, bis zur völligen Zerſtoͤrung der Blaufäure ge: 
fühet wurde. Seine Sarbe wurde ſchwarzgrau; das 
Bewicht betrug 5 Gran. Dem Boragglafe und mikrokos⸗ 








9) ch bediente mich mit fehr vielem Vortheile und eben fo glück 
khein Erfolge des Fleefauren ‚Kali zur Abfonderung des Eiſens, 
mit der Kleefäure einen unauflöslichen Niederfchlag bildet, 
dem Manganes , das Dadurch nicht gefället wird. Ich werde 
ei einer andern Gelegenheit die dabei zu beobachtenden Hands 
riffe und Vorfichtsregeln mittbeilen, J 


—8 
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Erde zu Boden, weiche nach dem Gtühen 52 Gran 
und ſich wie reine Bittererde verhielt. Durch 
nftung der Fluͤſſigkeit und nachheriges Aufloͤſen dee 
en Maſſe in Waffer, erhielt ih noch 3 Gran, fo 
is ganze Gewicht 6: Gran betrug. 
iefen .Berfucben zu: Folge wuͤrden die Miſchungs⸗ 
des Anthophpllits im Händert betragen: . 

Kiefelerde - nad b. 62,66 

Thonerde se. h. 13,33 


x 


Eiſenoxyd ⸗f. 1232 
Bittererde si 4 
Kalkerde s .d: 3,33 
Braunfteinogpd = e. g. 3,25 
Verluſt IJ 143 
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27... 
ueber 
das deſtillirte Waſſer, 
das empfindlichſte Reagens für Salzfäun 
und Kohlenfäure, und die Empfinblids 
feit einiger andern Reagentien; 
vom 
Profefr PA 
in Kiel. 


Der Ausfpruch über die Reinheit gewiſer Materien 
andern beruht ganz allein auf der Empfindlichkeit der i 
genwirfenden Mittel, durch welche wir diefe Beimiſch 
gen erforfchen, und es ift in fo fern immer etwas Kelati 
in demfelden. In diefen Sinne giebt es eben fo wi 
ein abfolut reines Wafler, als e8 5. B. einen fo genant 
abfolut waflerfreien Alkohol giebt. Die Prüfung 4 
wieder auf die Bahn gebrachten Behauptungen von & 
ftehung von Salzfäure und Natrum durch die Einwirk 
des Salvanismus auf reines deftillirtes Wefler bewog nie 
befonders auf Vervollfommnung der Mittel zu Pk 
durch welche man auch die Fleinften Spuren von fremi 
tigen Beimifhungen im Waſſer noch entdecken fin 
um gleihfam Schritt für Schritt der neuen Bildung 
ihrem erften Faum merfliden Werden an bis zu je 
Anwachſe folgen zu Fönnen. Wir befigen bereitd 
Kürwan in feinem „Verſuch einer Zeriege 
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er Mineralwaffer“ R Girwan's phuflfch:che: 
iſche Schriften, V. Band, aus dem Engl. uͤberſetzt von 
. Lorenz von Crell 1801.) fhägbare Unterfuchungen über 
e Empfindlichkeit der wichtigften Neagen:ien, die hier: 
i vorzüglich in Betracht kommen. Hierzu will ich nun 
ı gegenwärtigen Auffage einige Nachträge liefern. 

Das falpeterfaure Silber ift allgemein als 
8 empfindlichfte Reagens für Salzſaͤure angenommen, 
iewan behaupterdied auch ausdruͤcklich, (a.a.D. 5.78.) 
d das Minimum von Salzfäure, welches Durch daffelbe 
‚ch entdeckt wird, nämlich zadyzz eines Grans, ſcheint 
ıh vollfommen dafür zu fprechen. Indeſſen wird das 
Ipeterfaure Silber in diefer Hinficht noch bei weitem von 
m in der Kälte bereiteten milden falpeterfaus‘ 
'n Queckſ ilder uͤbertroffen. Ein Gran Salzſaͤure 
n einem ſpecifiſchen Gewichte von 1141, die alſo von 
r groͤßten Concentration noch ſehr weit entfernt iſt, mit 
0000 Gran Waſſer verdünnt, verräth ſich noch durch 
ie ſehr merfliche bläulich: weige (milchichte) Trübung 
f den Zufag einer Auflöfung jenes falpeterfauren Queck⸗ 
bers vom Minimum der Drydation, ja man möchte fas 
u, daß ein bloßer Hauch von Salzſaͤure, movon eine 
oße Auantität.Waffer angewehet ift, noch durch dieſes 
peterfaure Queckſilber eben fo verrathen wird, wie eine 
ine Veränderung in der Politur einer Goldnadel, in 
ige eines leifen Drucks, durch die Zudung des Froſch⸗ 
enkels fih anfündigt. Deſtillirtes Wafler, das, durch 
e gewöhnliche Reagentien probirt, als. vollkommen rein 
cheint, das fi) mit der concentrieteften Auflöfung von 
Peterſaurem Silber nicht im mindeften trübt, wurde zu 
ourn. für die Chem. und Pop, 22. 3 2. 33 
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meinem Erftaunen duch mildes falpeterfaures Queckſi 
gecht did milchicht. Der Krug mit diefem deſtilli 
Waſſer hatte neben einem andern, deflen Waſſer ſich ai 
teübte, im Keller geftanden. Jener unmerkliche Zu 
von Salsfäure , den ich oben erwähnte, fegte aud Bi 
in denfelben Fall. Wie groß würde Nik Pachianil, 















haben, wenn cr ihre Daſeyn ducch diefee Reagenf ® 
probt baue, und doch deutet die ganze dicke Truͤbung e⸗ 


ein ſehr empfindliches Reagens für Ammonium. ( 
Theil reines wafferfrei gedachtes ägendes Ammonium, m 
30000 bi8 40000 Theilen Wafler verdünnt, wird 
durch eine merfliche FZarbenveränderung ins Gelbli 
ſchwarze angezeigt. 

Eine ſehr concentrirte Auflöfung von falpeterfau 
Silber verrieth eben noch einen Theil von jener oben amp N 
führten Salzfäure mit dem 72000fachen Gewichte Wafe|, 
verdünnt, Bon einer folchen Auflöfung find aber def 
zum wenigften 20 Öran erforderlich, damit die feine | 
farbe noch ind Auge falle, (a. a. O. ©. 76.) und font 
wird noch 4455 eined Grans no deutlich genug ange 
jeigt. **) 


| 





*) Auch mit diefem höchft empfindlichen Reagens babe ic) Fan 
eine Spur von Salzſaͤure am pofitiven Pole entſtehen ſehen; ud 
wenn auch eine folche ſchwache Epur fich gezeigt hätte, fo wäre: 
dieſes noch gar nichts für Pacchiani's fonderbare Hopothet 
beweifen. Pi. 


2 Ich gab:in meiner kleinen Abhandlung (oben S. 356.) u 
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Auch die Kohlenſaͤure hat ein Reagens, das alle bis⸗ 
ꝛr empfohlene am Empfindlichkeit weit “übertrifft. Die: 
8 ift die Auflöfung des efligiaucen Blei, Kirwan 
merkt vom efligfauren Blei, daß eine Urſache, warum 
efes Probemittel trügfiche Anzeigen gebe, darin liege, 
iß es fih, wenigſtens wenn es alt fey, duch bloßes 
zaſſer fällen laffe. Strenge die Sache genommen, 
rd es aber durch reines Waſſer nicht ‚gefällt, fon⸗ 
en 28 ift immer ein kleiner Ruͤckhalt an Koh⸗ 
nfäure, der diefe Erfcheinung veranlaßt. Ich mach: 

zufällig diefe Bemerkung. , Deftillirted Waller, ‚dag 
in mehreren Krügen im Keller ſtehen hatte, befonders 
rjenige Antheil, der zuerft übergegangen. war, trübte 

» ſehr auffallend mit einer ganz friſch bereiteten Auffb: 
ig von efligfaurem Blei. Daffelbe . deftillirte Wafler 
änderte fich mit allen übrigen Reagehtien nicht. Ich 
irte der Urſache diefer fonderbaren Erfcheinung nad 
D fand: fie, wie gefagt, in einem Fleinen Rückhalt von 
hienfäure, der durch Fein anderes Reagens ausgemit⸗ 
- werden konnte. Deſtilliries Waſſer, das ſich mit eis 
Aufloͤſung von Bleizucker nicht trübte, truͤbte ſich ſo⸗ 
ich mit dieſer Yuflöfung, nachdem etwas Fohlen: 
üres Gas durchgeftrichen war. Die Quantität Wat 
geringe, daß fie ſo wenig durch Kalkwaſſer wie durch 
Emuspapier angezeigt tüurde, Kohlenſaures Waſeer, 
 Eohlenfauren Kalk aufgelöft enthält, fo weit verduͤnnt, 





ofindlichkeit des ſalpeterſauren Silbers zii geringe an. Mein, 

ahls gebrauchte Silberaufloͤſung war nicht gan gefättigt: diet 

bewitkt einen großen Unterſchieß. pf. 
* 
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dag weder Kalfwaffer noch freie Kleefäure 
wenig wie kleeſaures Kali daflelbe trüben, wie - 
durch eine Auflöfung bon efligfaurem Blei ſtark truͤbe. 
Kür Schwefelfaure ift falzfaurer oder falpeterfaure 
Baryt das empfindlichfte Reagens, wie dies längft be 
kannt ifl. ‚war as eines Grand Schwefelfäure von iX 
nein fpecififchen Gewichte von 1850 wird dadurch neh 
merflih gemacht. Die Auflöfung des efligfauren Blei 
ſteht dieſem Reagens ganz außerordentlich nah, doch in 
fie fehr viel empfindlicher für Schwefelfäure, wie für Galp { 
fäure. 235 eines Grand von diefer fegteen wird kam ſi 
mehr angezeigt, während bei einer Verdännung bei! 
Schwefelfäure nit dem 18000fachen Gewichte Waſſer % \ 
Trübung duch efiigfaure Bleiauflöfung noch mertiäf! 
war. Wenn diefe nichts mehr anzeigte, fo wies, 
3. B. noch bei einer 36800fachen Verdünnung, tat) 
* wenigſtens noch auf Saͤure hin. 
Wuͤrden wir fuͤr ſchwache Spuren von Satpeterftun | 
‚eben fo empfindliche Reagentien haben, wie für ſchwache 
Spuren von Salzfaure, Kohlenfäure und Schwefelfäur, 
fo würden wir noch in einem größeren Umfange über Rein 
heit des deftillieten Waflers von allen fremdartigen Beim⸗ 
ſchungen entfcheiden koͤnnen. Aber auch dann wuͤrde dieft 
Entſcheidung immer noch eine bedingte ſeyn. So ſchwet 
wird es, zu behaupten, daß man in irgend einen Des 
fu reines Waſſer S 85 Eauerfioff +.ı5 Waſſerſtof 
gebracht habe. 

















| Die | 
eihe der Säuren und Bafen; 


von 


€. Derfted. 


ie Säuren und ihr Gegenfag, die Bafen, find noch 
t fo zufammengeftellt worden, wie fie es verdienten. 
: Grund dazu liegt ganz in. der. bißherigen Behandlung 
Chemie: alle Aufmerffamfeit war nur auf die Be 
dtheile der Körper gerichtet. Auf eine hiervon unab⸗ 
gige Vergleihung und Zufammenftellung der Stoffe 
man fich nicht ein, oder doch nur auf eine fehr ober: 
liche Weife. So fonnte man aber nur eine Aufßerft 
hränfte Kenntnig der Natur erreichen, und mußte 
rdies oft in Irrthum gerathen; denn unfere Kenntniß 
Beftandtheile der Körper ift noch fehr unvollkommen. 
Hich giebt e8 eine bedeutende Zahl von Körpern, deren 
tandtheile wie nicht Fennen, und die doch mit andern 
mern eine kaum zu überfehende Menge von Verbinduns 
. eingehen. Zweitens Fennen wir nicht hinreichend die 
;, wie mehrere Stoffe in einem Körper beifammen find, 
iſt kaum nöthig, die Chemifer daran zu erinnern, wie 
je Körper aus Kohlenftoff, Waſſerſtoff und. Sauerftoff, 
r aus diefen dreien uud Stidftoff zufammengefekt. find, 
ve daß wir anzugehen wuͤßten, warum die Producte: fo 
d nicht anders find, weßhalb auch die Chemie fo häufig 
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nicht zufammenzufegen vermag, was fie doch zeriegt je 
haben glaubt, Bedenken wir ferner, daß wir in einem 
ähntichen Falle mit den Producten der Analyfe der Kofi 
fien find, und vergleishen role recht Alles, was wir hierin 
nicht wiffen, mit dem, was wir wiffen, fo fönnen wir 
nit umhin, und nah Mitteln und Wegen umzufeßen- 
welche uns näher zu der Natur führen. Wenn aber Je 
mand die gefoderte Vergleibung nicht, oder nur oberfläde 
(ih, vorgenommen hätte, aber um fo viel fefter behaups, 
ten wollte, die bisherige Beftandtheilfehre führe une zwar 
langſam, jedoch auf dem fihern Wege, zur Einficht; fe 
würden wir ihn bitten, auf die vielen auffallenden Widers 
fprücbe, welche aus der Betrachtung der bloßen Beftands |. 
theile hervorfpringen, einige Rücficht zu nehmen. Wie 
wellen bloß ein Paar Beifpiele herfegen, welche wir ik 
der Folge weiter gebrauchen fönnen. Mit dem Stickſtoffe 
‚giebt der Sauerftoff eine Säure, der Wafferftoff ein Als 
fali; mit dem Schwefel aber geben beide diefe Stoffe eine 
Säure. Die Metalle geben, in Berbindung mit wenigen 
Sauerftoffe, Körper, welche mit den Alfalien und &chen 
die volifommenfte Analogie haben; koͤnnen fie aber mit 
einer größern Quantität deffelben Stoffes vereiniget wers 
den, fo geben fie Säuren, das ift: fie werden ganz dab 
Gegentheil von dem, was fie in den niederen Orndationds 
geraden waren. Vielleicht werden diefe Beifpiele Mandem 
nicht gar wichtig erfcheinen, indem man dergleichen Phär 

nomene, welche gar nicht mit der Theorie in Verbindung 

zu ſetzen find, fehr oft, ohne es eben klar zu behaupten, 

als unerklärbare Zufäligfeiten betrachtet, Wenn mie 
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aber meiterhin diefe BVerhittniffe wirklich erflären, wird 
vielleicht dies Vorurtheil völlig verfchwinden. | 
Die Richtung, weldhe'die Chemie nun einmahl genoms 
men hatte, war auch von großem Einfluß auf die Claſſi⸗ 
fication und Eintheilung der Körper. Denn nach der 
Kenutniß der Beftandtheilg Hrreinigte und trennte man, oft 
auf eine gemaltfame Weife. So, um abermahls ein Beis 
fpiel, welches weiterhin genauer unterfucht werden wird, 
zu wählen, mußte man, daf die Metalifalfe aus Metall 
und Sauerftoff zufammengefegt feyen, von den Erden 
wußte man es aber nicht, und feldft in diefem Augenblicfe 
koͤnnen mir ed nicht beweifen; daher trennte man fie in 
zwei Klaflen, welche ganz von einander abgefondert da ſte⸗ 
Ben. Geſetzt aber, daß wir kuͤnftig entdeckten, daß die 
WBrden üirklich Metallkalke wären, nur daß fie nicht duech 
unſere jegigen Mittel veducirt werden Fönnten, oder ge⸗ 
ſetzt, daß wir entdeckten, daß die Metalle zuſammen ge⸗ 
ſetzt waͤren, und ſolche Beſtandtheile haͤtten, welche mit 
einem Zufatze von Sauerſtoff auch Erden conſtituirten, nur 
daß ſie eben ſo wenig, ohne zerlegt zu werden, reducirbar 
wären, als es die Pflanzenſaͤuren find, dieſes geſetzt, 
wäre ja unfere ganze Abtheilung in Erden und Metallfalfe 
der Wiſſenſchaft mehr ſchaͤdlich als nüglich; denn eine jede 
ſolche Zerftücelung ift ein Hinderniß , die allgemeinen Nas 
turgefete zu erfennen, und dieſes iſt Doch, der Endzweck 
aller unferer NRaturforfehung. *) 





*) Man vergeffe nicht, daß bier bloß eine Möglichkeit geſetzt, 
nichts aber behauptet wird, Epäten merden mir nach auf eine andes 
re Möglichkeit kommen. . D. 
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fe Erde zu Boden ,-weiche nachdem Gtühen 5? Gran 
39, und ſich wie reine DBittererde verhielt. Durch 
erdunftung der Slüfligfeit und nachheriges Auflöfen der 
>chenen Maffe in Waffer‘, erhielt ih noch & Gran, fo 
ß das ganze Gewicht 6. Gran betrug. 

Diefen Verſuchen zu Folge würden die“ Riſcurge⸗ 
Eile des Anthophpliits im Hundert betragen: 
Kiefelerde nad b. 62,66 


Thonerde ⸗e. h. 13,33 
Eiſenoxyd se 12 
Bittererde - ⸗ i 4 
Kalkerde 2d 3,33 
Braunſteinoryd = e. g 3,25 
Beh 1,43 
nit, 
100 


. „andern beruht ganz allein auf der Empfindlichkeit der 9 
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27. 
VDeber 
das deftillirte Waſſer, 
das empfindlichſte Reagens für Salzſaͤur 
und Kohlenſaͤure, und die Empfinblids 
feir einiger andern Neagentien; 

TT 

Profeſfſor Pfaff 

in Kiel. 


Der Ausſpruch über die Reinheit gewiſſer Materien 







genwirfenden Mittel, durch welche wir dieſe Beimiſch 
gen erforfchen, und es ift in fo fern immer etwas Relati 
in demfelden. In diefem Sinne giebt es eben fo w 
ein abfolut reines Wafler, als es 5. B. einen fo genannt 
abjolut waflerfreien Alkohol giebt. Die Prüfung 

wieder auf die Bahn gebrachten Behauptungen von EM 
ftedung von Salzfäure und Natrum durch die Einmirh 
des Öalvanismus auf reine deftillirtes Waſſer bewogüüich 
befonders auf Vervollfommnung der Mittel zu denkt 
durch welche man aud) die Fleinften Spuren von fremde 
tigen Beimifhungen im Waſſer noch entdecken Fin 
um gleihfam Schritt für Schritt der neuen Bildung "A 
ihrem erften faum merflihen Werden an bis zu jede 
Anmachfe folgen zu koͤnnen. Wir befigen bereit# 
KRirwan in feinem „Verſuch einer Zerteguk 
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2 Mineralwaffer“ R. (Kirwan’s phyſiſch⸗che⸗ 
ſche Schriften, V. Band, aus dem Engl. uͤberſetzt von 
Lorenz von Crell 1801.) ſchaͤtzbare Unterſuchungen über 
? Empfindlichkeit der wichtigſten Reagentien, die hier⸗ 
i vorzüglich in Betracht kommen. Hierzu will ich nun 
; gegenwärtigen Auffage einige Nachträge liefern. 

Das falpeterfaure Silber ift allgemein als 
8 empfindlichfte Reagens für Salzfäuge angenommen, _ 
ir wan behaupter dies auch ausdrüdlich, (a. a. O. S. 78.) 
d das Minimum von Salzſaͤure, welches durch daſſelbe 
ich entdect wird, nämlih zay7z; eines Grans, ſcheint 
ich vollfommen dafür zu fprechen. Indeſſen wird das 
Ipeterfaure Silber in dieſer Hinſicht noch bei weitem von 
m in der Kälte bereiteten milden falpeterfaus 
n Quedfilder übertroffen... Ein Gran Salzſaͤure 
n einem fpecififchen Gewichte von 1141, die alfo von 
r größten Eoncentration noch fehr weit entfernt ift, mit 
0000 Gran Wafler verdünnt, verräth fi) noch durch 
ve fehr merfliche blaͤulich⸗ weige (milchichte) Trübung 
f den Zufat einer Auflöfung jenes falpeterfauren Queck⸗ 
bers vom Minimum der Orydation, ja man möchte fas 
n, daß ein bloßer Hauch von Salzſaͤure, wovon eine 
oße Quantitaͤt Waſſer angewehet iſt, noch durch dieſes 
peterſaure Queckſilber eben fo verrathen wird, wie eine 
ine Veränderung in der Politur einer Goldnadel, in 
ige eines leiſen Drucks, durch die Zudung des Froſch⸗ 
enkels fich anfündigt. Deftilliered Waller, das, durch 
e gewöhnliche Reagentien probirt, als vollkommen rein 
ſcheint, das fich mit der concentrirteften Auflöfung von 
peterfaurem Silber nicht im mindeften trübt, wurde zu 
hauen, für die Chem. und Phyf 2 Bu 3 33 
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meinem Erftaunen durch mildes falpeterfaured Queckſi 
secht did milchicht. Der Krug mit diefem deftillieh 
Waſſer hatte neben einem andern, deflen Waſſer fich ni 
teübte, im Keller geftanden. Jener unmerfliche Zu 
von Salzfaure , den ich oben erwähnte, feste auch di 
in denfeiben Sal. Wie groß würde erſt 











ein ſehr empfindliches Reagens fuͤr Ammonium. 
Theil reines waſſerfrei gedachtes aͤtzendes Ammonium, 
30000 bis 40000 Theilen Waſſer verduͤnnt, wird 
durch eine merkliche Farbenveraͤnderung ins Gelbb 
ſchwarze angezeigt. 

Eine ſehr concentrirte Aufloͤſung von falpeterfauca, 
Silber verrieth eben noch einen Theil von jener oben amp|, 
führten Salzföure mit dem 72000fachen Gewichte Wafe|, 
verdünnt. Bon einer folhen Auflöfung find aber dod 
zum wenigften 20 Öran erforderlich, damit die feine Milch 
farbe noch ins Auge falle, (a. a. O. ©. 76.) und ſomi 
wird noch 4455 eines Grans noch deutlich genug ange: 
zeigt. **) | | 





*) Auch mit dieſem hoͤchſt empfindlichen Reagens habe ich tum 
eine Spur von Salzſaͤure am poſitiven Pole entſtehen ſehen; med. 
wenn auch eine folche fchmache pur fich gezeigt hätte, fo wuͤrde 
Diefes noch gar nichts für Pacchiani’s fonderbare Hypotheſe 
beweiſen. Pf. 


» Ich gab:in. meiner Heinen Abhandlung (oben ©. 336.) iR 
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0Auch die Kohlenſaͤure hat ein Reagens, dad alle bie; 
der empfohlene am. Empfindlichfeit weit "übertrifft. Die: 
fes ift die Auflöfung des efligiauren Dleid, Kirwan 
"<hemerft vom effigfauren Blei, daß eine Urfache, warum 
Dieſes Probemittel trügliche Anzeigen gebe, darin liege, 
-daß es fih, mwenigftens wenn es alt fey, duch bloßen 
Waſſer fällen laffe. Strenge die Sache genommen, 
wird es aber duch reines Waſſer nicht gefällt, fon⸗ 
Dern 68 ift immer ein Fleiner Küdhalt an Koh⸗ 
-Senfäure,: der diefe Erfcheinung veranlaft. Ich mac: 
exe zufällig dieſe Bemerfung. , Deſtillirtes Waſſer, das 
üch in mehreren Krügen im Keller ftehen hatte, beſonders 
Derjenige Antheil, der zuerft übergegangen war, trübte 
Ba fehr auffallend mit einer ganz frifeh bereiteten Auflo⸗ 
Fung von eſſigſaurem Blei. Daſſelbe deſtillirte Waſſer 
veraͤnderte ſich mit allen übrigen Reagentien nicht. Ich 
ſpuͤrte der Urſache dieſer ſonderbaren Erſcheinung nach 
Mund fand: fie, wie geſagt, in einem kleinen Ruͤckhalt von 
Kohlenſaͤure, der durch Fein anderes Reagens ausgemit⸗ 
telt werden fonnte, Deftillirted Wafler, das ſich mit eis 
ner Aufloͤſung von Bleizucfer nicht trübte, trübte fich ſo⸗ 
"gleich mit dieſer Auflöfung, nachdem etwas Fohiens 
{aures Gas durdgeftrichen war; Die Quantität war 
ſo geringe, daß fie fo wenig durch Kalkwaſſer wie dur 
Lackmuspapier angezeigt wurde. Kohlenfaures Wafler, 
Das Fohlenfauren Kalk aufgelöft enthält, fo weit verdunnf, 





Empfindlichkeit des ſalpeterſauren Silbers zu gerifge an. Mein, 
damahls gebrauchte Silberaufloͤſung war nicht ganz geſaͤttigt: bigs‘ 
ſes bewirkt einen großen Uuterihieh: Bir 


a 
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dag weder Kalkwaſſer noch freie Kleefäure I- 
wenig wie kleeſaures Kali daflelbe trüben, wid 
durch eine Auflöfung don effigfaurem Blei ftarf truͤbe. 
Kür Schwefelfaure ift falzfaurer oder falpeterfaute 
Baryt das empfindlichfte Reagens, wie dies laͤngſt be 
fannt if. .yar as eines Grans Schwefelfäure von. di 1% 
‚nein fpecififchen Gewichte von 1850 wird dadurch neh 
merflih gemacht. Die Auflöfung des efigfauren Bleies 
feet dieſem Reagens ganz auferordentlih nach, doch if 
fie fehr viel empfindlicher für Schwefelfäure, wie für Galp { 
fäure. 445 eines Grand von diefer legtern wird Fam |Ü 
mehr angezeigt, mährend bei einer Verdännung del? 
Schwefelfäure mit dem 18000fachen Gewichte Waſſer et 
Trübung durch efligfaure Bleiauflöfung noch mertüiä | 
war. Wenn diefe nichts mehr anzeigte, fo wies, 
z. B. noch bei einer 36800fachen Verdünnung, safe i 
* wenigſtens noch auf Saͤure hin. 
Wuͤrden wir fuͤr ſchwache Spuren von Safpeterfiun 
.eben fo empfindliche Reagentien haben, wie für fhmade| 
Spuren von Salzfäure, Kohlenfäure und Schwefelſaͤure, 
fo würden wir noch in einem größern Umfange über Kein 
heit des deftillivten Waflers von allen fremdartigen Beimb 
ſchungen entfcheiden Fönnen. Aber auch dann würde dieſe 
&ntfcheidung immer noch eine bedingte ſeyn. So ſchwet 
wird es, zu behaupten, dag man in irgend einen Ber 
fuch reines Wafler S 85 Eauerfioff + 15 Waflerftef 
gebracht habe. 
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e Säuren und ihr Gegenſatz, die Bafen, find noch 
t fo zufammengeftellt worden, wie fie es verdienten, 
Grund dazu liegt ganz in, der. bisherigen Behandlung 
Chemie: alle Aufmerffamfeit war nur auf die Be 
dtheile der Körper gerichtet. Auf eine Hiervon unab- 
gige VBergleihung und Zufammenftellung der Stoffe 
man fi nicht ein, oder doch nur auf eine fehr ober: 
liche Weife. So Fonnte man aber nur eine Außerft 
hraͤnkte Kenntnig der Natur erreihen, und mußte 
edies oft in Irrthum gerathen; denn unfere Kenntniß 
Beftandtheile der Körper ift noch fehr unnollfommen. 
lich giebt e8 eine bedeutende Zahl von Körpern, deren 
tandtheile wie nicht Fennen, und die doch mit andern 
pern eine kaum zu uͤberſehende Menge von Verbinduns 
eingehen. Zweitens Fennen wir nicht hinreichend die 
‚ tie mehrere Stoffe in einem Körper beifammen find, 
ift kaum nöthig, die Chemiker daran zu erinnern, wie 
e Körper aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und. Sauerftoff, 
r aus diefen dreien-uud Stickſtoff zufammengefept. find, 
e dag wir anzugeben wuͤßten, warum die Produete ſo 
nicht anders find, weßhalb auch die Chemie fo Häufig 
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nicht zufammenzufegen vermag, mas fie doch zeriegt ja I, 
haben glaubt. Bedenfen wir ferner, daß wir in einem |, 
ähntichen Kalle mit den Producten der Analyfe der Kofi 
fien find, und vergleihen wir recht Alles, was wir hierin |, 
nicht wiffen, mit dem, was wir wiſſen, fo koͤnnen wir h 
nicht umhin, uns nah Mitteln und Wegen umzuſchei 
welche uns näher zu der Natur führen. Wenn aber Je |, 
mand die gefoderte Vergleichung nieht, oder nur oberfläde |} 
lih, vorgenommen hätte, aber um fo viel fefter behaup. | 
ten wollte, die biäherige Beſtandtheillehre führe ung zwar |, 
langfaın, jedo&b auf dem fihern Wege, zur @infichtz fr |, 
würden wir ihn bitten, auf die vielen auffallenden Widers 
fprübe, welche aus der Betrachtung der bloßen Beſtand⸗ 
theile hervorfpringen, einige Rücficht zu nehmen. Wir 
wellen bloß ein Paar Beifpiele herfegen, welche wir ik 
der Folge weiter gebrauchen fünnen, Mit dem Etickftoffe 
‚giebt der Sauerftoff eine Säure, der Waflerftoff ein Ak 
fali; mit dem Schwefel aber geben beide diefe Stoffe eine 
Säure. Die Metalle geben, in Verbindung mit wenigem 
Sauerftoffe, Körper, welche mit den Alfalien und Erden 
die vollkommenſte Analogie haben; koͤnnen fie aber mit 
einer größern Quantität deſſelben Stoffes vereiniget wer⸗ 
den, fo geben fie Saͤuren, dag iſt: ſie werden ganz dad 
Gegentheil von dem, was fie in den niedern Orndationk 
geraden waren. Bicleicht werden diefe Beifpiele Mandem 
nicht gar wichtig erfcheinen, indem man dergleichen Phis 
nomene, welche gar nicht mit der Theorie in Verbindung 
zu feten find, fehr oft, ohne e& eben klar zu behaupten, 
als unerflärbare Zufähigkeiten betrachtet, Wenn mie 
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aber weiterhin dieſe Verhiͤltniſſe wirklich erklaͤren, wird 
vielleicht dies Vorurtheil voͤllig verſchwinden. | 
Die Richtung, welche: die Chemie num einmahl genoms 
men hatte, war auch von großem Einfluß auf die Elaflis 
Fcation und Eintheilung der Körper. Denn nach der 
Kenutniß der Beftandtheile vereinigte und trennte man, oft 
auf eine gewaltfame Weife. Se, um abermahls ein Beis 
fpiel, ‚welches weiterhin genauer unterfucht werden wird, 
zu wählen, mußte man, daß die Metallfalfe aus Metall 
und Sauerftoff zufammengefegt feyen, von den Erden 
wußte man es aber nicht, und feldft in diefem Augenblicke 
koͤnnen wir es nicht beweifen; daher trennte man fie in 
gtvei Klaffen, welche ganz von einander abgefondert da ftes 
Ben. Geſetzt aber, daß wir kuͤnftig entdeckten, daß die 
Erden üirklich Metallkalke wären, nur daß fie nicht duech 
unſere jetzigen Mittel reducirt werden koͤnnten, oder ge⸗ 
ſetzt, daß wir entdeckten, daß die Metalle zuſammen ge⸗ 
ſetzt wären, und ſolche Beſtandtheile hätten, welche mit 
einem Zufatze von Sauerftoff auch Erden conftituirten, nur 
Daß fie eben fo wenig, ohne zerlegt zu werden, reducirbar 
wären, als es die Pflangenfäuren find, dieſes geſetzt, 
wäre ja unfere ganze Abtheilung in Erden und Metaflfalfe 
der Wiſſenſchaft mehr ſchaͤdlich als nüglich; denn eine jede 
ſolche Zerftückelung ift ein Hinderniß , die allgemeinen Nas 
turgefete ju erfennen, und dieſes ift doch, der Endzweck 
aller unferer Naturforfchung. *) 





*) Man wergeffe nicht, dag bier bloß eine Möglichkeit geſetzt, 
nichts aber behauptet: wird, Sdaͤter merben mir noch auf eine andes 
te Möglichkeit kewmen. | O. 
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Um alſo etwas Allgemeines über die Natur der Kiwi 
per zu willen, follten wir nicht ihre Grundftoffe , fondern Ip£ 
ihre Eigenfhaften in Betrachtung ziehen. Es wird ei Ihi 
Körper aufgefucht, welcher eine gewiſſe Eigenſchaft in er fie 
nem ſehr Hohen Grade befigt, es werden nun anders, I 
welche diefelbe Eigenſchaft Haben, damit zuſammengeſtell Ikı 
und verglichen, und fo verfolgt man diefelbe Kraft, duch Ik 
jede Aeußerung verfihiedener Stärfe, bis wir da ankoms In; 
men, mo fie ganz verfchwindet. Finden wir darauf der Ir 
Gegenſatz eben Derfelben Kraft auf, und verfolgen wie ft 
auf eben Diefe Weife, fo gelangen wir abermahls zu einem f 
Puncte der Verfihwindung, und diefer wird eben derſelbe I 
ſeyn wie der erfte, nämlich der Punet des Gleichgewichts k 
der entgegengefegten Kräfte, und fo ſchmelzen Die beidıg 1 
Reihen in Eine zufammen, Es ift leicht zu -erfeben, dal h 
wir hier nicht zunächft die Reihen im Sinne haben, weh 
ce fo häufig bei den Phyſikern vorfommen, fo wie di 
der fpecififchen Schweren, der Wärmecapacitäten und deu Ä 
gleihen einzelnen Befchaffenheiten mehr. - Wir: fpreche |, 
eigentlich hier von gewiſſen Aeußerungen, welche allegek |, 
mit einander beifammen find, mit einander verhaͤltniß 
mäßig ab» und zunehmen, Furz, einen innern Zufammen 
bang errathen laſſen, ohne dag wir ihn noch beſtimmtet 
angeben koͤnnten. Beiſpiele folcher Eigenſchaften geben 
ung Metallität, Aciditaͤt und Baficität, u. f. w. 

Derfelbe Körper kann in mehrern folhen Reihen zu 
gleich vorfommen, und die eine Reihe wird dadurch eis 
Licht auf die andere werfen. Es verfteht fich alfo von 
feldft, dag wir auf die willkuͤhrlichen Definitionen md 
Grenzbeſtimmungen der Chemiker Feine Ruͤckſicht nehmen 








816 28. Oerſted über die Reihe 


monium ſo nahe, als das Kali. Wir kennen deſſen 
ſammenſetzung nicht, und koͤnnen alſo nicht beſtimmen, 
es, wie jenes, hydrogenirtes Azot iſt, oder ob es 
einen Nebenbeſtandtheil, z. B. Kohlenſtoff, Hat. € 
ungleich wird es dem Ammonium gewiß in feinen Beſu 
sheilen nicht feyn. Es hat zwar nicht die Luftform, 
letzteres, es ift auch nur wenig flüdhtig, aber ganz fe 
feſt ift e8 doch bei weitem nicht. In den chemifchen 9 
Apfen der Foſſilien erfahren wir oft, dag fih Kali f 
Gluͤhen verflüchtige, und in dem Bleihen durch Dän 
von Kalilauge muß gewiß auch das Kali in Dampf 
uͤbergehen. Das Ammonium, in eine niedere Temper‘ 
- verfegt, verliert feine Luitform, das Kali würde ine 
Höheren diefe Form annehmen. Diefer Unterſchied ik 
que quantitativ. Aehnlich verhäft es ſich mit dem Sa 
Ruͤckſicht auf Geruch; ganz deffelben beraubt ift dag ! 
nicht, mwenigftend wenn es erwärmt und befeuchtet w 
Wenn aber das Ammonium ohne Vergleichung fäı 
zieht, fo ift diefes nicht zu verwundern, da die Temp 
turen, bei welchen fie luftförmig werden koͤnnen, fol 
von einander entfernt find. Der Geſchmack des Lali 
mit dem des Ammoniums offenbar genug verwandt. . | 
Wirkung auf die Pflanzenfarben, auf die Dele, auft 
rifche Körper, Haben fie fo vollfommen, als es zweit 
fchiedene Körper haben fönnen, gemein. Außerdem l 
das Kali die Thonerde und Kiefelerde auf; jedoch ik, 
ſonders bei legterer, die Beihälfe der Wärme nbt 
menn es bedeutend darauf wirken fol. Es iſt daher 
greiflih, dag das Ammonium, wenn es auch diefelhe 
den, hätte, hier nichts fonderliches wird ausrichten Lone 
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F Weber die Aehnlichkeit des Natrons mit dem Kali iſt 
Bohl noch Niemanden zu zweifeln eingefallen. Wie wol⸗ 
Br daher nur daran erinnern, daß diefe Bafe eine gerins 
wre Anziehung gegen das Wafler, einen nicht völlig fo 
Harfen Geſchmack, eine geringere Eaufticität befitt, kurz, 
aß es fich als eine fhroächere Bafe zeigt. Das Kali und 
6 Natron verlieren beide ihre angeführten Eigenfchaften 
mrch die Verbindung mit den Säuren, doch gewiffermas 
en das Natron leichter; denn das nur etwas Fohlenfaure- 
Batron hat ſchon fehr viel von feinem Geſchmacke veklo⸗ 
en, zieht gar feine Keuchtigfeit aus der Luft an und-biks 
et. mit: dein Kieſel auch nicht fo leicht wafferziehende Mic 
ebungen, und, mas noch mehr auszeichnend ift, mehrere - 
Walze, toelche es mit den Saͤuren bildet, verwittern, 
h., geben ihr Kryſtallwaſſer an die Luft ab. Kali und 
Ratron greifen beide das Kupfer an, wie das Ammonium, 
erlieren aber eben fo wenig, wie dieſes, ganz Je Big, 
ehaft in der Neutralifation. 

Die Chemiker unferer Zeit geftchen auch dem Varhte 
Billig einen Platz unter den Alkalien zu. Er beſitzt auch 
Wr Wahrheit alle Eigenfhaften, welche wir den oben gea 
Bannten Alkalıen, als folchen, beilegen. Nur beſitzt es 
ünen geringern Grad der meiſten. Vieles koͤnnte man 
ſwar der geringern Auflösbarkeit in Waſſer zuſchreiben: 
dies iſt aber doch nicht das Einzige; der Baryt iſt auch. 
Deniger ſchmelzbaͤr. Es zeigt aber dieſe geringere Aufa 
BSsbarkeit, diefer größere Widerftand gegen das Schmel⸗ 
ken, eine größere Tendenz, in fich zu ſeyn, eine größere 
Eoncentration, an. Er wirft auch fehr viel weniger auf 
ben Kieſel, als das Kali und Natron, "und auf dem nafe: 
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rkeit im Waſſer, die Faͤhigkeit, auf Thon und Kieſel zu 
irken, bier um ſehr viel geringer. Auch iſt der Kalf - 
weniger fehmeljbar, und.dies in dem Grade, dag 
7 noch nicht gewiß ift, ob es djemanden gegluͤckt iſt, ihn 
g" zu ſchmelzen. 






Wenn wir alfo berechtiget waren, anzunehmen, das 

€ Eigenf.. aften, welche wir hier aufgezählt haben, alle 
ar Erjcein: nen einer Innern Kraft waren, und wenn 

r und ‚hierin beitärft finden dürfen dadurch ‚ daß alle 
A Erſcheinungen gemeinſchaftlich die ganze Reihe 
durch abnahmen, fo. dürfen wir wohl glauben, dee 
fatur etwas näher auf die Spur gefommen zu fern. 
Zur haben wir zu wenig die eigentliche Haupterſcheinung 
Befer Reihe ind Licht geftellt, nämlich die Eigenſchaft je⸗ 
er der aufgeftellten Subftanzen, die Acidität der Säuren 
nafzuheden, fo wie umgekehrt von den Säuren aller ih⸗ 
Br auszeihnenden Eigenſchaften, mit einem Worte ihree 
Saficität, beraubt zu werden. Es iſt fo au: fallend, daß 
De Eigenſchaft der Baſen eben in dem Grade verfchmwins 
et, wie fie mit Säuren gefättiget werden. Man fanıt 
ch daher des Gedanfens nicht ertvehren, das man den 
ʒ rad der Baſicitaͤt dieſer Koͤrper, durch die Menge der 
Säuren, die zu ihrer Aufhebung noͤthig iſt, meſſen Fönne, 
Siefes ſcheint noch dadurch eine Beftättigung zu erhalten, 
aß die Quantitäten der Säuren, welche zur Sättigung 
immer Baſis erfordert werden, für jede der genau untera 
achten Bafen, in derfelben Progreflion fortgehen. Auch 
mgekehrt gehen die Quantitäten der Baſen, welche jun 
Böstigung der Säuren nöthig find, fuͤr jede Säure in dere 


° ’ i 
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ſelben Progreſſion. ) Dieſe Idee wird aber gi 
wenn wir beobachten, daß ſolche Körper, welche 
bar die ſchwaͤchſten Baſen find, die größten Saͤur 
gen zur Sättigung erfordern, fo daß man dadurd) | 
gen worden, anzunchmen, daß die Staͤrke der Baſe 
umgekehrt vckhalte, wie die zuc Sättigung der 
een nothwendigen Quantitäten derfelben. Winter 
merkt auch ſehr Schön, daß dieſes Dadurch noch bei 
wird, daß die Metallogyde durch grögere Drydatı 
Baſicitaͤt verlieren, Doch aber mehr Siure zu ihrer 
tiaung fordern. **) Sn der Reihe der Eäuren aber 
dieſes umgekehrte Verhältnis nicht Statt finden, fa 
das dırecte. Bierbei if aber do zu bemerfen, dag N 
einander Ihnlichften Siuren in der Reihe jehr vom 1 
der entfernt chen, und daß chen dicied ın Der Reih 
Kaſen Statt inder, wo die drei eriten Baſen w 
Rebe, deren Aehnlichkeit nch nie verfannt we 
durchaus abmetieind zwiſchen die drei legten gew 
worden. Mean wir alie auch unnceh.sen mehren, 
Ne Quanuitaät der Aciditaͤt und Daketit io zemeien 
den fünne, je müsten mir dos menisien! sekegen, 
we tur ned dr maria in er Senruik der & 
uad Ari rraraft ni 2 Din ik dech 
ie Duanatät der Brditie ea der Irerkiiı Ber 
fede wien Um un! Nutlte sichten, 
den wir zu den AndASera Der ea. Str Zoch fi 


IN Kerr me Kern a Sar.ielleı DE 
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* hierzu. Denn es verſteht ſich doch von 
bwir eben ſo berechtiget ſeyn muͤſſen, eine Baſe 

bem Subſtrate unter Die Baſen zu rechnen, 
— Saͤuren mit einem ſolchen Subſtrate 

ie Neiße der andern Säuren aufzunehmen, Es Tiefe 
) nun -eine gründliche. Einwendung hiergegen machen, 


it Beil bewiefen, oder doch wahrſcheinlich ge- 


;averden Eönnte, daf die Metalloryde vermittelſt eines 
 Peinzips Bafen find, als die Erden. an 


| E koͤnnten nun zwar von dem,Puncte, wo wir ans 


gt ſind, in die Reihe der Säuren auffteigen, wie 
in der der Baſen herabſtiegen; es iſt aber raͤthlicher, 


| m di Koͤrper zu betrachten, worin ‚der Character dev 
Zciditaͤt ſehr hervorſtechend ift, und. ſich Daher Fläner 


Säuren, von.den ſtaͤrkſten anfangen, und endlich am 


luſſe bei den ſchwaͤchſten Bafen anfommen, um fo.die 
en Reihen in Eine Aaufammenzuſchmelzen. * 
Nah. dem, mas wir ſchon oben über chemifche Maffe | 


> d chemiſche Jntenſitaͤt gejagt, koͤnnen wir eben fo wer 
7 8 ri ‚ein Maaß der Yeidität, als der Baficiröt,. gu 


den. Wir müfen uns aljo hier abermahls mit Ana; 
en. und Zufammenftellungen behelfen. Man hat zwar 


pgen: — daß eine Saͤure, welche eine andere aus 


gerbindungen heraustreibt, die, ſtaͤrkere ſeyn ſollte, 


* fen a jetzt, twie viel die Tendenz einer Säure zur 
eu uftform, zur Feſtigkeit u. dgl. darauf Einfluß. haben, 


* eyn ſolle als die ſchwefelige, weil jene dieſe aus, ihren 


>; ». folgt es gar nicht, daß die Schwefelfäure ftär- 


Hindungen mit.den Boſen trennt; denn.ch.ift wur nd⸗ 








li Soͤuten und Bifene? Ba 


ent, daß Berthotlet, und nad ihm Ehenebir, 
viefen haben, daf es einen noch höhern Oxydations⸗ 
> der orndirten Satzfäure-giebt, mo fie alſo nach dem 

7 Sprachgebrauch hyperoxydirt zu nennen iſt. Die 
Epetrige Säure, wenn fie nicht mit Salpeterfäure ver 
td iß, iſt dampffoͤrmig oder gasfoͤrmig, wenn man es 
nennen will; die ſchwefelige Säure und die oppdırte 
lalgfäure ebenfalls. Die huperorydirte Salifäure aber, 
Schwefelſaͤure und die Salpeterfäure find tropfbars 
Affig. Die drei oft genannten Säuren deftruiren die 
Manjenfarben, nur daß die falpetrige eine neue hinzu— 
je, was die andern nicht thun, Daher fie zum Bleichen 
Niet find. Von der orpdirten Salzfäure und: der 





















bivefefigen ift es befannt, daß fie die "Unftecungsgifte 
eenichten, mit ‚der eigentlichen falperrigen Säure haben 
e hingegen feine Verſuche. Auch würden diefe wahrs 
heinlich fruchtlos ſeyn, weil fie fo ſchnell mehr Sauer⸗ 
off aus der Luft an ſich sieht. Daß auch die Dämpfe 
Salpeterfäure die Anftecfungsgifte vernichten, ift hier⸗ 
Einwendung; denn wir wollen gar nicht den 

adern ſtaͤrkern Saͤuren alles Gemeinſchaftliche mit jenen 
veien abſprechen. tm den Platz der phosphorigen Saͤure 
1 beftimmen ‚ dürften Die Berfudde, weiche wir vor uns 
aben, nicht hinreihen, indem die Chemifer faum eins 
ah ſich bemüht Haben, diefe Säure rein darzuftellen, 
elches auch mit eigenen Schwierigkeiten verknuͤpft ift. 
Auch um die Stelte dee hyperoxydirten Salzfäure zu 
eftimmen, haben wir nicht Data genug, Wenn mir 
ben. daraus eiwas fchliehen dürfen, daß fie die Pigmente 
Iopt zerftört, fo muͤſen wie fie dogjenen drei eiften nach⸗ 
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ee — 
nen als ‚ihre Eriftenz wiſſen. Warum wir nicht die ve⸗ 
abiliſchen und animalifhen Säuren hiermit aufgeftelt 
benz: wird fi) aus dem Kolgenden ergeben; daß wir 
» Kohlenfäure uͤbergangen haben, rührt daher, 
Br wir, ‚aller Unterfuchungen ungeachtet, ihre Inten⸗ 
St doch nicht zu beftimmen willen. Denn fie ift felbft im 
Frförmigen Zuftande mit Waffer verbunden, wie Wins 
Lund Bertholter ‚gezeigt haben, ſie kann in kei⸗ 
er — Grade condenſirt werden, und wenn fie 
Verbindungen mit den Baſen ohne Waſſer iſt, haͤlt ſie 
ud ein fo fe, daß fie ſich nicht unzerftört davon tren⸗ 
" nm? mind Wr 
€ 6 möce bein daß wir in der Aufſtellung diefer 
keihe nicht ſo ſtarke Gründe zur Beſtimmung hatten, "als 
d „Keihe.der. Bafın: Wie: haben und aber» nur ent⸗ 
alter ———— weitlaͤuftiger zu entwickeln, weil wir 
aubten, daß hier alles evidenter ſey. Wenn man nur 
denf viBaßı außer dem mad wir ſchon obeniangegeben, 
ie < t aller Wirkungen fo ſehr uͤber die Inten⸗ 
täte fegeiber, und ſodann ſich erinnert, welche bedeu⸗ 
de —** die ſtaͤrkern Saͤuren auf ODele auf As 
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te Reihe der Saͤuren und Baſen nichts als die 
— ‚ Zwar liehe ſich Hierauf kurz ant⸗ 
en, daß dieſe Borausfegung bei weitem nicht alles ers 
Me; man fönnte uns aber entgegenftellen, daß fie doch 
ug erklärte, um den Hauptfaden unferer Reihe zu zer⸗ 
en, wenn wir diefes wegnehmen wollten. Wir koͤn⸗ 
ii aber tiefer auf den Grund der Sache kommen. Fürs 
fie mögten wir fragen: Woher kommt denn die Eohäs 
n? Iſt dieſe denn etwas von allen andern Eigenfchaften 
© Stoffe Unabhängiges , oder ift fie nicht weit cher dag 
| PER Wir fönnen uns 

’e fo vorftellen: das ganze Deftehen und Senn eis | 

zrpers ift das Product innerer Kräfte. Ze vollfoms 

e — Gleichgewicht ſind, je vollkommener bes 
aͤnken fie fi wechfelfeitig auf einen gegebenen Raum, 
‚um fo vielgrößer wird die Kraft ſeyn müffen, weiche 
Eriftenz des Körpers in diefem Raume modificiven ſoll. 
her mechaniſche Cohärenz und chemifher Widerftand 
ie größte chemiſche Differenz. wird alfo mit der gering⸗ 
a Sohäfton vergefellichaftet ſeyn. Daß dieſes in unfer 
Der Reihe fich fo verhält, ift Mar; nur kaͤme es darauf 
MR, zu beweiſen, daß die Cohaͤrenz von der chemifchen 
Eualität abhänge, und nicht umgekehrt diefe won jener. 
er entfeheiden aber die Experimente auf eine ſehr ausge⸗ 

H die — der einzigen — — 
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wine Ableitung des einen aus dem andern zu verſuchen. 
Wir ſtellten uns die Sache fo vor, als wie wenn Körper 
Feyn Eins wäre, Eohafim Haben, chemiſche Kräfte: 
Baben, ein Anderes, und fo muß man fich die Sache 
worftellen, wenn man von Außen nach Innen gehen will. 
In der That aber ift das, Körper zu fenn und jene Kräfte! 
Bu haben, eine und daffelbe. Oder, um noch deutlicher zu: 
Fepn, die Kräfte exiſtiren nicht durch den Körper, ſondern 
Der Körper ift nichts als das Produet diefer Kräfte: Die 
Eohoͤſion ift alfo an ſich nicht retardirende Kraft der ches 
mischen Wirkung, fondern ihr Grad ift Kennzeichen: der 
Innerlichkeit des Indifferenzirungsactes, folglich iſt es zus 
steih Maaß des Widerfiandes gegen jede Aufere Kraft, 
weiche die Richtung der immern Kräfte zu ſtoͤren ſucht. 
Es kann aber Niemand, der mit dem Geifte der Ratur⸗ 
Forfchang vertraut ift, wundern, daf wir, auf einem nie: 
been Standpunct anfangend, das für Urfache nehmen, was 
auf einem höhern Standpuncte ald Wirkung erfcheint. 
Wir haben bisher die Reihe der Säuren und Bafen 
aufgeftellt, ohne auf die Principien derfelben zu fehen. 
Zum völligern Verftändnif ift es aber nöthig, daß wir, fo 
piel wie möglich, in die innere Natur derfelben einzudrins 
gen ſuchen. Es ift eine ausgemachte Thatfache, von den - 
einſichtsvolleſten Antiphlogiftifern felbft eingeftanden, daß 
der fogenannte Sauerftoff in vielen Faͤllen nicht fänert, 
und dag umgekehrt mehrere Körper fauer find, ohne. 
Sauerſtoff. Man ift daher nicht abgeneigt, die Lehre pon 
dieſem Stoffe, als fäurendem Princip, ganz aufzugeben, 
Die Thatfachen aber, welche zu der Annahme der fäurene 
den Kraft der: Lebensluftbaſis Veranlaſſung gegeben, ſind 
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dorie U ſo viel mehr, da mir willen, daß dee 
toff der einzige Körper ift, welcher den Sauerfioff 
n neutraliſirt, (das Wort in einer weiten Bes 
— als es bisher gewoͤhnlich war). Es 
h nicht ermangelt, daß ſchon mehrere dieſes einge⸗ 
daten. Eben diefer Waflerftoff giebt aber mit dem 
| febeine Säure, Aber auch hier haben wir nur ein: 
= 3: enticheidendes Beifpie. Wir fönnen alfo hier 
| it I Oiie der analogiſchen Erfahrungen über dem. 
| F ichließen, daß ein ähnlicher Gegenfag auch im 
he der Hpdrogenationen Statt findet, ı Es ift auch 
I Bunde, wenn wir jo wenig von. den Hydrogenatio⸗ 
3, willen, da dieſe bisher fo wenig in * vom 
1 
—* 
* 
R 


8 Refultat von dieſem Allen ift, daf ein. &tof in 
* Grade der Verbindung eben das Gegen—⸗ 
⸗ dem bewirken kann, was er in einem andern 

e that, in ſolches finden wir aber nur in dem 

mus wieder, Es ift-daher nothwendig, daf wie 

—88* damit in Verbindung ſetzen. Dieſer 
nmenhang wird zwar von vielen Phnfifern fchon eins 

15 vielleicht würde aber doc eine, wenn auch fehr 

Beh Yeberficht des dahin Gehörigen nicht ganz ohne 
nfepn, und Vielen auch wohl etwas Neues lehren. 

EM er ift befannt, daß, wenn man die Pole einer einfa⸗ 
‚n galvanifpen Kette, oder einer nicht fonderlich ſtarken 

| Aue mit der Zunge in Verbindung feget, man dann auf 
5 m Theile, welcher dem pofitiven Pole zugefehet ift, eis 
ten fauren Geſchmack, durch den entgegengefegten Pol 
iber einen alkaliſchen erhält, Iſt aber die Saͤule ſehr 
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barkeit erſter Art gerichtet, in diefem aber auf die Eru 
barfeit zweiter Art. | . 
Die Wirkung des Eauerftoff auf die Metalle ge 
alſo auch, hoͤchſt wahrſcheinlich, in den erften Op 
tionsgraden, auf die Erregbarfeit erfier Art, in M 
fegtern auf die Erregbarfeit zweiter Art. Der Ga. 
ſtoff iſt nämlich in DBefig des wahren Säureprinchh b 
Wenn ed aber auf die Srregbarfeit erſter Art zu wife M 


kommt, fo erregt er nur feinen Gegenfag , giebt alfo Be]" 
ficität, auf dem zweiten Grad bringt er fein Gleiches kel"' 
‘vor, und da giebt es erft Aciditaͤt. Daß einige meiul u 
kalke, auf einer Mitteltufe der Orydation, adiapfef" 
“find, ift Teicht aus dem Obigen zu begreifen. Dan funk N 
"uns zwar hiergegen einwenden, daß Ritter eine ja 
‘chemifhe Wirkung für eine Erregung der siveiten MN 
Hält, mithin die erſten Orpdationsgrade twie die fegtem|f 
nach derselben Erregbarfeit geſchahen. Diefes ift aber nah 
eine Einwendung dem Buchftaben, nicht den Ginne, nad; 
denn Ritter geftehet deutlich genug, daß die Ertep 
barfeit erfteree Art nicht in einem Momente von dem de 
zweiten Art übertvunden wird, mas auch unmöglich wär 
Es ift alfo ſehr wohl möglich, daß in den erften Orvdo⸗ 
tionsgraden die Erregbarkeit erſter Art noch das Ueber 
gewicht haben kann. Daß die Erregbarkeit erſter Yet 
ſo ſchnell bei der Aufloͤſung der Metalle in den Saͤuren 
erſchoͤpft wird, koͤnnte daher kommen, daß das Metal 
nicht allein oxydirt, ſondern zugleich aufgeloͤſt wird, I | 
welchem doppelten Act nicht bloß darauf zu fchen ift, wa | 
Sauerftoff mit Metall, fondern auch was Metallkalk mit | 
Säure macht. Merkwuͤrdig if es, dag die Metalle, web | 
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Me fo fehr gute Leiter find, durch die erften Grabe der 
Drpdation zwar fehr an Leitungsfaͤhigkeit abnehmen, in 
son hoͤchſten Graden aber wieder gute Leiter werden, wie 
Bitter erſt allgemein bemerkt hat, | 
Sehen wir nun zu den Verbindungen bes Waſſerſtoffs 
tber, fo erſcheint uns daſſelbe Verhaͤltniß. Da dieſer 
Sioß fein Weſen dem Principe ber Baſieitaͤt verdanfet, 
> muß cr da, wo er auf die Erregbarkeit zweiter Art 
dirkt und die fonftigen Bedingungen da find, BSaficität 
Ejeugen. Wo er aber auf die Erregbarkkit erfter Act 
sirkt, und alfo nur feinen Gegenfag hervorbringt, da’ 
zuß er Cure erzeugen. Wir haben ſchon oben bemerkt, 
af wir ſo wenig von den Verbindungen des Waſſerſtoffs 
diſen. Das einzige gewiſſe Beifpiel der Säurung duch ° 
Waſſerſtoff, welches wir Haben, ift bie des Schwefels, 
and noch fehlt eg uns an andermeitigen Gruͤnden fuͤr die 
dehauptung, daß dieſe Verbindung nach der Erregbar⸗ 
it. erftee Art geſchehen ſey, wir müffen uns mit dee ' 
Fialogie begnügen. Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß die 
planfäure zu derſelben Ktaffe gehören muͤſſe; wenigſtens 
at man bisher ihren Sauerſtoffgehalt nicht beweiſen koͤn⸗ 
en. Vielleicht koͤnnten wir noch dieſe Vermuthung ſehr 
usdehnen; denn es iſt gar nicht unmöglich, daß die Pflan⸗ 
nfduren Durch Hydrogen Säuren find, So viel iſt wenig⸗ 
ens gewiß, daß die Salpeterfäure, welche bie’ ſchwaͤ⸗ 
ern Vflanzenſaͤuren in ſtaͤrkere verwandelt, mehr durch 
)erarbonifiren als dur Orydiren ihre Wirkung zeigt. 
er Maflerftoff ift auch in verhäftnigmäßig größerer Men⸗ . 
2 darin als der Sauerftoff; denn es iſt nicht einmahl ges 
ug bes legten da, um allen dasin enthaltenen Kohlen⸗ 
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Den. "Ein: jeber weiß, wie ſehr die Erfahrung diefem bein 
Rimmt, fo wahl dadurch, daß dıe orydirtern Metallbafen 
auch die mehr Fauftifhen, d. h. weniger neutralen, Salze 
mit den Säuren geben, als auch- indem die Oryde der ſeht 
wenig brennbaren Metalle ebenfalls die mehr kauſtiſchen 
Salze geben. Da die Thatſachen, worauf mir ung hier 
zu berufen haben, nicht allein fehr bekannt, fondern auch 
M einem folchen Zufammenhange  dargeftellt find, wie 
wie fie brauchen, und nur die Deutung etwas Neues has 
den mögte, fo wollen reir hier feinen Verſuch machen, 
die Reihe der Metallognde wirklich aufzuftellen, und füns 
nen deffen um fo viel mehr überhoben feyn, da einerfeit® 
dieſe Ausernanderfegung fehr weitlaͤuftig ſeyn würde, ans 
derſeits wir aber geienmwärtig mehr anzudeuten als auss 
zufuͤhren verfuchen Fönnen und wollen. 

“Um mm einen Ramen für die hier aufgeftete 1 Unters 
fuchung der zwei Klaſſen der Säuren und Bafen zu has 
Ben, würde es ohne Zweifel ſchicklich ſeyn, den Säuren, 
üelche ihe Wefen dem Sauerftoffe verbanfen, eine dis 
drete Aeidirät zugufchreiben, denen aber, reiche 
durch Waſſerſtoff defäuert worden, Aũe in dire ete Aci⸗ 
Pyrtat beijnlegen, und nach demſelben Grundfatze die 
Baſen durch Waſſerſtoff als Körper mit direeter Bas 
ſieitaͤt, die aber durch Sauerſtoff, als Bafen mit ins 
direrter Baficität, zu bezeichnen. 

2. ‚Zum Schluſſe ſey es dem Verfaffer noch erlaubt, eine 
Yſtoriſche Beinerkung über die Entftehung dieſer Unters 
fachung zu machen. - Die hier anfgeftellte Reihe der Bas 
Ben directer- Bafleicht ift ungefähr diefelbe, welche Stef⸗ 
Jens in ſeinen Beitraͤgen? jur’inneru Nature 
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eannte, ald er. ſeine Beiträge ſchrieb. Wer aber die Bei⸗ 
=äge wirklich verftehet, braucht nicht einmahl diefe Er⸗ 
Edrung, da er dann einfehen muß, daß Steffens fo- 
zenig feine Anficht aus der Redenſion, als der Verfafler 
ener Recenfion big. feinige qus den Beiträgen ſchoͤpfen 
Önnte. Die Sache iſt an ſi ch nicht wichtig; denn nicht 
er Einfall, ſondern die gruͤndliche, wahrhaft durch⸗ 
achte, Ausführung der dee iſt ein Beweis, daß 
nan dieſelbe befiget, Man muß aber oft ſich über ſolche 
Yachen.erfjären, um nicht unfchuldiger Wein ig. Perg 
Bacht zu fommen, oder wohl gar. infaftiet.zu werden. 
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a det: — Academie der i | 
zu Berlin: fär 18088 and | 


Na der Hauptzweck des Phyſik, als Erperimental⸗Sh 
ſenſchaft berrachtet, dahin geht, den Zuſammenhang Mel 
Erſcheinungen zu unterſuchen und ſich hierdurch zu den ab h 
gemeinen Gefegen der Natur zu erheben, fo legt die Kol 
demie folgende Frage vor: . 

„Hat die Electricitaͤt, oder andere rein = chemifät 
Kraͤfte, auf die größere oder geringere Etärfe des Magne 
tismus Einfluß? und wenn durch Hülfe von Erfahrunges N 
Diefe Wirfung. dargethan werden follte, welches find Me 
Modificatipnen, welche Die magnetifche Kraft baburh 
erfährt,“ | 


». Der Könige. Societaͤt der Wiffenfchaftes 

. zu Göttingen, *) | 
Auf die im Neo. 1804 aufgegebene Preisfrage: 

„Was Haben Sauerſtoffgas, Stickgas, und. ander | 

Gasarten, (oder deren Srundftoffe,) für einen Einflef 

auf die Erregung der Efectricität Durch Reibung, und my 

EG 
*) Goͤtting. Gelehrt. Any. 1. Dreams. 196. Ve. 1gn, | 


v 


10 Dreisfragen. | 549 


erhalten ſich andere electriſche Erſcheinungen, z. B. Au⸗ 
«hen und Abſtoßen, Funken, Strehlenbuͤſchel x. in den 
Orzuͤglichſten Gasarten ?“ 
ar nur Eine in franzoͤſiſcher Ebrache abgefaßte Sqrift 
tät der Deviſe: non fingendum aut excogitandum, 
2.d inveniendum eft, .quid natura faciat aut ferat, 
angefandt. Sie enthäft nach dem Urtheile der Societaͤt 
zSar eine Reihe neuer und intereſſanter Verſuche, die dem 
Berf. Verdienſt um die Sade erwerben, ‚aber doc nicht 
»_ entfcheidend find, dag fie von der bom Verf. angegebg 
En Sunction des Sauerſtoffs, (nämlich daß das Sauerz 
DOffgas durch den Prozeß der Reibung zerlegt werde, der 
Onderable Theil ſich mit der reibenden Subſtanz vereinige 
nad der imponderabele, Licht- und Wörmeftoff, die electris 
Ben Erfcheinungen hervorbeinge, indem im vollkom⸗ 
nen luftleeren Raum und in, ſauerſtoffleeren Basarten kei⸗ 
Ve Electricitaͤt durch Reibung ſich erregen laſſe,) uͤberzeu⸗ 
Ben koͤnnte. 

Die preisfrage iſt Daher für den November 1999 
ns einmahl aufgegeben. R 
Fuͤr den November 1808 iſt die Frage aufgegeben. : 

: De arteriofo et venofo foetus humani fanguine, 
an ‚ diverfus, et quae fint partes conftitutivae? 

Da die an dem arteriöfen und vendfen Blute erwach⸗ 
ſener Menſchen leicht wahrnehmbare Verſchiedenheit der 
Farbe bei vielen Naturforfchern die Vermuthung, und ſo⸗ 
zar, ohne nähere Prüfung, den Glauben erweckt hat, 
Daß eine ähnliche Verſchiedenheit im Blute der menſchlichen 
Frucht, nur in umgekehrtem Verhaͤltniſſe, Statt fände; 
in Wahrheit aber das Auge nicht den geringften Unterfchied 
yer Farbe des arteriöfen und venoͤſen Blutes —VBXB 
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der fpäter debofrnen menfchlichen Feucht entdecken 
To wuͤnſcht die König. Societät, daß dur phoſ 
liſche Prüfungsmittel das Blut der von 
funden Müttern gebohrnen gefunden Fri 
ze, z. B. aus fehnell nach der Geburt an beiden 
anterbundenen Rabelfhnären genommen, gepräft« 
entſchieden werden moͤgte, ob wirklich ei 
Verſchledenheit wahrnehmbar, worin fie 
ſtehe und welches überhaupt die Beſta 
theile des Blutes einer menſchlichen Kr 
Teyen, abgerechnet den Theil des Sauerftoffs, der e 
bei den Berfuchen aus der Atmofphäre zutreten moͤgte. 
Set Preis für jede dieſer Aufgaben find so Dit i 
Ver ſpateſte Termin für die concurrirenden Schriften 
vie Anfang des Septembers der erwaͤhnten Jahre. 
Folgende oͤkonomiſche Preisfrage iſt für den 
Ver 1967" anfgegeben: j 
„Weihe Wirkungen haben die verſchiedenen. * 
des Duͤngers bei einerlei Land auf die Cigenfopaften de 
darauf gezogenen Pflanzen?“ 
BE 13 Ducaten. Einfendungstermin, September 
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2. 
Beſchreibuns eines Woulf' (hen Apparatt 


von 


J. Knight in London. 


. Die Unbequemlicpfeit des jegt gebräuchlichen Bo 
ſchen Apparats, in Hinſicht auf ſeine verwickelte Zorn 
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Bringt man an die Stelle ded Worftoßes. einen Pfr 
ſo bildet der Apparat einen volltommenen Rooth’f 
Die Gasentwickelungésmaterialien werden in den an 
Spige befindlichen Recipienten gebracht. 





| 2. 
Mifhung des Harns vom Ramcht. *) 


Herr €. Home theilte eine intereffante Abhandfung 
Über die vergleichende Anatomie und Phyſiologie des Kos 
mehls mit, beſonders in Hinſicht auf deſſen Magen, der 
gleich dem der uͤbrigen wiederkaͤuenden Thiere vierfach if; 
und Waſſerbehaͤlter, worin es eine Quantität Waſſer aw 
ſammelt, durch die es ſich mehrere Wochen durch erhaͤl 
Herr Brande hat dieſes Waſſer, fo wie auch den Urh 
dieſes Thierd, analyjirt: in dem lettern fand er, aufe 
kohlenſaurem Ammonium, Harnfäure, die in dieſer Thier 
klaſſe fehr felten ift und vielleicht von einer Krankheit eu 
rührt, da das Thier alt und abgefallen war, als ed Be 

hufs der Disfection getödtet wurde. **) ' 





. ®) Tilloch's Philofophical Magazine, Vol, 25. , (No. 9g9.), 
P. 83. Proceedings ofLearned Socivlies; Royal Society of Lon- 
don, 19. Jun, 1806. 

**) Wäre die Bermuthung auch negründet, fo if bech die ai⸗ 
lichkeit der Bildung am ſich merkwuͤrdig. Bis jetzt iſt nun die 
Harnſaͤure, bei Thieren, nochwon Vauquelin im Croccul 
son Proufs im Ichneumon, von Vauquelin 'und Gen 
eron in ben Excrementen Der Vogel gefunden worden. 6 
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Knige beſondere Eigenſchaften der Kohle. 


%. CGem Italieniſchen Nationalinſtitut mitgetheilt) 
von 
2. Brugnatelli H. 


>) 
SS meinen Chemifhrgalvanifhen Beobach⸗ 
ungen, die ich dem Inſtitut vorzulegen Die Ehre hatte, 
habe ich eineneue Eigenſchaft der Kohle angezeigt, nämlich 
:germittelft des electromotorifchen Apparate ſich mit Waf- 
herſtoff EFlogogene), der allgemein verbreiteten Grund⸗ 
lage der organifchen Subftangen, zu vereinigen und das 
‚mit eine befondere‘, durch mehrere Eigenſchaften ausge⸗ 
geichnete, Verbindung zu bilden, Die ich Waſſ erftoffs: 
to be *"), (carbone Aogogenato) nannte ***). 
Aus den intereffanten Unterfuchungen der berühms 
un Chemiker Senebier, Fontana, Prieſtley und 











* 


ae der vom Hru. Verf. geneigt mitgetheilten Sarbfärif 


5 Wafferkofffohle und Sobtennattertent, wie 
Waferfoffichnifel und Schwefelwaſſerſtoff. 
») &, diefes Journal, Bd. 1. ©. 81. f. VI. 4 


Seuen. für die Chem. und Phyſ. 23. 4 9. j 36 
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Kouppe ift es befannt, daß diefe® Brennliche, 
es geglühet und im Verfchloffenen ausgelöfcht wird, 
Fähigkeit erhält, verfchiedene Gasarten, und d 
ter auch das Waſſerſtoffgas, wenn es mit ihnen in 
ruͤhrung gebracht wird, einzufaugen, und zwar in 
gewöhnlichen Temperatur der Atmofphäre und a 
blicklich. Aber es ging aus diefen Berfuchen zugleich 
vor, daß das Waſſerſtoffgas mit der Kohle ich ver 
ohne ihre phyſiſch⸗ hemifche @igenfchaften auf itgend 
Weife zu verändern, wie ich mich felbft Davon &6 
babe; und daß das eingefogene Gas aus der Kohle 
einer Wärme, die noch, nicht die Siedhige des Wa 
erreicht, ſich wieder entwicele, 

Um die Waſſerſtoffkohle in der fürzeften Zeit, und 
ne ſich des elcctromotorifchen Apparats oder Des Galve 
mus zu: bedienen, zu erhalten, darf man nur die glähe 
Kohle in Waſſer tauchen, bis fih Wafferftoffgas entwick 
Ein Theil des chen entfichenden Wafferftoffs verbin 
ſich mit der Kohle, und verwandelt fie in Wafferfto 
fohle, während ein anderer Theil gasförmig wird, wo 
bei er fib mit Sohlenftoff verbindet, und fo Kohtenwafd 
ftoffga® (gas flogogene carburato) darftellt. | 

Aber wie ſich die Kohle, gleich einigen Metallen, 4 
drogeniet, fo ift fie, gleich diefen, auch fähig, Ad 
thermorydiren *), und dieſes ift wieder eine neue, ſh 








H Ach muß mich der Nomenclatur des Verf., ſeinem Wunſd 
gemäß, bedienen, da ihr eigenthuͤmliche Vorſtellungen zum Grusl 
liegen, nach welchen 4. B. der Sanerfioff in den Verbindungen! 
einem verichiedenen Grade von Märmefoffung, Begeifuug 1 
vorhanden if. G. 
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kwuͤrdige Sigenfhaft der Kohle, Die Thermorydi⸗ 
ng derjelden fann geſchehen, wenn man vermittelft ihr 
16 Waſſer des pofitiven Pold, da mo fih Thermopygen 
ggiwidelt, galvanifirt: letzteres verbindet fi) dann, fo 
Bi es erzeugt wird, mit der Kohle aufs innigfte. | 
‚Diefe Verbindung kann ferner fehr leicht vermittelft 

A thermoxygenirtſalzſauren Gas (gas ossimuriat!co 
mermossigenato) erhalten werden. Man darf dazu nue 
Swoͤhnliche eleczromotoriſche Kohie einige Minuten durch 
m das erwaͤhnte Gas tauchen. Letzteres zerſetzt ſich in 
ruͤhrung mit der Kohle, ohne große Temperaturerhoͤ⸗ 
mung und ohne eine Spur von Kohlenfäure (ossicarboni- 
>) au bilden; aber die Kohle eignet fich das Thermorggen 
m und thermorodirt fi fih. Es befindet ſich nachher auch 
Ewas gewöhnliche. Salzſäure [ossimuriatito semplice) 


R freiem Zuftande darin, wovon man fie durch Abwaſchen u 


Dit keinem Waffer befreien Fann. | 

. Anfatt des thermorygenirtfalzſauren Gas kann man 
hit gleihem Erfolge fih der Salpeterfäure (ossiseptohi- 
0) bedienen, die hefanntlich das Orygen mit Waͤrmeſtoff 
hermico) gefättigt, oder als Thermoxygen, enthält. Bringt 
Man eleetromotoriſche Kohle einige Zeit in die genannte, 
gpncentrirte Säure, fo thermoxydirt fie fich, tie ein Mes 
tall, in der gewöhnlichen Temperatur der Atmofphäre, 
and zugleich entwicelt fi daraus oxydirtes Stickgas 
(ossido di septono gasoso), welches man unter einer 
Biode auffangen Bann. Durch Erhigung von concens 
trirter Salpeterfäure mit Kohle in verfchloffenen Gefäßen 


tebielt ich dieſes Gas in großer Menge, im teinften Zus u 


Rande. | 
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rbindung getretenen Thermoxygens an Gericht zuge⸗ 
mmen bat. Ä 

Bei der Prüfung. auf ihre eeetromekveifhe Kraft 
Smittelft des Condenfators und Electrometers jeigte fie 
t einer Zinkplatte an dem Steohhalmelcctrometer 8 
Fade, während die reine Kohle mit demfelben Metalle 
Grade und die Waſſerſtoffkohle nur 3 Grad gab. 
ruͤft man reine Kohle (carbone vergine) mit Waſſerſtoff⸗ 
hle auf der Zunge, ſo erregt letztere den ſauren Ge⸗ 
mad und iſt poſitiv; im Gegentheil ift die erſtere be 
mmt pofitiv, wenn fie mit thermoxydirter Kohle in Bes 
brung gebracht wird. Präparirte Froͤſche zucken leb⸗ 
ft, wenn ſie mit dem Ruͤcken auf eine reine Kohle ge⸗ 
it worden, und dieſe mit Waſſerſtoffkohle oder thermoxy⸗ 
‚ter Kohle, welche auf den Beinen. oder Schenteln ans 
yracht find, in Beruͤhrung geſetzt wird. 

Mein beruͤhmter College Volta hat jetzt eine neue 
ale der feſten Electromotoren aufgeſtellt, auf welcher 

thermorydirte Kohle ſich an der Spige befindet. ' Bol 
ides ift diefe Sale: | 

Thermorydirte Kohle 
Thermorydirtes Gold 


Kryſtalliſirtes ſchwarzes Manganes⸗ hermeryd 
Graphit 
Gemeine Kohle 
Gold 
Silber 
Platin 
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Kupfer 
Meſſing (Ottone) 
Semidor (Oricalco) 
Verfchiedene Bronzearten 
Spießglang 
Zinn 
Blei , 
Zinnfolie 
Waſſerſtoffkohle 
Zink. | Ä 
Es war noch zu unterfuchen, ob der eben entf 
Wafferftoff die Kohle entthermogydire, wie er di 
einigen Metallen thut. Zu diefem Behuf Tegte | 
Stuͤck thermorydirte Kohle, aus welcher die in bei 
fhenräumen befindfiche Yuft durch Untertauchen in 
fer ausgetrieben worden, aufein Stud Zink, untl 
fie. vermittelt eines feidenen Fadens zuſammen. & 
deres Stud thermogydirter, von Luft befreieter 
verband ich auf diefelbe Art mit einer Bleiplatte. 
beiden Paare tauchte. ich in zwei befondere Gefaä— 
gemeinem Waffer, worin fie acht Stunden blieben 
Verlauf welcher Zeit ich in beiden Recipienten n 
fhe8 Thermoryd gebildet fand. Die Temperatur 
auf +16° De Luc. Als die Paare aus dem $ 
genommen wurden, fand ſich in beiden, die Kohl 
kommen entthermognydirt, In dieſem Berfuche 
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fich nie irgend eine Gasentwicelung eher, als bis die 
Kohle entthermogndirt war: alddann verband fi ein 
Theil des eben entftehenden Waſſerſtoffs mit dee Kohle, 
und ein anderer Theil entwich gasförmig in Gefalt von 


Bläschen. 
In meinen Chemiſc— galvaniſchen Beobach— 


tungen machte ich den Vorſchlag, eine Saͤule aus fe⸗ 
ſten vegetabiliſchen Subſtanzen zu errichten, ſo, daß man 
Scheiben von Waſſerſtoffkohle mit andern von reiner Kohle 
paarte, und die Paare, wie gewoͤhnlich, durch einzelne 
Scheiben ‚von angefeuchteter Kohle trennte *). Aber die 
feitdem in Sefellfchaft meiner berühmten Eollegen Volta 
und Eonfigliacchi über diefen Gegenftand unternoms 
menen Verſuche haben mich gänzlich überzeugt, daß bie 
Wirfung der Waflerftofffohle von Außerft kurzer Dauer 
iſt, und daß ſich dann der vorgefegte Zweck nicht das 
mit erreichen läßt. Einen größern Erfolg verſprach die 
thermogydirte Kohle: theild, weil diefer Zuftand weit 
Dauerhafte ift; theils, weil fie in ihrer electromotoriſchen 
Kraft von der reinen Kohle ziemlich weit abſteht. Sie 
verhält ſich in dieſer Hinſicht zu der reinen Kohle, wie 
das Kupfer zum Zink. Es wurde demnach eine Säule 
aus mehreren Paaren von thermorydirter und reiner 
Kohle, mit dazwifchen gelegten, in bloßem Wafler ges 
keänften Scheiben errichtet, und wir erhielten fehr ftarfe 
Zeichen von Electricität, ftetd im Verhaͤltniß der Anzahl 
der Paare, aus welchen die Säule beftand. 


S. diefes Journal, Bd. 1. ©. Ba. 68. 
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m Umftänden, mit der anderer Metalle thun, 
dieſem Ende fegte, ich verſchiedene Metallaufloͤſun⸗ 
der Wirkung von Kohle aus, die vermittelt einer 
m Säule negativ, wo der Waflerftoff fo wirkſam 
n Enteenerpden ift, galvanifiet wurde, Auf diefe 
e fah ich in Goldammonium negativ galvanifirte 

e ſich vergolden, indem fie ſich ſehr ſchoͤn auf der 

zen Dberfläche mit glänzendem Golde uͤberzog 9 
Kuf geide, Weife überzog fich die Kohle in Rupferammos 
m mit einer Lage des reinften Kupfers; gleichfalls in 


ſchwefelſaurem Kupfer. In Silberammonium oder im 
peterfaurem Silber bedeckte die Kohle fih mit Außerft 


hjenden Gilberförnden; derfelbe Erfolg fand auch in 
biedenen anderen Metallauflöfungen Statt. J 


Ss bedurfte nicht einmal der Säule, um Metalle 


F die Kohle niederzufchlagen. Sch Habe mehrern meis 
er Collegen gezeigt, daß es ſchon hinreichte, thermoxy⸗ 


te Kohle mit einer Zinfplatte unter einem Winkel zu 
zu sen, und die beiden entgegengeſetzten Enden 


Minuten in eine der gedachten Metallaufloͤſungen 
Beten: : die Metalle entthermorpdiren fich auf der Koh⸗ 


, und befleiden fie bald mit vegulinifchem Metall. Das 
lt Rupfer überzog fie. mit einer jinnoberfarbenen Haut 


ne Glanz, den es nachher mittelft eines Glaͤttſteins 


| * lebhaft erhielt; das Queckſilber reducirte ſich unter 
per Geſtalt aͤußerſt kleiner Kuͤgelchen, und fo m. die 
| een mit mehrern Metallen. 


I? Ich ‚hatte das Vergnügen, J— Etiee * — Weile 
v 


4 er . Fahr vo Pavia ging. | B. 


Ideter Kohle dem berühmten Faujas St. Fond zu aeigen 
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nd vorzüglich im Waſſer befindliche Luft fen, die in dee 
zͤte die atmofphärifche Luft überteifft, und welche durch 
je vereinigte Wirfung der Wärme und des Sonnenlicht 
asfoͤrmig ausgetrieben wurde. Als ich daher gluͤhende 
ohlen in deſtillirtem, ebenfalls ſiedendem, Waſſer abge⸗ 
echt Hatte, fo daß alle, ſowoöhl in den Zwiſchenraͤumen 
er Kohle, als in dem Waſſer befindliche Luft ausgetrie⸗ 
en wurde, und nun in der angeführten Art Wochen lang 
em Sonnenlichte ausgefegt ließ, entwickelte fich feine 
nzige wahenehmbare Btafe von Luft. Diefer öfters 
tederholten Beobachtung nad kann man, denke ich, 
egen die Meinung des Grafen Morozzo, mit Sichers 
eit ſchließen, daß die Kohle, obgleich man jeßt mehrere 
eue Eigenſchaften daran erfannt hat, doch nicht die bes 
Be, unter Mitwirkung des Lichtes das wahr au ter⸗ 
tzen. 
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Die Affinität ber Körper gegen das ei 


und beſender 






Nro. 250. et 252. befindlichen Auszuge aus einge im 4 I 
tionalinftitute vorgelefenen Abhandlung von Biot und i 
Arrago, bearbeitet 


don 
Dr. Mollweide. 


1. N. wton leitet in dee Optik (Lib. I. Part, Liv 
Prop. VI.) die Unveränderlichfeit des Brechungsverhoͤlb Fi 
niffes bey demfelben brechenden Mittel aus der Worauf 
fegung ab, daß die Körper das Licht dadurch brechen, 1! 
‚daß fie auf daſſelbe in Richtungen, welche auf ihre Oben 11 
fläche fenfrecht find, wirken. Zu dem Ende zerlegt jı 
die Bewegung des auffallenden Strahls in eine, melde t 
der brechenden Kläche parallel läuft, und in eine andere 
darauf fenfrechte, und ftellt nun in Anfehung der letterꝛ 
folgenden Satz auf: 
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Wenn ein in Bewegung beñndlicher Koͤrper *), mit 
Fgerid welcher Geſchwindigkeit es fey, auf einen breiten 
| d dünnen, ‚zu beiden Seiten von parallelen Ebenen bes 
injten Raum teifft, und bey feinem Durgange durch 

be Miden von ‚einer Kraft, welche in einer gegebenen Erik 
nung von der jenfeitigen der seiden Ebenen von gegebe⸗ 
Bier Groͤße iſt, gegen dieſe Ebene getrieben wird, fo wird- 
Die fenfrechte Geſchwindigkeit deſſelben beim Ausgange 
Aus dem Raume immer gleich fron der Quadratwurgel 
$ einer Summe, welche jufammengefeßt wird aus dent 
—*— der ſenkrechten Geſchwindigkent / weiche der in 
befindliche Körper beim Eingange in den Raum 
atte, and aus dem Quadrate der ſenkrechten Geſchwin⸗ 
eit, welche eben jener Koͤrper beim Ausgange gehabt 
en würde, wenn feine ſenkrechte Geſchwindigken pin 

ge unendlich kiein geweſen wäre. 

“Newton fügt keinen Beweis dieſes Satzes bei, 4 
dern ſagt, die Mathematikberſtaͤndigen wuͤrden ihm leicht 
| kr den. Da er aber im der Folge (Lib. II. Pars III. Prop. X.) 
darauf den Begriff von brechender Kraft gründet, fo wird 
Bist unnüg fepn, den Bewels * Satzes zu entwi⸗ 


2. Es ſey in diefer Bit die Neigung, welche die 
btling des bewegten Körpers gegen die diesfeitige der 
heiden, den breiten und dünnen Raum begränjenden, Paz 
lelen Ebenen Hat — &, die Geſchwindigkeit des beweg⸗ 

) 1 Körpers — e; fb ift die partielle Geſchwindigkeit ih 
TER er —— 

ir Körper kann man auch bloß Wunkt jeden, mie über: 


da, 1mo die Maffe pder die Lage der Theile dis Bewegten aicht 
m Betracht kommt 
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der auf die @ingangsebene fenfrechten Richtung — elin 
in der mit ihr parallelen — c col«. Heißt nun die bg 
ſchleunigende Kraft, welde den Körper nach der ſenkrech 
ten Richtung treibt, P und die nach Zurüdlegung dei 
Weges x ihm zukommende Seſchwindigkeit in dieſer Rich 
tung v, ſo iſt bekanntlich 
vdv — 2gPdx 
und v? — A--ug[Pdx 
wo A die nach der Natur der Aufgabe zu beſtimmende 
Conſtans anzeigt. Es werde nun des Integral [Pdx ie 
genommen, daß «8 für x ZZ o verfhwinde, . ſo iſt, da Tal 
v_chn«if, | 
c? fine? — A 
und v? = c?[ina? + 4g[Pdx 
186 fep ferner der Werth: des für x o verjhmid 
denden Integrals [Pdx, für x gleich der Entfernung de 
beiden parallelen Ebenen von einander, —K, fo wird 
‚v2 c2[in x? 4gK 
und ift h der Werth von v für «=o, mobep auf 
elin« Zoif, fo hat man 
' h? Z 4gK 
und v? — c?[ina?-+-hP, 
Dies ift der von Newton aufgeftellte Satz. 
Setzt man die partiellen Gefchwindigfeiten v un 
e col « wieder zufammen, und nennt die reſultirende & 
ſchwindigkeit, womit der Körper den breiten und dünne N 
Raum wieder verläßt, C fo hat man 
C?=c?-+-h2, | 
Iſt e die Geſchwindigkeit des Lichts im feeren RT" 
me, fo if h die fenfrechte Geſchwürdigkeit, melde d 


X = 0; 
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cht durch die Anziehung des brechenden Mittels erhaͤlt, 
enn ſeine anfaͤngliche Geſchwindigkeit in der auf die 
berflaͤche des brechenden Mittels ſenkrechten Richtung 
vendlich klein ik. Denkt man ſich dieſe Sehömindigteit 


‚ech eine gleichförmig beſchleunigende Kraft während 


r Beweguns durch einen unveraͤnderlichen Raum a ws 
ist, ſo in da6, was RNewton "und mit ihm ta 


lage die brechende Kraft nennt. Sie ſtellt die Totals 
fung, der Anziehung des beechenden Mitteld gegen das 
pt dar, und giebt durch die Dichte des brechenden Mit⸗ 
s dividirt das Ipraise Brehungspermögen deſſelben. 


⸗ 


IE Ir Beſtimmung von hat man 7. 4 


zb GC? — c? 
afo K _ C?—c?, 


—® 
— 


a 4ag 
Ferner iſt, wenn das Brechungsverhaͤltniß n: ı iR, 
0:C ı:n (Princip. Philosoph. Nat. Lib. I. 
Prop. 95.) 
und hieran⸗ C2 - c· (a —1)e? 
a 
ı_ —. 
und == - (n N) 

Dacunda underändertich find, und die Veſchlen⸗ 
zung durch die Schwere, g, gleichfalls als unveraͤn⸗ 
elich betrachtet werden kann; fo iſt die brechende Kraft 
m Unterfchiede n? — ı, und wenn d die Dichte des 
chenden Mittels anzeigt, das fpecififche Brechungsvers 





zgen dem Duotienten — 
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t. das Brechungsberhaͤltniß aus: dem, leeren Raume 
ft von befannter Befbaffenheit und zweitens die 
kung der brechenden Kraft der Luft nach ihren ver⸗ 
nen phyſiſchen und chemiſchen Zuftänden auszuma⸗ 


* — Bene dat au dm Sn, mas ie für * 


kommt, noch ein beſonderes in Beziehung auf die 
miewelches anzugeben nicht unnuͤtz ſeyn wird. . 
—5* naͤmlich Newton. die Brechung als Folge 
x Anziehung der Körper gegen das Licht zu betrachten 
ig: Ben hat, haben ſich die Geometer bemüht, ders 
e dieſes Princips die Bahn des Lichts in der At⸗ 
zre zu beſtimmen, und fo eine phyſiſche Theorie 


—* und tebreſtriſchen Strahlenbrechungen | 


h zünden.. Eine ſoiche Theorie bedarf jwar zu ihret 
F Endung einiger Data, der Erfahrung, ‚aber fie redu⸗ 
Ediefe ni nicht allein quf die Fleinfte Zahl, fondeen giebt 
) die vortheilhafteften Umftände, fie zu beſtimmen, 
en dergleichen vorhanden find, an. "Die Theorie 
te aſtronomiſchen und terrefteifchen Refractionen ver⸗ 
—* wie man aus den neueſten Unterſuchungen 
vita Place daruͤber (in der Mécanique celeste Tom. 
".p/ 244.) erfehen kann, * die vorhin nahmhaft 
machten Beftimmungen | . 
9 Die erſten —** Vetluche bieräßer find 
18 awPsbee auf Newton's Veranlaſſung anges 
Prem Die Leſer finden die nähern Umftände dies 
Verſuche in Prieftley’s Geſchichte der Optifr Th. 
n 3 Abſchn (S. 127; 128 des erften Theils dee. Klin _ 
M'fchen tleberfegung) und eine Abbildung des, won, 
ksbee gebrauchten Apparats in Fig. 7. auf ber 
Tourm für die Chem, und Phyſ. 2 a. 49 37 
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+ Das Verhäftniß' der brechenden Kräfte der atmos 
fphäriichen Luft und zweimal fo dichter ift 
m? — ı:nı? — 1 77 0,00052844306 :0,0010569747 
1:23 
alſo dem der Dichtigkeiten glei. 
Endlich fey das Verhaͤltniß der Brechung aus atmos 
ſp haͤriſcher Luft in dergleichen von dreifacher Dichte q: i, 
ſo hat man aus Hawksbee's drittem Verſuche 
q:ı [in 32° URL ZE fin 32°. 
Es ift log. Fin 32° 1 9,73 7 9,7244445770 
log. fin 32° 77 9,7242097077 
log. q = 0,0002348693 
mithin da® Verhältniß der Brechung aus dem Iuftleeren 
Raume in ke verdichtete kuft. m’: 160: 2) + 
(q:ı)mg:ıund 
j | og m 0,8003495893- 
daraus iſt das Verhaͤltniß der brechenden Kräfte der atmo⸗ 
wfphärifchen Luft und dreimal fo dichter 


ä m?—ı:m"? —ı 7 6,0005284436°0,0@16112142 





= 1:3,05. 

alſo ſehr nahe ‘das der Dichtigkeiten. Die Meine Abwei⸗ 

w hung mag daher rühren, daß Hawksbee bei dem drits 
ten Verſuche die Diftanz der beobachteten Merkzeichen 
nicht genau genug gemefien hat, mie er denn felbft fagt, 
daß fie nur beinahe 21 Zoll betrage. 
Ich finde uͤbrigens noch aus Hawksbee's Verſu⸗ 
chen das Verhaͤltniß der Brechung aus dem leeren Rau⸗ 

- me in atmofphärifche Luft bei einem Drucke von o, mer. 76 
Quecfildechöhe und der Temperatur des fhmelzenden Eis 
ſes wie 1,0002793649 : ı und die brechende Kraft ber 

ey 
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Systäme du Monde (©. g5 der weiten Ausgabe) dem 
Phyſikern zur Beantwortung vorgeleat, und zugleich ger 
wuͤnſcht, daß man auch den Einfluß der Feuchtigkeirauf 
die brechende Kraft der Luft umterfuchen moͤgte. Auf feis 
ne Beranlaffung wurde vor Kurzem Biot vom Natios 
nals Fnftitute beauftragt, die zur Beantwortung jener 
Fragen nörhigen Verſuche anuftellen. Er — * 
ee. 127 FT RZUEEZ EI EI ZZ 
7) 8 Haben ſich aber diefe beiten tue 
bloh auf die Unterſuchung der in Frage ſtehenden Punkte 
befchränft, ſondern fie haben den Geſichtspunkt ihrer 
Nachforſchungen erweitert, und die Reſultate derſelben 
auch für die Chemie intereſſant gemacht. lim die Leſer ſo⸗ 

' gleich auf den rechten Standpunkt zu verfegen, wird es 
gut (fon, che ich die Art, wie die beiden genannten Beob⸗ 
achter zu Werfe gingen, und die Refultate ihrer Arbeiten 
porlege, die Beziehung, welche die Erforfbung dev bres 
chenden Kraft auf die Chemie hat, etwas näher —* 

ander zu ſetzhzen. 

08) giebt, wie naar — hat, Mis 

ſchungen von Gasarten, wobei die Wirkung der — 

ſo ſchwach iſt, daß dadurch weder die Elaſticitaͤt der in 

die Miſchung eingehenden Subſtanzen uͤberwogen, noch 

ihr Verhalten gegen die Waͤrme geändert wird: daher 

- denn auch feine von einer Aenderung des Volumens oder 
der Temperatur der Mifchung begleitete fehr bemerkbare 

| UDerpiarung sr *), Be ie die ana 


l * Bertholiet nennt eine folche Mifchung. — ehi- 
mique, $, 158. Prem. Paru p, 278.) dissolution, im Gegenfag 
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ches Verhaͤltniß felber wieder von dem geradelinigen 
Fortgange des vegelmähig gebrochenen Lichts abhängt, 
gar feinen EinRuf hat, da hingegen bey der Beſtanmung 
r ſpeeiſiſchen Waͤrme die Zerfireuung der Wärme gar 
— wiyern Aıwalinse ala 
sy Biefe Bernerfungen werden dazu dienen, das Im⸗ 
e der Naturforfcher für die Arbeiten Biot'e und 
— 8 rege zu machen. Ich gehe jetzt zu der Dar⸗ 
ſtellung/ wie fie ſolche ausgeführt haben, und zur Mit⸗ 
theilung der Refultate, welche fie gefunden haben, uͤber 
Sie dbedienten ſich zu ihren Nachforſchungen eine 
Prisma's, das Borda ſchon zu ähnlichen Verſuchen, 
an deren Vollendung ihn aber der Tod hinderte und von 
derem Erfolge gar nichts bekannt geworden oder aufgefun⸗ 
derrift, gebraucht hatte, Es iſt ein ſtarkes hohles Pris⸗ 
mia von Meſſing *), wovon zwei Seitenflaͤchen Glasplat⸗ 
ren find, welche, an die dritte Seitenfläͤche und an die 
Grundftaͤchen forgfältig angekttet worden, und welche 
einen brechenden Winkel von 143° 728einſchließen. 
Die untere Grundflaͤche hat ein mit einem Hahne verſehe⸗ 
nes Rohr, womit das Prisma auf die Luftpumpe ge—⸗ 
ſchraubt und wodurch die Luft in demſelben nach Belieben 
verdünnt werden kann. Die obere Grundfläche ift mit 
einem Barometer, da® mit dem inmern Raume in 
bindung fteht, verfehen, um den Grad der Berduͤnnun 
— * gr ne 




















.n Zo babe die —* des Tertes in * Biol Britamgigup 
‚Cost un tube de.Jaiton. peibebalten „,obngeachtef laiton als ein 
Druckfehler, mofür verre zu Jefen-fen, angezeigt if. 
auch irren, fo bat der Irrihum micht viel auf übe Me 





—* — — Dichte eh: fo ** 

v aus denſelben, daß die brechende Kraft innerhalb der 
mia völligen Leere und dem gewöhnlichen Drucke 
we Atmofphäre enthaltenen Gränzgen genau der Dichtig⸗ 
feit proportional ſey. Die folgende Tafel ftellt eine Reis 
he foicher Verſuche dar. Die Thermomererbeftimmungen 
beziehen ſich auf die Geutefimaleintheilung dee Fun⸗ 
mentalabſtandes und die beobachteten Ablenkungswin⸗ 

| En sihäiten noch einer Fleinen Eorrection, die von eineh 
Abweichung vom Paralleliömus bey den Flächen der des 
‚ Prisma einfehließenden Glasplatten herruͤhrt. Diefe Cor⸗ 
rection beträgt 16“,6. Um ſodlel nämlich iſt die beobach⸗ 
u tere Ablenkung zu klein, da bey gleicher Dichte der Außern 


und im Prisma eingeſchloſſenen Luft die fenfrechte auf die 
Are des untern Fernrohrs anftatt einen vechten Winkel 
. mit der des obern zu machen wit derſelden einen Winkel 
von 90? — 16”, 6 einſchloß. | re 


Aeußeres (Thermome:] Barometer ITfermome] 
" Barometer |ter des auß.ſ im Prisma |tew des in⸗ Beobadtere Ablenkung 
met, Barom, [nern Bar.| durch die Bredung, 


0,7654 | amets26 |: 
0,7654 | 0, 
0,7658 ſo⸗ 
| BU SOR 5, 7) 
0,7983 4,5 19% 
0,7548] #°8 [01 
97551 | 48 0, 
— +4°3 Io, 


| 32; Um vermittelft Diefer Verſuche den RR daß 
| die brechende Kraft der atmoſphaͤriſchen Luft dev Dichte 


| 
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Barometer: und Thermometerftand,, bei. * | 
‚groß gefunden if, amuführen vergeſen worden, Man 
uͤrde daher ſich der Gefahr eines Serthume ausfegen, 
enn män die hieraus berechnete brechende Kraft der 
uft für die mittlere nehinen wollte, Ich habe deswegen 
xlucht, die torale Ablenkung für die Dieptender euft, 
elche ſie bei einem Drucke bon o,ven. 26 Quedfilderhöhe 
id der Temperatur des ſchmelzenden Eiſes hat, aus 
m beobachteten Ablenkungen der ſieben erſten Berfuche, 
me Ruͤckſicht auf die Vorausſetzung, daß die beechende 

der Luft der Dichtigkeit proportidnal ſey, herzu⸗ 
im und zwar iſt dies. auf folgende Beife gelhehen:, * 


FDA hi aus Biots, fo wie dus Hamfenere 
erſuchen ergibt, daß die Ablenkungswinkel nahe den 
terſchieden der Dichten. der äußern und der im Prisma 
Igefehlöffenet Luft proportional find, fo fann man bie 
| ng y durch den Unterfehied x der gehörig verbeſ⸗ 
ten Barömeterhöhen in ber äufern und ‚eingeigloffenen, 
fe fo darftellen, daß man fest, es ſey 

—— y=Ax + Bx2. 


—* * B ein Paar conftante Factoren find. 3% habe 

A und B aus den beobachteten Ablenfungswinfeln, 
lche durch die Hinzuſetzung der unveränderlichen Cor: 
tion don 16°, 6 verbeſſert worden, fo zu beftimmen ger 
cht, daß daben kein Fehler von 2” in der Beobachtung 
rausgeſetzt würde, und die etwanigen zu beiden Seiten 
weichenden Fehler. fich aegenfeitig nahe aufpöben. 
iefe Bedingungen werden erfüllt, wenn A = ar", 365, 
—a", 423 genommen wird, Die Bergleichung der 





’ » 
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weicher in La Place's Kormel dem Producte aus der 
satometerhöhe an der Meeresfläche o, mer. 76 in die Zah, 
ſche die Dichtigkeit des Queckſilbers im Beziehung auf 
e der Puft bei dem nur erwähnten Barometerftande und 
zx Temperatur des ſchmelzenden Eiſes ausdrüdt, und 
——— — — ae er — ir die geht 
Jon 18337’ Metres. 
Dirieſer Coefficient weicht von dem, welchen —* | 
us einer großen Anzahl trigonometriſch gemeffener Hd 
© abgeleitet und —19336 Metres gefunden hat, nur 
Arne ab, fo daß derfelbe alfo —— genau be⸗ 
u ſeyn ſcheint uam 
Die Begteihung des auf die —* Manier 
Br. Gewichts der Gasarten nach den ver⸗ 
’ Beftimmungen derſelben konnte gewiſſermaßen 
ei —* ihrer Reinheit abgeben, aber unfere Natur⸗ 
era ee begnügt, fondern dieſelben 
‚ehe fie einen Verſuch damit anftellten, einer ches 
—* bey welcher ihnen Thenard und 
jüngere Berthollet Hülfreihe Hand leifteten, uns 
w * „und nicht minder dafür Sorge getragen, daß 
in völliger Reinheit in das Iuftleer gemachte Prisma 
bracht wurden. Hierzu diente eine von Fortin anz 
gefertigte Vorrichtung,‘ welche allen Forderungen der’ 
Jenauigkeit und Bequemlichkeit entfpeah. 
e* Nachdem nun die) brechenden Kräfte und die 
hen Gewichte der Gasarten befannt waren, fol 
rat das fpecififche Bredungsvermögen einer je⸗ 
He der atmoſphaͤriſchen Luft zur Einheit genommen, 
jeleitet: 1, €8 zeigte fich alsdann, daß das Sauerſtoff⸗ 
Ey 


sh 
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Beſtandtheile gegen da® Licht hervorbringt, nur 
e geringe feyn kann. In der That zeigt ſich auch, daß 
Reſultat für das Brechungsvermoͤgen einer zuſam⸗ 
engeſetzten Subſtanz, welches man erhält, indem man 
e Zahlen, welche die in der Getwichtseinheit der Mis 
ng enthaltenen Mengen der Beftandtheile angeben, 
ie den fpecififhen Brechungsvermoͤgen derfelben bezier 
ungsteife multiplicirt, und die Summe der Producte, 
immt, genau dasjenige, was die Erfahrung‘ gibt, if, 
fern feine bemerkbare Verdichtung bei dev Berbindung 
ee Beftandtheile Statt hat. — Go verhält es ſich mit 
em Brechungsvermögen der atmofphärifchen Luft, wel⸗ 
es dem eines Gemiſches aus 0,21 Sauerftoffga®, 0,7897 
tickgas und 0,003 Kohlenfäure, alles dem — | 
ach genommen, gleich ift. 
Aber die Vermiſchungsregel läßt fih auch dann * 
awenden, wenn zwar eine Condenſation, aber nur keine 
traͤchtliche, bei der Miſchung der Beſtandtheile eintritt. — 
so iſt das ſpecifiſche Brechungsvermoͤgen des Ammonium⸗ 
aſes, bei welchem das Aggregat des Volumens der Bes 
amdtheile durch die Mifchung auf die Hälfte herabgeſetzt 
ied, genau dasjenige, welches einer Miſchung von 
‚wos Gewichtstheilen Stiefgas und 0,195: dergleichen 
Baferftoffgas zufommt, Wäre demnach das Verhaͤltniß 
er Beftandtheile des Ammoniums unbekannt gemefen, fo 
uͤrde man ſolches aus den fpecififchen Brechungsvermoͤ⸗ 
en deflelben und ‚feiner Beftandiheile haben berechnen 
unen. 

Selbſt bei der ſo innigen Verbindung des Sauer⸗ 
offs mit dem Waſſerſtoff im Waſſer findet nur eine ges 
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ringe Abweichung des durch die Vermiſchungsregel fit 
das ſpecifiſche Brechungsvermoͤgen des Waſſerg erhalte: 
nen Reſultats von dem unmittelbar aus der Beobachtutg Ij 
gezogenen Statt. Denn wenn man daffelbe nach deu. 
von Humboldt und Bay: Luffac in der Abhaud 
fung über Eudiometrie angegebenen Berhältniß der Ba 
ftandtheile und den fpecififhen Brebdungsvermögen den 
felben berechnet, fo wird folhes, das Brebungsvermk 
gen dir atmofphärifchen Luft —ı gefegt, — 1,50 gefus 
den. Aus Newton's Beflimmung des Brechungsve 
haltniſſes *) aus Luft in Wuffer aber, wobey die gelbe 
Strahlen für die mittixren genommen find, ergibt es fh 
= 1,73 *H, obngefäne um 4 des Ganzen größer, als de 
vorige Werth. Dieſe Abweichung läßt fich ſehr wohl 
durch die überaus große Verdichtung, welche der Sauck 
ftoff und Waſſerſtoff bei ihrer Vereinigung zu Waſſer Ib 
den, erflären, da mit einer ſolchen in der Regel Aende 
rungen in dem Verhalten gegen andere Stoffe verbunde 
find. 


— ZE TE O TFT I I N PU HH 





TU WU — ⏑ 


) Nemton gibt ſolches für Regenwaſſer = 529 : 3* 
1,33586:ı an. Euler (Mem. deBerliu, 1762. p. 302.) fand ed 
bey deftillirtem und Negenwafler = 1,3358: 15 alſo eben fo, wit 
Newton. 

*") Ich habe aus der oben (14.) gefundenen mittleren brechen 
den Kraft der Luft = 0,0005888602 diejenige berechnet , welche det 
Quft bei dem Drude von a8 franz. ZoM und der Temperatur vin 
5° Reaum., in welchem Zuftande ihr fpeeifiiches Gewicht nach 
Brifion (Traitd el&m. de Physique, $. 803. der dritten Ausgabe) 
0700123609 ift, zufommt. Hieraus und aus Nemton’s Am 
gabe finde ich das eigenthämliche Brechungsverinögen Des Waffers 
= 1,695 wovon das nach der Vermiichungsregel berechnete etwa 
um 3 abweicht. 
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19. Nachdem die Anwendung der Vermiſchungsre⸗ 
el ſo ſich bewaͤhrt gezeigt hatte, wurde es intereſſant⸗ 
ieſe neue Art von Analyſe zur Entſcheidung der wichti⸗ 
m Frage über die Beſtandtheile der Salzfäure zu ges 
rauchen. Da nun da$ fpecififche Brechungsvermoͤgen 
es ſalzſauren Gas dasjenige des Stickgaſes noch übers 
ifft, fo folgt, daß die Salzſaͤure nicht aus Stickſtoff 
nd Sauerftoff defiche, weil die Gegenwart des letztern 
rineips in der Verbindung, anftatt des Brechungsvers 
oͤgen des erftern zu verftärfen, folches im Gegentheil 
Jwächen würde. Aber eben fo wenig ift dieSalzfäure ein, 
xyd des Waflerftoffs, welcher in ihr nur im geringern 
vade, ald im Waffer opgdirt wäre: denn ihr Brechungs⸗ 
emögen ift viel geringer als dasjenige des Waſſers. 
ies Refultat iſt der Angabe Pacchiani's geradezu: 
wider, welchem überdies auch noch durch die direeten 
r Erforfchung der Zufammenfegung der Salzſaͤure von 
iot und Thenacd angeftellten Verſuche widerſpro⸗ 
en wird. 


20. Die Erforſchung des Brechungsvermoͤgens des 
hlenſauren Gas hatte ein doppeltes Intereſſe, einmal 
3 Mittel zur Beftätigung der Analyſe Lavoiſiers, zwei⸗ 
18 dadurch, weil der Kohlenftoff in die Zufammenfes- 
ng vieler ducchfichtigen Subftangen eingeht, und nach 
n neneften Verſuchen faft ganz allein den Diamant bils 
t, deffen Brechungsvermögen aus Nemton’s Beos 
tungen befannt ift, und mit dem Refultate, was die 
srfuche mit dem kohlenſauren Gas geben, zuſammenge— 
Iten werden kann. 
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Allein Hier zeiate ſich, wie die Folge ausweiſen sie), 1% 
eine Anomalie. Das Brehungsvermögen des fohlenfan Hd 
ren Bas ift ein wenig Pleiner, al das der atmofphörk e 
ſchen Luft, und etwas größer als dasjenige des Sauer fe 
ſtoffs *). Legt man nun die aus Lavoiſiers Analyſe dei ht 
foblenfauren Gas fi ergebende chemiſche Conftitutien 
deſſelben als die wahrfcheinlichite zum Grunde, fo wi Hi 
man annehmen müflen, daß es aus 0,76 Gewichtstheile || 
Sauerftoff und 0,24 dergleichen Kohfenftoff beftcht *), 11 
Hieraus folgt da fpeeififche Brechungsnermögen des Koh | 
lenſtoffs — 7,44. Jedes andere Verhältniß der Beftands | 
theile ald das angenommene, wodurch die in die Zufams || 
menfekung cingehende Menge des Sauerfioffs perminder # 
wuͤrde, würde zugleich da8 Brechungsvermägen des Koh 
lenſtoffs Fleiner machen. Die obige Beſtimmung deſſel 
ben ift alfo bei Rorausfegung der Lapnpifierfchen Ana 
lyſe die möglich größte, 

Dior ſchlaͤgt die Ungemwißheit, welche etwa noch 
über dem angenpmmenen Berhältniß der Beftandtheilt 
des Fohlenfauren Gas und des Daraus abgeleiteten Bry 
chungs vermoͤgens des Kohlenftoffs ſchweben möchte, dar 
durch zu heben por, daß man unterfuche, ob die fpecifp 
ſchen Brechungsvermoͤgen geroiffer feften und flüßigen 
Subftanzen, in deren Zufammenfegung der Kohlenftoff 








”) Das fpecifiiche Brechungsvermögen des Sauerftoffs ift naͤm⸗ 
ld), wie man leicht aus den hier und meiterhin vorkommenden 
Angaben rückwärts berechnet So, 82; Dasienige des Fohlenfauren | 
Bas aber = 0,97 in Beziehung auf dag Brechungsvermägen der 
atmoſphaͤriſchen Luft als Einheit. 

») Dies Verhaͤltniß folgt ür der That aus einigen Verſuchen 
kavoiſier's. Bertholler Statique chimique, Part. L. p. 40. 
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mach gegebenen Berhäftniffen mit andern Beftandtbeilen, 
Deren eigenthümliches Brechungsvermoͤgen befannt ift, 
eingeht, mit dem Refultate'des Calkuͤls, welcher auf die 
als. ‚genau angenommene Analyfe Lavoiſier's gegruͤn⸗ 
det iſt, zuſammenſtimmen oder nicht. 
Wendet man in dieſer Abſicht die Vermiſchungsre⸗ 
‚gel zuerſt auf, das Olivenoͤl an, welches nah Lapois” 
Fier aus 0,21 Gewichtstheilen Wafferftoff, und 0,79 ders 
gleichen Kohlenſtoff beſteht, fo findet ſich das ſpecifiſche Bre⸗ 
chungsvermoͤgen deſſelben < 2,50 *), wenn das der ath⸗ 
‚mofphärifchen Luft, — ı iſt. Die Beobachtungen News 
ton’s geben folches — 2,73 **). Der Unterfchied zwi⸗ 
fchen der Beobachtung und Rechnung beträgt noch nicht 
z de8 Ganzen, und läßt ſich durch die mit der Verdich⸗ 
tung der Beftandtheile verbundene ftärfere Wirfung auf ' 
das Licht erflären, welche in (x8) gleichfalls heim Waſſer 
Statt hatte. Biot fieht dies als eine fhon ſehr genüs 
gende Beftätigung des angenommenen Berhältniffes der 
Beftandtheile der Kohlenfäure und des daraus abgeleites 
gen Brechungsvermögend des Kohlenſtoffs an, 

Eine zweite ähnlihe Prüfung bietet der Alkohol, 
welcher nach Lavoiſier aus 0,544 Sauerſtoff, 0,166 








— 





H Aus diefer Angabe berechnet man Teicht rückwärts das ſpeci⸗ 
filche Brechungsvermoͤgen des Wafferfoffs, Es iſt folches naͤmlich 

= 2,50—0479 * X 649. 

0,21 

”") Euler fand (Mem. de Berlin, 1762. p. 302. das Viechunge⸗ 
verhaͤltniß des Olivenoͤls = 1,465:1. Hieraus folgt unter der 
Vorausſetzung der ſpecifiſchen Schwere 0,915 des fpecififchen 
DBrechungsvermögens deffelben in Beziehung auf ‚das der atmos 
ſobariſchen Luft =12,72, 
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Mafferftoff und 0,29 Kohlenſtoff zufammengefent ift, 
Mac diefen Verhäleniffen wird das Brechungsverm 
des Alkohol — 1,94 gefunden ) Die Verfuhe Rem 
ton® geben ſolches 2,23 **). Der Unterſcheed beträg 
5 des Totalwerths, und ift aus der mıt der Verdichtun 
wachſenden Wirfung auf das Licht erklaͤrbar. 


Endlich verſtattet die Analyſe des Gummi von Font 
eroy und Vauquelin noch eine dritte Prüfung. Ne 
diefen Chemifern enthält ein Theil Gummi o 653g Sau I 
ftoff, 0,5114 Wafferftoff und 0,2308 Kohlenftoff. Au 
diefen Datis findet fi) Durch die Vermiſchungsregel de 
fpecififhe Brehdungsvermögen des Bummi 1,63. Rh 














*) Es if nämlich 1,94 = 0,944 > 0,82 + 0,166 —RXR + 0 
ud 

»*) Ich finde nur 2,18. — Sollte man hierbei aber nicht daran 
Köckficht nehmen mäÄffen, dag Nemton’s Weingeift hoͤchſt wahr⸗ 
Scheinlich noch Waſſer enthielt? Sch fage hoͤchſtwahrſcheit— 
Yich, denn es Scheint nicht, ale ob Nemton die fpeeififchen Ge 
wichte der Subſtanzen, deren Brechungsvermögen er beſtimmte, 
ſelbſt erforicht hat. Angenommen nun, daß der Weingeift, deſſen 
er fich bediente, die fpeeififche Echwere von 0,866, welche int der 
Tafel (Opt. Lib. II. Pars III. Prop. X.) flieht, gehabt habe, fi 
folgt aus der Lowitziſchen Tafel (Erell’s Ann. 1796. B. 1. 
©. 202.), daß folder nur aus o,7ı Alkohol und 0,29 Waffer ber 
Handen habe. Hieraus folgt das ſpecifiſche Brechungsvermoͤge 
Des Alfohols, dasjenige des Waſſers —1,7 gelekt, — 2,38 naͤch⸗ 
ſtens. Nimmt man hiervon 3 für das Refultat, welches der Cab 
chl schen muß, fo findet man rückwärts aus den von Lavoiſier 
angegebenen Verhälfniffen der Bekandtheile des Alkohols das fpe 
sifiiche Brechungsvermögen des Kohlenſtoffs S2,06 naͤchſtens. Lest 
man aber die Verhältniffeder Beftandtheile, fo wie fie Schulse 
(Neues Journal der Chem. B. IV. S. 386.) aus Lavoifiers 
Aue berechnet bat, zum Orunde, fo erhält man folches = ' 
2,4 


4 
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=Memton ift es = 1,89 *). Der Unterfchied von + fallt 
fe, daf die vorige Erflärung wicder zuläffig iſt. 


er Der Mangel an genauen Analpfen ſolcher Subſtan⸗ 


en, in welchen der Kohlenftoff in hinlänglichee Menge 
ehorfanden ift, hinderte eine weitere Zufammenftellung 
der Rechnung und Beobachtung. Indeß geben, wie 
rBiot bemerft, felbft die, bey jenen Subſtanzen beobach⸗ 
‚teten Brechungen, vermöge des gemeinfchaftlichen Eins 
efluſſes ihrer Beſtandtheile, dem Kohlenſtoffe die angege⸗ 
bene Stelle. So iſt die Brechung da ſtaͤrker, wo der 
Waſſerſtoff vorwaltet, geringer, wo der Kohlenſtoff das 
Uebergewicht hat, und noch geringer, wenn der Sauer⸗ 
ſtoff vorſchlaͤgt. So bricht Aether das Licht ſtaͤrker, als 
Alkohol, und Terpentinoͤl ſtaͤrker, als die firen Oele. 
Mit Kohlenſtoff verbundener Waſſerſtoff bricht es hinge⸗ 
gen weniger, als reiner Waſſerſtoff, und zwar deſto we⸗ 
niger, je mehr Kohlenſtoff mit dem Waſſerſtoff verbun⸗ 
den iſt. Dieſe Wahrnehmungen gewaͤhren allein nur 
eine ſehr unvollſtaͤndige Induction, werden aber von 
Wichtigkeit, wenn ein genauer Calcuͤl fie beſtaͤtigt. 





”, Wollaftion giebt. (Aonal. de Chimie Tom. XXXXVL) 
Das Brechungsverhältnig aus Luft in arabifches Gummi, (welches. 
er ſehr unſchicklich Brechungsvermögen nennt,) wie 101451. 
Hieraus folgt, das fpeeifiiche Gewicht ded Gammi = 1,402 nach 
Briffon geient, (Newton hat felbiged = 1375 genommen,) 
das Brechungsvermägen deffelben = 1,92. Nimmt man hiervon $ 
für das durch den Ealcäl zu erhaltende Nefultat, jo findet ſich ruͤck⸗ 
waͤrts daraus dag ſpeciſiſche Brechungsvermoͤgen des Kohlenſtoffs 
— 2181. Dieſe und die vorige Anmerk. ſollen nur zeigen, wie ſehr 
eine geringe Verſchiedenheit in den zum Grunde gelegten Beſtim⸗ 
nungen das Refultat zu Ändern vermoͤge. 
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Aber Hier macht der Diamant eine fehr große Au— 
nahme. Die Beobachtungen Newton's geben das & 
genthuͤmliche Brechungsvermoͤgen deſſelben — 3,2119 *yf- 
das der Luft — ı gefegt. Dieſer Werth iſt mehr dem 
doppelt fo groß, als der fo eben für den Kohlenftoff ange 
gebene. Die Verdichtung im Zuftande Der Feftigfeit veiht | 
nicht Hin, Ddiefen Unterfchied zu erflärens denn beim 
Gummi, weiches doch auch feft ift, ficht man nicht, di 
dieſer Umftand eine fo geoße Verfchiedenheit Herporhriw 
ge. Das Wachs, wildes ebenfalls ein feftee Körper il, 
follte das Licht weit ftärfer, als das Terpentindl breches, 
denn es enthält gleichfalls mehr Kohlenftoff, allein es bricht 
ſolches weit weniger **), und alfo noch viel weniger, al 
der Diamant. 

Was kann man anders, heißt es in dem Meın. von 
Biot und Arrago, aus der Zufammenftellung, dk 
wir fo eben gemacht. haben, fehließen, ald dag der Die 


— — 


) Newton hat das ſpecifiſche Gewicht des Diamanten = 34 
gefent. Nah Briſſon ift das fpecıfifche Gewicht des Driental 
tcheu = 3,5212, des Brafilifchen aber = 3,444, Nimmt mu 
nun wegen der Ungemwißheit, ob Newt on einen Diamant der 
ſten oder andern Sorte unterfucht habe, das fpecififche Gewidk | 1 
= 5,5, fo findet fih das Brechungsvermoͤgen nur = 3,05. l 

») Nah Wollafton (Ann. de Chimie Tom. XXXXVL)H# 
das Brechungsverhältnig für Luft und Wachs 1,542: 135 für uf |” 
und Terpentindl 1,476: 1. Das fpeeifiihe Gewicht des Wadle 1, 
aber it nach Briffon = 0,965, des KLerpentindls — 0,8 
Hieraus folgt das Verhältnig des Brechungsvermögeng des Mad 
fes und Terpentinoͤls — 2542. oMh2 2,476. ıb76 _ nö. 

0,965 — 
alſo das Brehunsaverm daen des Wachſes in der That größer, alt 
das des Terpentinoͤls. Man wird begierig ſeyn, zu erfahren, n non | ” 
auf Biot das ganz entgegengefeite Reſultat gründe. „ 
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Amant fein reiner Kohlenftoff ift, und daß fein großes Bre⸗ 
chungsvermoͤgen die Gegenwart ded Waſſerſtoffs, ‚welcher 
unter allen Elementen die ftärfften kichtbrechungen be⸗ 
ewirkt, in ihm zu erfennen giebt? 
42. Legt man Newtons Brobachtungen zum. Seunde, | 
Ef: müßte. Ser Diamant, dm das große Brechungsvermoͤ⸗ 
ügen durch die Gegenwart des Wafferftoffs zu erklaͤren, 
Mmehr als ein Drittel ſeines Gewichts davon enthalten. 
Man kann dieſe Zahl den kleinen Unterſchieden, welche 
ſich zwiſchen dem Eafcul und der Beobachtung finden, ges 
maͤß auf eine Pleinere, nämlich, auf ein Viertel bringen, 
aber unter diefe darf man nicht gehen, ohne mit allen 
Abrigen Refultaten in offenbaren Widerfpruc zu geras 
then. 
Biot und Arrago Haben bei diefer Gelegenheit 
"die erfte Klaffe des Inſtituts erfucht, ihnen die. Mittel an 
‚Die Hand zu geben, die Anatyfe des Diamants mit aller 
der Sorgfalt, wozu ihre Bermuthung über die Gegens 
wart des Wafferftoffd in demfelben peranlaffen kann, zu 
wiederhohlen. Dieſes Geſuch iſt ihnen gewaͤhrt worden. 
Unterdeſſen erſuchen ſie die Chemiker in den genauen 
Unterſuchungen der Zuſammenſetzung der Koͤrper fortzu⸗ 
fahren, indem ſie hinzuſetzen: „Unſerer Seits werden 
oo wir nichts vernachlaͤſſigen, um unſern Beobachtungen 
„an den feſten und fluͤßigen Koͤrpern und an den Daͤm⸗ 
„pfen zu vervielfaͤltigen, und vielleicht verdanken wir 
„noch ein nuͤtzliches Reſultat der glͤcklichen Analogie, 
„welche une Newton aufgedeckt hat. Dieſe Unterſu⸗ 
„chungen ſcheinen ſchon ſo weit vorgeruͤckt zu ſeyn, daß 
„ſie ein Mittel darbieten, bis auf einen gewiſſen Punct, 
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„die chemischen Analyfen der ducchfichtigen Körper zu ve 
„eifieiren; und ed mag allerdings fonderbar fcheinen, 
„dag man mit einem geometrifchen Inſtrumente, dem 
„Multiplicationskreife, fo weit in die Zufammenfeutg 
„ber. Körper eindringen, und auf eine fo ſehr genäherte 
„Weiſe die Natur und die Berhältniffe ihrer Beſtandthe⸗ 
„le erforfchen fann.” 
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52. u 
Abhandlung 
‚über . 
bie Analyfe des voratten 
und at 


3er die darin, fo wie im Harn und in der Milch— 
befindlihe Säure. : 


von 
E henard. 
Ueberſetzt ) von A. F. Gehlen 


* Unterſuchung der vornehmſten thieriſchen Fluͤßig⸗ 
iten findet man einige ſauer, andere alfalifch-. Zu den 
fern gehören das Blut, die Salle; zu den legtern der 
sen, die Mil, der Schweiß. Es entftehet daraus 
> Stage nach) der Natur der alkaliſchen und ſauren Sub⸗ 
nzen in dengenannten Slüßigfeiten. Ueber die erftere ift 
reits entfchieden, indem Eaders und Dejeur's Uns 
fuchungen ung gezeigt haben, daß man ſtets nur Na⸗ 








Annales de Chimie, T. 59. (Septbr, 1806., vorgeleſen im 
ationalinſtitut vor ungefähr 7 Monaten) p. 262-285. 
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tron in den thierifchen Klüßigfeiten finde 9%." In dei. 
Kenntniß dir letztern aber find wir nur noch ſehr menigf,, 
vorgeruͤckt; die meiften Beobachtungen felbft, Die und, 
derfelben führen Fönnten, find nicht genau, und verfchie 
denen Refultaten, die man Über einige diefer Gegenfäs 
de aufgeſtellt hat, gebricht e6 noch an zureichenden Be I, 
weifen, um als erwiefene Wahrheiten gelten zu koͤnnen. 

In vorlicgender Abhandlung will ich mich mit die 
fem Gegenſtande befhäfftigen, und, um denfelben auf 
eine dem borgefegten Zweck angemeffene Art zu beham 
dein, zuförderft eine ausführliche Analyfe des Schweißeh 
vortegen, fo, wie wir fie vom Harn und von der 
bsfigen. 


1. Vom Schweiße. 


Der Schweiß iſt eine Fluͤßigkeit, die in der —* N 
durch aushauchende Gefäße, die das Gewebe Derfelben ', 
durchlaufen oder ausfüllen, aus dem Blute abgefchiede I; 
wird; ihre Menge ift in verfchiedenen Indisiduen größe. 
oder kleiner, fie ftcht fichtlich in umgefehrtem Verhlalt 
niffe mit der des Harns. Unter übrigens gleichen Um 
ſtaͤnden if. fie während der Verdauung größer, als mäße 
vend der Ruhe; das Marimum fcheinen 32 Graind is 
der, Minute zu feyn, das Minimum 11 Grains in derſch 
ben Zeit, und doch iſt die Hautausdünftung viel geris 
ger, als die Ausdänftung durch die Lungen. Auch it 
ein großer Unterjchied in der Natur und der Entſtehungs 
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I Bol. Abilgaard (Scherer's Journal, Bd, 2. S. aı)ı 
der. im Pferdebiut Kali fand. ©. 








| dem Harn und der Milch. rer 6or 


dtefer beiden Ausduͤnſtungen: Die eine iſt das Pros. 
| Face Seeretion, der des Harns gewiſſer⸗ 

wahnlich; die andere, die aus vielem Waſſer und. 
| * ie beſteht ft das Product einer vermittelft der 
ofphätifen Luft⸗ allmaͤhlig vor 19 ‚gehenden Vers 


ge qm its 


Der Some röthete, im gefunden Zuftände, fehr 

erklich das Lackmuspapier und die Lackmustinctur. In 

gen Krankheiten, beſonders Faulfiebern, iſt er bis⸗ 

yeiten alkaliſch. Im Geſchmack Hat er indeſſen nichts 

Adon, fondern dieſer iſt viel mehr dem des Kochfaljes 

| PM als fauer. Obgleich ungefaͤrbt, macht er doch 

e in den Zeugen; fein Geruch ift ganz eigenthuͤmlich, 

f De unerträglich, wenn er concenteirt ift, was bes 

ders der Kalt if, wenn man den Schweiß deftilirt, 

he ich’ aber die andern damit angeftellten Verſuche, wo⸗ 

h eine große Menge dabon bedurfte, befchreibe, will 

ie Mittel BAR durch welde —* mir ders 

——— mich an Perfonen, welche gewohnt find, 

eine Kamifol auf dem bloßen‘ ‚Beide zu tragen. 

(fe Beranlaffung ju Irrthuͤmern zu vermeiden, wur? 

| "die Kamiſoͤler vor dem Gebrauch mit Seife gewa⸗ 

che darauf in bielem Waſſer ausgewaſchen, zulegt 

als in verduͤnnter Salyfäure, und ſodann wieder⸗ 

* vielem Waſſer geſpiit md geklopft. Die Perfos 

1, bie fo gut waren, diefen Verſuch mit ſich anſtellen 

1, nahmen vor Anfang deffelden ein Bad und ries 

mn den Leib überall aufs befte ab. Nachdem der Schweiß 

terbrochen 10 Tage durch in dem’ wollenen Zeuge” 
Sousn, (Ar die Ehen. und Pont, 28.49 33 
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rſaurem Eifenorpd beftand. Wurde er der Caleinas 
ausgeſetzt, nachdem feine Säure mit Kali gefättigt 
prden, fo befand ſich nachher diefe Bafe in dem ſchwar⸗ 
n Rückftande Fohfenfauer vorhanden. — | 
Aus dieſen Verſuchen ergab ſich bereits, daß der 
—J Kochſalz, Spuren von phosphorſaurem Kalk 
nd phosphorfaurem Eiſenoxyde, ſehr wenig thierifche 
Subftanz, fein ſchwefelſaures, noch auflösliches phoss 
horfaures Sal, und endlich eine Saͤute enthalte, dez 
en Natur ich bereits vermuthen durfte, Denn da fie, 
ach Verbindung mit einer Bafe, diefe beim Berbrennen 
v einem fohlenfauren Zuftande hinterließ, fo mußte fie 
ine vegetabilifche oder thierifche feyn; und da fie übers 
ijes flüchtig war, und mit mehreren fahfähigen Bafen 
uflösliche Salze gab, fo wurde es ſehr wahrſcheinlich, 
aß es Eſſigſaͤute fey. 

"8 zu dem Glauben gebracht, daß in dem Schwei⸗ 
e Eſſigſaͤure vorhanden fey, mußte ih doch, um mich 
avon überzeugt zu halten, noch beftimmte Berfuche ha⸗ 
en; denn obwohl die angeführten Eigenſchaften unter 
en befannten Säuren nur der Effigfäure zufommen, fo 
onnten fie auch einer neuen Säure angehören. Ich 
ufte fie daher abagefondert darftellen, um fie mit vers 
Hiedenen Bafen verbinden zu fnnen. Dazu durfte ih 
ur mit einer andern Säure den Ruͤckſtand deftilliren, 
en ich durch Berdunften des aus einen ſchwach alkaliſir⸗ 
en Kamifot ausgelaugten Schweißes erhalten hatte, Ich 
ediente mich dazu der Phosphorfäure, theils weil fie 






euerbeftändig ift, theils weil fie fich nur fehe ſchwer gers | 


et, and weniger als viele andre auf organifche Subs 


P 
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mant fein zeiner Kohlenſtoff ift, und daß fein großes Bre⸗ 
chungsvermoͤgen die Begenwart des Waflerftoffs, welcher 
unter allen Elementen die ftärfften kichtbrechungen be⸗ 
wirkt, in ihm zu erkennen giebt? 
32. Legt man Newtons Beobachtungen zum Grunde, 
fo: müßte der Diamant, um dad große Brechungsvermoͤ⸗ 
gen duch die Gegenwart des Waſſerſtoffs zu erklaͤren, 
mehr als ein Drittel feines Gewichts davon enthalten. 
Man kann diefe Zahl den Meinen Unterfbieden, welche 
fid zwiſchen dem Eafcul und der Beobachtung finden, ges 
mäß auf eine fleinere, nämlich, auf ein Viertel bringen, 
‚ aber unter diefe darf man nicht gehen, ohne mit allen 
" Übrige Refultaten in offenbaren Widerfpruch zu geras 
then. 

Biot und Arrago haben bei diefer Gelegenheit 
. die erfte Klaffe des Inſtituts erfucht, ihnen die. Mittel an 
die Hand zu geben, die Analyſe des Diamants mit aller 
dee Sorgfalt, wozu ihre Vermuthung über die Gegen⸗ 
wart des Wafferftoffs in demfelden prranlaffen kann ‚iu 
wieberhohlen. Diefes Gefuch jft ihnen gemährt worden. 

Unterdeflen erfuchen fie die Chemiker in den genauen 
Unterfuchungen der Zufammenfegung der Körper fortzu: 
fahren, indem fie hinzufegen: ‚‚Unferer Seite werden 
„wir nichts vernachläffigen, um unfern Beobachtungen 
„an den feften und flüßigen Körpern und an den Daͤm⸗ 
„pfen zu vervielfaͤltigen, und vielleicht verdanken wir 
„noch ein nuͤtzliches Reſultat der gluͤcklichen Analogie, 
„welche une Newton aufgedeckt hat. Dieſe Unterſu⸗ 
„chungen ſcheinen ſchon fo weit vorgeruͤckt zu ſeyn, daß 
„ſie ein Mittel Darbieten, bis auf einen gewiſſen Punet, 
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„die ehemifchen Analyfen der durchfichtigen Körper zu de 
„rificiren; und es mag allerdings fonderbar fcheirten, 


„daß man mit einem geometrifchen Inſtrumente, dem 


„Muftipficationskreife, fo weit in die Zufammenfegung 


„der. Körper eindringen, und auf eine fo fehr' genäherte 


„Weiſe die Natur und die Berhältniffe ihrer Beftandthei 
„te erforfhen kann.” 


52. . 
Abhandlung... 
. über nt 
Die Analyſe des Schweißes, j 
| und Be 


er die datin, fo wie im Harn und in der Nil; 
befindliche Säure. . 


von 
Thenard. | 
Neberfegt*) von A. 5. Gehlen. 


34 Unterſuchung der vornehmſten thieriſchen Fluͤßig⸗ 
ten findet man einige ſauer, andere alfalifch.-. Zu den 
teen gehören das Blut, die Galle; zu den legtern der 
ven, die Mil, der Schweiß. Es entfichet daraus 
Stage nach der Natur der alfalifehen und fauren Subs 
nzen in den genannten Zlüßigfeiten. Ueber die erftere ift 
seits entfchieden, indem Eaders und Dejeur's Uns 
ſuchungen ung gezeigt haben, daß man ſtets nur Nas 








) Annales de Chimie, T. 59. (Septbr. 1806., vorgelefen im 
itionalinſtitut vor ungefähr 7 Monaten) p- 262-283. 
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tron in den thieriſchen Fluͤßigkeiten finde Y. in. de 
Kenntniß der letztern aber find wir nur noch ſehr m eh 
vorgerüct; die meiften Beobachtungen felbft, die undpg, 
derfelden führen koͤnnten, find nicht genau, und verichi, 
denen Refultaten, die man Über einige diefer Gegenfäuk, 
de aufgeſtellt Hat, gebricht es noch an zureichenden Bo, 
weifen, um als erwicfene Wahrheiten gelten zu koͤnnen. 

In vorlicgender Abhandlung will ich mich mit die 
fem Segenftande befhäfftigen, und, um denfelben anf 
eine dem borgefeßten Zweck angemeffene Art zu beba 
dein, zuförderft eine ausführliche Analyfe des Schweißchn 
vorlegen, fo, wie wir fie vom Harn und von der Mig 
beſitzen. 


t. Vom Schweiße. 


Der Schweiß ift eine Fluͤßigkeit, die in der Hauß 
duch aushauchende Gefäße, die das Gewebe derfelb ! 
durchlaufen oder ausfüllen, aus dem Blute abgefchieden 
wird; ihre Menge ift in verfchiedenen Individuen größe 
oder Pleiner, fie ſteht fichtlich in umgefehrtem Verhaͤlt 
niffe mit der des Harns. Unter übrigens gleichen Um 
ftänden if. fie während der Verdauung größer, als wäh 
rend der Ruhe; das Marimum fcheinen 32 Graine in 
der, Minute zu feyn, das Minimum ı1 Grains in derſel⸗ 
ben Zeit, und doch iſt die Hautausdünftung viel gerin⸗ 
ger, als die Ausdünftung durch die Lungen. Much if 
ein großer Unterſchied in der Natur und der Entftehungk 

art 








— — —“⸗ 


) Vgl. Abilgaard (Scherers Journal, Bd. 2. ©. 231.)/ 
der im Pferdeblut Kali fand. G. u 








—ñ dem Harn und der Milch. "+ sat 


dieſer beiden Ausdünftungen: Die eine ift das Pros. 
jer einer befondern Secretion, der des Harns gewiffers 
zei —— „die andere, die aus vielem Waſſer und 
e beftehe, iſt das "Seodier einer vermittelft der 

fen kuft aumahng vor * gehenden ® 

f Aare e u. 4 
der Schweiß röthete, im — Zuftände, — 
as. Lackmuspapier und die Lackmustinctur. In 
* — — beſonders Faulfiebern, iſt er bis⸗ 
iten altalif®. Im Geſchmack hat er indeffen nichts 
yon, ſondern dieſer iſt viel mehr dem des Kochſalzes 
Fonic als ſauer. Obgleich ungefaͤrbt, macht er doch 
X * den Zeugen; fein Geruch iſt ganz eigenthuͤmlich, 
| —** unerträglich, wenn er concenttirt iſt, was bes 
onders der Fall ift, wenn man den Schweiß deftilliet, 
She ich’ aber die andern damit angeftellten Verfuche, wo— 
ich eine geoße Menge davon bedurfte, befchreibe, will 
ie Mittel —— durch welche * kin —* ders 

te 

Ich wandte mich an Perfonen, welche gewohnt find, 
flanellenes Kamiſol auf dem bloßen Leibe zu tragen. _ 
Ale Veranlaſſung ju Irrthuͤmern ju vermeiden, wur? 
d die Kamiföler vor dem Gebrauch mit Seife gewa⸗ 
v, darauf in vielem Waller ausgewaſchen, zulegt 
jemals in verdünnter Salgfäure, und fodann wieder 
in vielem Waſſer gefpält nd geffopft. Die Perfos 
v, die fo gut waren, diefen Berfüch mit ſich anftellen 
aſſen, nahmen vor Anfang deffeiben ein Bad und rie⸗ 
ben den Leib überall aufs befte ab. Nachdem der Schweiß 
rochen 10 Tage dur in dem’ wolfenen’ Zeuge 

Sourn. fe die Chem. und Phyfik 28. 4% 3% 
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jorfaurem Eiſenoxyd beftand. Wurde er der Caleinas 
n ausgeſetzt, nachdem feine Säure mit Kali gefättigt 
eden, fo befand ſich nachher diefe Bafe in dem ſchwar⸗ 
Rückftande kohlenſauer vorhanden. 
: Aus diefen Verſuchen ergab ſich bereits, daß dee 
weiß Kochſalz, Spuren von phosphorfaurem Kalk 
d phosphorfaurem Eifenorpde, ſehr wenig thierifche 
ſtanz, kein ſchwefelſaures, noch auflösliches phos⸗ 
orfaures Salz, und endlich eine Säute enthalte, des 
Sen Natur ich bereits vermuthen durfte, Denn da fie, 
d Verbindung mit einer Bafe, diefe beim Verbrennen 
En einem fohlenfauren Zuftande hinterließ, fo mußte fie 
ir —u — oder thieriſche ſeyn; und da ſie uͤber⸗ 
es flüchtig war, und mit mehreren ſalzfaͤhigen Baſen 
loͤsliche Salze gab, ſo wurde es ſehr wahrſcheinlich, 
aß es Eſſigſaͤute fe. 
So zu dem Glauben gebracht, daß in dem Schweil⸗ 
Sfiafänre vorhanden fey, mußte ih doch, um mich 
davon überzeugt zu Halten, noch beftimmte Verfuche has 
ben; denn obwohl die angeführten Eigenſchaften unter 
len befannten Säuren nur der Efligfäure zufommen, fo 
lönnten fie auch einer neuen Säure angehören. Ich 
| Boufte fie daher adgefondert darftellen, um fie mit vers 
&biedenen Bafen verbinden zu fnnen. Dazu durfte ic) 
nur mit einer andern Säure den Ruͤckſtand deſtilliren, 
den id durch Berdunften des. aus einen ſchwach alkaliſir⸗ 
"ten Kamifol ausgelaugten Schweißes erhalten hatte, Ich 
"bediente mich dazu der Phosphorſaͤure, theild weil fie. 
feuerbeſtaͤndig ift, theils weil fie ſich nur fehe ſchwer 'gers 
ſetzt, und weniger als viele andre auf organifhe Subs 
Ey 
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ſtarzen wirft. Ich gebrauchte übrigens alle Vorfigg 
den Recipienten Fühl zu erhalten. Die übergegangmlä 
Fluͤßigkeit röthete die Lackmustinctur ſtark; ſie ſchmedte | 
wie eine ſchwache Säure und roh wie Effig; mit KAP 
verbunden, gab fie beim Verdunften ein Salz in Meinen 
glänzenden, gleichfam glimmerartigen Bfätteen, von |! 
ſcharfem Geſchmack und fehr zerfließlich, woraus Schwe⸗ |H 
felfäure oder Phosphorfäure einen farfen Eſſiggeruch |R 
entwicelte, und melches aus einer Auflöfung von ſalpe⸗ 
terfaurem Queckſilber glänzende Schuppen, ‚glei dem 
eſſigſauren Quieckſilber, faͤllete. 
Es war alſo Eſſigſaͤure, und der Schweiß des Ren 
ſchen beſteht demnach: 
1. aus vielem Waſſer; 
2. aus freier Eſſigſaͤure; 
3. falzfaurem Natron; 
4. einer aͤußerſt geringen Menge von phosphorfaurem 
Kalt und phosphorfaurem Eifenoryd; 
5. einer faum merfliden Menge von thierifcher Sub⸗ 
ftanz, die der Gallerte ähnlicherkals jeder andern 
ift. | 


2. Bon den Saͤuren im Harne. 


Diefe Säuren find: 1. die Harnfäure, aus melde: I 
oft die Blafenfteine entftehen; | 
| 2. die Benzoefäure, die nur felten im Urin erwach⸗ 
fener und abgelebter Perfonen vorhanden ift, häufiger in 
dem von Kindern vorfommt. Außerdem muß man no 
eine dritte zulaffen, da der Harn ſtets ſtark Die Lacemus⸗ 
tinctur röthet, eine Wirkung, die man weder der Harn 


EEE 
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| in ure uſchrelben kann, die dieſe Farbe nicht verändert, 
) der Benzoefäure, die nur unter gemiffen Umftänden, 
ie ER nicht ganz genau ausgemittelt find, vorhanden 


Was fuͤr eine ift diefe neue Säure? Dies ift der zwei⸗ 
mean, den ich unterfuchen will. Man hält jetzt 
gemein dafuͤr, daß es die Phosphorfäure ſey. Diefe 
Dreinun ſtuͤtzt ſich auf die Gegenwart einer ziemlich be⸗ 
helihen Menge phoeͤphorſauren Kalks im Harne, der, 

e ſich im neutralen Zuſtande unaufloͤslich, ſehr auflds⸗ 
Er und felbft erfließlih wird, wenn uͤberſchuͤſſige Säure 
worhanden ift. Durch folgende Umftände wird jene Meis 
ung ned befräftigt: man findet nämlich in dem Harne 
außer den phosphorfauren Verbindungen des Kalks, Nas 

u, Ammonium, und der Talferde nur ſchwefelſaures 
Kali und: Natron, falyfaures Natron und: Aınmonium, 
d feing biefer Sale wird vom fauren phesphorfauren 
alf zerfegt; ihre Säuren, Schwefelfäure und Salzfäus 
4 nämlich, fönnen demnach nicht im Urin vorhanden 
ſeyn, weil fie, was zur Genuͤge befannt iſt, den phoss 
| phorfauren Kalk in fauren phosphorfauren Kalf umäns 
dern wuͤrden. Wäre nun das Auflöfungsmittel des phos⸗ 
phorſauren Kalks im Harne nicht Phosphorfäure, fo 
"müßte es eine ohne Zweifel ſchwache Säure ſeyn, und 
| bahrſcheinlich eine von der Natur der vegztadiuſchen und 

animaliſchen. 
In der That iſt nichts dagegen daß dem alſo ſey 

Bielmehr ſcheint mir dieſe Annahme zuloͤßlicher, als die 

erftere; denn um den fauren phosphorfauren Kalk im 
Is Harn anzunehmen, muß man voraugfigen, daß in. den- 
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ine von dieſen Säuren und bisweilen die zweite bil 
den, fo ift es moͤglich, daß fie noch eine ‚dritte erzeugen, 
e ſich mit dem phosphorfauren Kalk verbindet und ihn 
zufgelöft erhält. Dieje Betrachtungen veranlaßten mich, 
die Säure im Harne zu unterfuchen, und ich werde jegt 
— ihrer Natur angeftellten Verſuche mit⸗ 
_ Radden ih verfhiedene — Mittel angewandt 
die ich nicht erwaͤhnen will, da fie mich nicht, mes 
—28* nicht geradezu, zum Zweck fuͤhrten, dampfte ich 
faſt bis zur Trockne, und zwar, um den Harnſtoff nicht 
zu jerſetzen, im Wafferbade) ungefähr 20 Pinten friſchen 
Urin ab: der Rücftand rörhete ſtark das Lackmuspapier 
und die, Lackmustinctur; er maria *— dielem 
artopet von 36° behandelt. * 
Auf dieſe Weiſe wurde der rn Antheil ER 
. 5 ‚es war mie aber unmöglich, fie gaͤnzlich fort⸗ 
zunehmen, fo viel, feldft etwas erwärmten, Alkohol ich 
auch anwenden mogte. Sämmtlidje Flüffigfeiten wurden 
| zuſammengegoſſen und in gelinder Temperatur wieder bis 
ur Syrupsdicke concenteirt. Ich prüfte hierauf ‚einen 
Theil des Rücftandes, indem ich ihn mit Waſſer verdünns 
te und Kalkwaſſer und Ammonium hinzuthat: es erfolgte 
kein Niederſchlag, oder er war wenigſtens ſo geringe, daß 
er erſt lange nach der Miſchung erfolgte. Einen andern 
Theil verbrannte ih: der Ruͤckſtand war nicht nur nicht 
- Sauer, fondern es gaben auch in der dabon mit Waffer 
. gemachten Lauge, Kalkwaſſer und Kalkſalze feine Spuk 
einer phosphorfauren Verbindung zu erfenien, Daß; 
was das Waller unaufgelöft gelaffen hatte und welches 
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* gelaſſene Antheil, auch nach mehmahtigem ie 
ben, ‚fauer war., Diefer- Beweis, weiß ich, fann 
$ zweifelhaft erſcheinen: denn, wenn Phosphorfäure 
mich vorhanden wäre, fo wuͤrde fie, ‚eben fo wie die 
—* von den darin befindlichen Salzen zum Theil 
Egehalten und im Alkohol unaufloͤslich werden; bes 
t man aber, daß das Daſeyn der Eſſigſaure im Harn 
Beni zu ſeyn ſcheint *), daß nichts auf vorhandene Phos⸗ 
»horfäure deutet, daß, der groͤßte Theil der in dem zur 
Syrxupẽ dicke abgedunſteten Harn. befindlichen. Säure fich 
im. Alkohol aufloͤſt und dieſer gaͤnzlich Efjigfäure. ift, 
nimmt man endlich dazu, daß der Rüdftand ſchwach fauer 
iſt und daß, wenn er mit Kali neutralifirt und nachher 
mit Eſſig wieder angefäuert worden, er jetzt bey neuer 
Behandlung mit Allohol ebenfalls, fauer bleibt, ſo wird, 
‚glaube ih, wenn man dies alles zuſammen nimmt, voͤl⸗ 
lige Gewißheit und Ueberzeugung eintreten, daß die Säus | 
‚ze, die im Harn den phosphorfauren Kalk aufgelöft ent⸗ 
hält, und von der die meifte Zeit auch die Roͤthung der 
Lackmustinetur herruͤhrt, bloß Efiigfäure fey.. 
Um aber dieſe letzte Folgerung noch einleuchtender 
u machen, mußte ich, beftimmter als es biaher geſchehen, 
prlasn, daB die — wirklich fein beftändiger Bes 


| PR Ach — daß wahrend dee Abdanıpfeis bes Harns im Mair 
ſerbade etwas Harnſtoff zerſetzt werde, und fih Ammonium, viele 
eicht auch etwas Eſſigſaͤure bilde. - Diefes angenommen bleibt es 
 Änmer noch Sehr wahrfcheinlich, Daß die Shure im Harne Eſſigſau⸗ 
re, und Feine andere iſt; denn man kann zu Gunften dieſer Mei— 

mung nicht nur die bereits angeführten und noch anzuführenden 
Gründe aufftellen, fondern auch jene Tenden; * — * ſich 
in Eſſigſaͤure umzuaͤndern, ſelbſt. | gb: 
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nm Kali und Alkohol geſchieden wird %; des dritten 

— endlich bedient man ſich, um vermittelſt der Su⸗ 
nation die Menge des Salmiaks und des Kochſalzes 

u rigen; In diefee Sublimation wird der Harns 

off jerſtoͤrt, die Effigfäure verfluͤchtigt, das Kochſalz 

eibt zurück und Fann in Rechnung gebracht werden, dee 
Salmiaf fublimirt fi und wird gefammelt. Da er aber 

8 unrein ift und fich auch etwas Fohlenfaures Ammos 

nm dabep befinden Fünnte, fo reinigt man ihn durch 
nuflöfung in Waſſer und läßt die Aufibſung zur Trockne 

* dunſten. Bon den Beſtandtheilen des Harns loͤſen 
ſich alſo fuͤnfe in Alkohol auf, nämlich die Eſſigſaͤure, die 
"Benzoefäure, das falzfaure Ammonium, ein Theil des 
 faljfauren Natron und der Harnftoff. Die darin unaufs 
find zahlreicher: man zählt ihrer wenigſtens acht, 
* inlich 4 phosphorſaure, zwei ſchwefelſaure Berbindun⸗ 
gen, ſalzſaures Natron und Harnfäure. Durch Behand⸗ 
lung mit Wafler wird das phosphorfaure Natron’ und 
Ammonium, fehr wenig phosphorfaure Talferde, das 
 falyfaure Natron und das fhmwefelfaure Natron und Kali 

| - aufgelöft, die man an der Krpftallifation erfennen und 
vermittelſt Platinaufloͤſung, bis auf einen gewiſſen Punkt, 
pres einander trennen kann. Von der Gegenwart der 
BHospfocfaucen Zalferde fann man nad dem Verhalten 


*) Der reine Harnſtoff Ergftalifirt nicht; Dies geſchieht nur, 
wenn er init einigen Salzen verbunden ift, mas oft eintritt, Ich 
alaube, iedoch bin ich daräber nicht ficher, daß er manche Salze, 
Die für fich in Alkohol unauftöslich find, darin auflöslich macht, 
Es würde leicht ſeyn, Dieje Bermuthung au dem jalzjauren Bas 
ot zu verificiren, RP 

| ‘ 
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de; indem man 4) die Maſſe mit Alkohol behandelte, 
m zum Theil die ertraftartige Subftanz aufzulöfen, und 
avere um die kaͤſige Subſtanz zu vereinigen, damit 
8 davon im Waſſer ſchweben bliebe; 5) indem das 
Alkohol unaufgelöft gelaffene mit Waſſer behandelt, 
rar filteiet und mit PhHosphorfäure behandelt 
Ich erhſelt auf diefe Weiſe in der Vorlage eine 

it, die alle Eigenſchaften der Effigfäure beſaß. 
| Gr den verfehiedenen bisher N Ver ſu⸗ 
| at nun: - m 
1) Dep der Harn wahrſcheinlich Feine freie Phos⸗ 
horſaͤure enthalte, ſondern daß man darin, fo wie in 
e Mil und dem Schweiße, Effigfäure finde; > 
2) daß der Schweiß, außer vielem Waffer, falzfaus 
Fes Natron, eine geringe Menge thierifcher Subftangy 
Kund Spuren von ern und — Kalt 
itbalte. la 
Es ———— daß: die Sffigfäune * in vie⸗ 
m andern Subftanzen vorhanden iſt. Mehrere Beobach—⸗ 
Hungen deranlaffen mich zu glauben, ‚daß man fie in den 
hariden finden werde *); die Nebereinftimmung der 
Ameifen; und Seidenwurmfäure mit der Effigfäure har 
man bereits gemuthmaßet und ich würde faft-Diefen Ges 
danken zu verallgemeinern wagen und annehmen, daß‘ 
dieſelbe in beinahe allen Thieren vorhanden ift, wie man 
fie in dem Safte faft aller Gewächfe gefunden hat. We 

| nigftens darf man behaupten, daß die Bildung Diefer 


ed! | 


—5 VBVergl. Beaupoil Annales de Chimie T. 48. P-29., übers _ 
fegt im Neuen Berlin Jahrb. der Pharm. Bd, 2, ©. 103, @. 
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Neue Berfuche mit der Kuhmilch. 
Ro: ' Bon Z 


Kourcroy und Vauquelin. 
Weberfegt ) von a. F. Gehlen. 
61. Gegenſtand dieſer Abhandlung. 


1. O bwohl wir die Gelehrten lange nicht von der dort 
ſetzung unſerer Arbeiten uͤber die thieriſchen Subſtanzen 
unterhalten haben, fo haben wir deshalb fie weder aufs 
* gegeben noch. unterbrochen. Seit 16 Jahren, da une 
dieſe Art von Unterſuchungen beſchaͤftigt, hat ſi ie ung zu 
piel merfwürdige Thatſachen geliefert, zu angenehme 
“ Hoffnungen in Hinſicht auf die Kortfchritte der Phyſik der 
Thiere erregt, als daß wir auf die glüclichen Refultate, 
die fie uns verſprechen, Verzicht thun koͤnnten. 
2. Unter den verſchiedenen Gegenſtaͤnden von Unter⸗ 
ſuchungen, womit wir uns unausgeſetzt beſchaͤftigen, wol⸗ 
len wir heute die Milch waͤhlen, weil wir nicht laͤnger mit 








) Aus ben Nouvelles experiences sur le lait de. vache. (Lü 
le 25. Tbermidor ı2.) in den Memoires de I’Institut. Sciences 
ziathemariques er physiques, T. VI, p. 332 368. 
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deren Mitteilung zögern zu dürfen glaubten, da fü 
mehrere Ehemifer einige neue, dieſe threrifche Fluͤßi 
betreffende Thatfachen angefündigt Haben. 

3. Die Verſuche 3. B., die wir über die Milchſaͤn 
von welcher Scheele zuerſt geſprochen hat, ang 
haben uns auf Reſultate gefuͤhrt, die von denen ſeit 
gen Monaten angelündigten, abweichen. Diefe 
che beftimmen ung zu der Meinung, daß die von Nat 
in der Milch befindliche Saͤure ſowohl, als diejenige, dit 

ſich darin durch Gaͤhrung entwickelt, bloße Eſſigſaͤuu 
ſey, die mit einer beſondern thieriſchen Subſtanz verbun 
den iſt, welche ihre Eigenſchaften in dem Maaße modw! 
ficirt, daß ſonſt ſehr geſchickte Männer getaͤuſcht werden 
konnten. 


. Freiwillige Gerinnung der mits; er 

” (Seinungen, die fie mährend dieſer 
Veränderung zeigt, Natur der fi bils 
denden Säure; Subftanzen, die in den 
fauer gewordenen Molken befindlich 
find, und in dem fid daraus abſchei⸗ 
denden Kaͤſe. 


4. Bekanntlich zeigt Milch, die in einer Tempera. 
tur von 12 — 20° ruhig fteht, auf ihrer Oberfläche bad 
eine Schichte von Rahm, der fi bloß in den Zwifcher: 
räumen der Maffe befand, und fi ih, wegen feiner größer 
Leichtigkeit nah und nach auf die Oberfläche erhebt *), 

Bald 














H Ich theile bier zugleich die Beobachtungen Shenard’s 
aͤber die Abjonderung des Rahınd und (ion Makır RANE mit. ©, 
: SIR 
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Wald darauf entwickelt fich in der Mil, durch eine inne⸗ 
BE Bähtung, eine Säure, die ſich“ mit der kaͤſigen Sub⸗ 














Ich jeigte in einer Abhandlung, die ich im Prairial 12. 
mr Philomatiſchen Gefellichaft yortrug, daß die Milch ſtets mehr 
- weniger freie Efjigfäure enthalte. Um diefelbe Zeit fanden 
De Herren Foureroy und Vauquelin, daß auch »hoephors 
%: Talferde darin befindlich, und daß Ecdyeele’3 Milchſaͤu⸗ 
Se, oder diejenige, ‚fo man aus dem Seruin der von ſelbſt gerons 
kenen Milch erhält, ſelbſt bloße, mit einer thierifchen Subſtanz 
Verbundene » Effigiäure ſey. Nach dem jegigen Zuftande unferer 
Menntniſſe muß man alſo die Milch als ein Gemifch anfehen son 
„8 Waffer,. 2. Eitigfäure, 3. Kaͤſeſubſtanz, 4 Butterjubkanz, 
5. Milchzucker, 6. extraetiver Subſtanz, 7. ſalzſaurem Kali und 
"Natron, 8; ichwefellaurem Kali, 9: phosphorfaurem Kalk, 10. 
ſphosphorſauter Talkerde. 

Bon dieſen eilf Subſtanzen habe ich ſeit einigen Monaten 
eine, nämlich den Rahm, vorzüglich unterſucht. Ich hatte die 
Abſicht, die Umftände auszumitteln, welche bei Abfcheidung defz 
felben, und bejunders bei feiner Ummandlung in Butter, mwirkfang 
ud. 
ß Ich hatte bereits gefunden, daß die Milch eben ſowohl in 
verſchloſſenen, als in offenen Gefaͤßen eoagulirte; ich wußte, dag 
fich bei dieſer Zerſetzung Erin Gas entwickele, und dag zu ſchneller 
Bewirkung derfelben man die Temperatur nür von 20° Alf 40° 
bringen dürfe, Ich hielt es daher für ausgemacht, daß die Luft 
weber zur Bildung, noch zur Yusicheidung des Rahms beitrage, 
fondern daß er ganz gebildet in der Milch vorhanden ſey; Aber ich 
hatte nun nöch die Beftandthelle deffelben zu beſtimmen. Ver—⸗ 
fchiedene eigene Beobachtungen hatten mich zu der Meinung ges 
bracht, daß er bloß ein inniges Bemenge von Butter, Käfe und 
Serum fey; und um mich ganz davon zu Überzeugen, füllte ich 
“eine Slafche , die eine Pinte fapte, bis beinahe an den Hals mit 
feifchem Rahm , und vertrieb die noch darin befindliche Luft durch 
Tohlenjaures Bas, Die Flaſche wurde hierauf gut verftopft, und 
4 Stunde nach allen Richtungen anhaltend gefchüttelt. Zu Ende 
derſelben begab der fehr Dick gewordene und ftarf An den Wänden - 
der Slafche hängende Inhalt fich nach und nach davon los, und vers 
wandelte fich darauf bald in eine weiße Fluͤſſigkeit, in welcher eine 
gelbe Maffe von vortrefflicher Butter ſchwamm; die Bokkee Kxæ 
geusn für die Chem und Phyſ. 28.4 H. aD 
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ſtanz verbindet, fie gerinnen macht, und fie von ihre 
Auflöfungsmittel unter der concreten Form des Kl, 
trennt. Da aber die Quantität der ſich bildenden Gäu]. 
zue Verbindung mit der fäfigen Eubftanz und zur Bibi, 
dung des Käfe (eine Verbindung, die die Berinnung auß 
macht), mehr als hinreichend ift, fo löfer ſichdein Theil 
diefee Säure in dem Serum auf, und nimmt feldft eine |. 
Pleine Menge der Fäfigen Subſtanz mit fid, die mar |, 
Durch Alfalien daraus ausfcheiden fann. 

5. Dir Zutritt dee Luft ift zur Gerinnung der Milch 
Peinesweges, wie man fonft glaubte, erforderlich; Diele 


— — 











demnach in der Milch; fie ſondert ſich daraus ab, wenn dieſe, außet 
der Vitalität, fich felbft Aberlaffen if. Dann nämlich zerfegt ſich 
die Milch, ſey es nun, weil ih, ohne Zweifel durch Zerfegung 
der erfractiven Subſtanz, eine Säure bildete, oder weil die But 
terjubftang ein geringeres fpecifiiches Gewicht befist, als die Käfe 
fubfiang, (denn kaum iſt die Milch in ein Gefäß gegoffen, fo fängt 
erftere auch fchon an, fich abzufondern): der Kahn kommt auf die 
Dberfläche, und diefer giebt durch das Schlagen, und befonders 
mit Hülfe einer Temperatur von 15 — 20°, Butter und; Butter 
milch, d. h. eine weiße, fehr füße Flüßigfeit, die bloß aus Serum 
befteht, das etwas Butter und Kaͤſeſubſtanz in fehr fein zertheils 
tem Zuftande aufgeldft enthält. Aber die fo gewonnene Butter ik 
nicht rein; fie enthält noch Käfefubftanz , bisweilen felbft 3 ihres 
Gewichts. Dieie ift die Urfache, weshalb fie, befonders im Soms 
ner, fo bald alt wird; umd daher erhält fie auch, menn man jene 
Subſtanz durch Schmelzen davon abjondert, eine größere Dauer 
haftigfeit. Sreilich nimmt fie durch dieſe Schmelzung eine Schärfe 
an, die ihre Anwendbarkeit ſehr einfchränft, und melcher wegen 
man fie nur noch in der Küche brauchen Eann. Man würdr aber : 
diefen Uebelftand verhüten, wenn man eine weniger hohe Tempe . 
ratur anwendete. Clouet beobachtete dies zuerftz nach ihm muß 
man ſich folgendes Verfahrens bedienen, um die Butter zu reinis 
gen, oder die Kaͤſeſubſtanz daraus abzufiheiden, ohne ihr ‚einen 
übeln Geſchmack mitzutbeilen: 
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Erſcheinung hat ebenfalls in verfchloffenen Gefäken Statt, 
und die Erfolge find fich aanzlich aleih. In beiden Faͤl⸗ 
len bildir ſich etwas Kohlinfäure, die fih zum Theil ents 
wickelt. | 
- Nachdem wir fo bei. 18° fünf Tage durch 4 Liter ’ 
Milch Hatten. gerinnen faffen, nahmen wır ten Rahm fo 
genau als möglich ab, und erhitzten nachher die Milch, 
um die Käfetheildden beffer zu vereinigen und die Abfons 
Derung des Scrum zu beaünftigen. . 

6. Nachdem diefe Ahfonderung aut vor ſich gegans 
gen war,. brachten wir das Ganze auf ein feines leinenes 

40* 


Man muß ı. fie im Waſſerbade ſchmelzen, oder bei einem 
MWärmegrade, der den 66’M, entfpricht; 2 fie fo lange im Fluß 
erhalten, bis ſich alle Kaäſeſubſtanz in Socken auf Dem “ oden ded 
Gefaͤßes gelammelt hat, und das darüber fichende Fluͤßige Flar iſt; 
3. aledunn fie abgießen, oder durch Leinward laufen laffen; 4. fie 
in einem Gemenge aus aleich viel geftoherem Eife und Kochſalz, 
oder menn man fich erſteres nicht verjchaffen Tann, in Falten 
Brunnenwaſſer abfühlen, und dazu weite, nicht fehr tiefe Gefaͤße 
anwenden. Dhne diefe Vorſicht mürde die Butter kruͤmlich und 
kryſtalliniſch werden, und man Fönnte fie dann nicht auf den Tiſch 
bringen. Außerdem widerſtehen die fo vervichteten Theilchen der 
Einmwirfung der Luft weit beffer. Aus denselben Grunde muß 
man auch das Gefär, mworm fir enthalten iſt, genau verjchließen, 
und es an einen kühle: Ort, in den Keller, ſetzen. Zuf diefe 
Weife kann man die Butter ſechs Monate durch und Länger aufs 
bewahren, und nach Verlauf Diefer Zeit fich beſonders Der zmeiten 
Schichte faft wie friicher ? utter bedienen. Es ifi felbft möglich, 
diefer gefchmolgenen Butter, bi? zu einem gemwiffen Punft, gang 
das Anichen frifcher zu eben, indem man fie mit & ihres Gewicht 
frifcher Kaͤſeſubſtanz zuſammenſchlaͤgt, fo mie man auch alt ges 
wordene Butter durch das gedachte Verfahren weit erträglicher 
machen Fan.” Bulletin des sciences par la Societe philomani- 
que, No. 9b. (Ventose ı3.) T. U. p. 283. 284. Extrait d’un 
memoire sur le lait. . 











mar alfo-ı Gramm verloren gegangen, obwohl Feine fo 
grohße Menge Kohle auf dem Papier vorhanden war. 
Balciniet hatte diefe Subftanz eine lichte, ‚aber fehr veis 
me, blaue Schattirung; fie befaß, weder Geruch noch 
Geſchmack. —— 
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. ww. \ 
" Unterfuhung dieſes aus den Molken durch Kalfwaf 
jer erhaltenen Niederfchlage. | 
79 Da 8 wahrfheinlih war, daß diefe Subftang 
bloß phosphorfaurer Kalf war, fo jerfegten wir fie dur 
Schwefelſaͤure. Wir erhielten auch in der That eine bes 
traͤchtliche Menge Gyps, und überzeugten uns, daß die 
von demfelben abgefonderte Flüßigfeit Phosphorfänre, 
und noch eine Eleine Menge Kalk, enthielt. 

r 10. Da wir aber vermutheten, daß, wie die Kno⸗ 
cen, fo au die Mit, die in der Epoche, da fic die 
Knochen mit ſolcher Schnelligkeit bilden, das einzige Nahe 
rungsmittel der Thiere ift, phosphorfaure Talferde ent⸗ 
halten mögte, fo fälleten wir. ein zweites Mahl die oben 
gedachte Auflöfung des phosphorfauren Kalfs (7.) mit 
Ammonium, und behandelten den erhaltenen Nieders 
flag wiederum mit Schwefelfäure. Es bildete fi, wie 
das vorige Mahl, eine fleine Menge Gyps, die durch 
ein Filter, abgeſchieden wurde. Die Fluͤßigkeit wurde vers 
dunſtet, der Ruͤckſtand geglühet, wieder in Wafler aufs 
geloͤſt, und die Auflöfung einer freiwilligen Berdunftung 
uͤberlaſſen, wodurch denn nadelfoͤrmige Kryſtalle erhal⸗ 
ten wurden, die wahre ſchwefelſaure Talkerde waren, 
Das Verhältniß diefes Salzes gegen den phosphorfauren 
Kalk fhien uns ungefähr daffelbe zu feyu, wir in den. 
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t e; indem man 4) die Maſſe mit Alkohol behandelte, 
am zum Theil die ertraftartige Subftanz aufzulöfen, und 
beit iders um die koͤſige Subſtanz zu vereinigen, damit 
Dr im’ Waſſer ſchweben bliebe; 5) indem das 
hol unaufgeloͤſt gelaſſene mit Waſſer behandelt, | 
—* filtrirt und mit Phosphorfäure behandelt 
de. 36 erhielt auf diefe Weiſe in der Vorlage * 
'eit, die alle Eigenſchaften der Eifigfäure befah. 

* den verſchiedenen bisher beſchriebenen a 
hen folgt nun: m 
1) Daß der Harn wahrſcheinlich Feine freie Phos—⸗ 
phorfäure enthalte, jondern daf man darin, fo wie im 

Bemus und dem Schweife, Ejfigfäure finde; 
ac 2) daß der Schweiß, außer vielem Waffer, falyfaus 
— eine geringe Menge thieriſcher Subftany, 
und Spuren von eifenoepb und — Kalt 
enthalte. J 
Es iſt weheſcheinid daß die eſſigſaure * in vie⸗ 
len andern Subſtanzen vorhanden iſt Mehrere Beobach⸗ 
tungen veranlafien mic zu alauben, daß man fie in den 
Eanthariden finden werde *); die Nebereinftimmung der 
Ameifen: und Seidenwurmfäure mit der Effigfäure hat 
man bereits gemurhmaßer und ich würde faſt dieſen Ge⸗ 
danken zu verallgemeinern wagen und annehmen, daß 
Diefelbe in beinahe allen Thieren vorhanden ift, wie man 
fie in dem Safte faft aller Gemwächfe gefunden hat. Me: 
nigftens darf man behaupten, daß die Bildung diefer 


Vergl. Beaupoil Annales de Chimie T. 48. p-29., übers 
- fest im Neuen Berlin. Jahrb. der Pharm. Bd.2, ©. 103, @. 
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33. 
Neue Verſuche mit der Kuhmilch. 
Bon 


FKourcroy und Bauquelim. 
Ueberfegt ) von a. F. Gehlen. 
. 1. Gegenſtand dieſer Abhandiuig. 


.O bwohl wir die Gelehrten lange nicht von der Fort⸗ 
ung unferer Arbeiten über die thierifhen Subftanzen 
unterhalten haben, fo haben wir deshalb fie weder aufs 
gegeben noch unterbrochen. Seit 16 Jahren ‚..da uns 
bieſe Art von Unterfuchungen befhäftigt, bat fie ung zu 
biel merkwürdige Thatfacben geliefert, zu angenehme 
Hoffnungen in Hinficht auf die Kortfchritte der Phyſik der 
Thiere erregt, als dag wir auf die glücklichen Refultate, 
bie fie uns verfprechen, Verzicht thun Fönnten. 

2. Unter den verfchiedenen Gegenftänden von Unter⸗ 
fuchungen, womit wir ung unausgefegt befchäftigen, wol⸗ 
len wir heute die Mitch wählen, weil wir nicht länger mit 








2) Aus den Nouvelles experiences sur le lait de.vache. (Lä 
le 25. Tbermidor ı2,) in den Memoires de l'Institut. Sciencee 
miathernatiques et physiques, T. VI, p. 332 - 368. 
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Bald darauf entwickelt ſich in der Mil, durch eine inne⸗ 
BE Gaͤhrung, eine Säure, die ſich“ mit der Fäfigen Subs 














„ch geigte in einer Abhandlung, die ich im Prairial 12. 
der Philomatifchen Gefellichaft yortrug, da die Milch fiets mehr 
pder weniger freie Efjigfäure enthalte. Um diefelbe Zeit fanden 
Die Herren Foureroy und Vauquelin, dab auch phoephor⸗ 
Jaure Talkerde darin befindlich, und dab Edyeele’3 Milchſaͤu⸗ 
ge, oder diejenige, ſo man ans dem Seruin Der von felbf gerons 

nenen Milch erhält, ſelbſt bloße, mit einer thierifchen Eubftang 
verbundene, Effigiäure fey. Nach dem jegigen Zuftande unferer 
Kenntniſſe muß man alſo die Milch als ein Gemifch anfehen von 
3. Waſſer, 2. Eiigfäure, 3. Kaͤſeſubſtanz, 4. Butterjubkang, 
5. Milchzuder, 6. extraetiver Subſtanz, 7. falgfaurem Kali und 
Patron, 8. ſchwefelſaurem Kali, 9: phosphorfaurem Kalf, 10, 
"phosphorfauter Talkerde. 

Bon diefen eilf Subſtanzen habe ich feit einigen Monaten 

eine, nämlich den Rahm, vorzäglich unteriucht. Sch hatte die 

Abſicht, die Umſtaͤnde auszumitteln, welche bei Abfcheidung defz 
felben, und bejonders bei feiner Ummandlung in Butter, wirkfang 
find: 

Ich hatte bereits gefünden, dag die Milch eben ſowohl in 
verſchloſſenen, als in offenen Gefäfen eoagulirtez ich wußte, dag 
ſich bei dieſer Zerſetzung Erin Gas entwickele, und dag zu ſchneller 
Bewirkung derfelben man die Temperatur nur von 20° Alf 40° 
bringen dürfe, Sich hielt es daher für ausgemacht, daß Die Luft 
weber zur Bildung, noch zur Ausſcheidung des Rahms beittage, 
fondern daß er ganz gebildet in der Milch vorhanden ſey; Aber ich 
hatte nun noch die Beſtandtheile defjelben gu beffiimmen. Mers 
fehiedene eigene Beobachtungen hatten mich zu der Meinung ges 
bracht, dab er bloß ein inniges Gemenge von Butter, Kaͤſe und 
Serum ſey; und un mich ganz Davon zu Überzeugen, füllte ich 
eine Släfche , die eine Pinte fapte, bis beinahe an den Hals mit 
friſchem Rahm , und vertrich die noch darin befindliche Luft durch 
kohlenſaures Gas, Die Slafche wurde hierauf aut verftonft, und 

Stunde nach allen Richtungen anhaltend gefchüttelt. Zu Ende 
derſelben begab der fehr Dick gewordene und farf an den Wänden - 
der Flaſche hängende Inhalt fich nach und nad) davon los, und vers 
wandelte fich darauf bald in eine weiße Klüffigfeit, in welcher eine 
gelbe Maffe von vortrefflicher Butter ſchwamm; die Butter gute _ 
Scucn. för bie Chen und Phyſ. 28. 4 6. 40 


N 
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ſtanz verbindet, fie gerinnen macht, und fie von ihre 
Auflöfungsmittel unter der concreten Form des Ku 


dung des Käfe (eine Verbindung, die Die Serinnung aus 
macht), mehr als hinreichend ift, fo loͤſet ſichkein Theil 
diefee Säure in dem Serum auf, und nimmt feldft eim 
Pleine Menge der Fäfigen Subftanz mit fich, Die man]. 
durch Alfalien daraus ausfcheiden fann. 

5. Der Zutritt der Luft iſt zur Gerinnung der Milch 
feinedweges, wie man fonft glaubte, erforderlich; diefe 





— — — 





demnach in der Milch; fie ſondert ſich daraus ab, wenn dieſe, außer 
der Vitalität, ſich ſelbſt aͤberlaſſen iſt. Dann naͤmlich zerſetzt ſich 
die Milch, ſey es nun, weil ſich, ohne Zweifel durch Zerſetzun 
der ertractiven Subſtanz, eine Säure bildete, oder weil die Bub 
terſubſtanz ein geringeres fpeeifiiches Gewicht beſitzt, als die Käle 
fubfiang, (denn Faum ift die Milch in ein Gefäß gegoffen, fo fängt 
erftere auch fchon an, fich abzufondern): der Rahm Fommt auf die 
Dberfläche, und diefer giebt durch das Schlagen, und befonders 
mit Hölfe einer Temperatur von 15— 20°, Butter undi Butter | 
milch, d. h. eine weiße, fehr füße Flüßigfeit, die bloß aus Serum 
befteht, das etwas Butter und Kaͤſeſubſtanz in fehr fein zertheil⸗ 
tem Zuftande aufgeloͤſt enthält. Aber die fo gewonnene Butter if 
nicht rein; fie enthält noch Käfefubftang, bisweilen ſelbſt 3 ihres 
Gewichts. Diese ift die Urfache, weshalb fie, befonders im Som⸗ 
ner, fo bald alt wird; und daher erbält fie auch, nenn man jene 
Subſtanz durch Schmelzen davom abfondert, eine größere Dauers 
haftigfeit. Sreilich nimmt fie durch dieſe Schmelzung eine Schärfe 
an, die ihre Anwendbarkeit fchr einfchränft, und welcher wegen 
man fie nur noch in der Küche brauchen Fann, Man wuͤrdr aber 
diefen Uebelſtand verhüten, wenn man eine weniger hohe Tempe⸗ 
ratur anwendete. &louyet beobachtete Dies zuerftz; nach ihm muß 
man fic) folgendes Verfahrens bedienen, um die Butter zu reinis 
gen, oder die Kaͤſeſubſtanz daraus abzufcheiden, ohne ihr ‚einen 
übeln Geſchmack mitzutbeilen: 





über die Kuhmilch. 6109 


EErſcheinunag hat ebenfalls in verſchloſſenen Gefäßen Statt, 
Sund die Erfolae find ſich aanzlich gleich. In beiden Faͤl⸗ 
gen bildet ſich etwas Kohlenſaͤure, die ſich zum Theil ent⸗ 
ẽ wickelt. 

zZ; Nachdem wir fo bei. 180 fünf Tage durch 4 Liter 
"Mil hatten. gerinnen fofien, nahmen wir ten Rahm fo 
E genau als möglich ab, und erbigten nachher die Milch, 


- um die Käfetheildhen beffer zu vereinigen und die Abfons 


Derung des Scrum zu beaüunftigen. . 
6. Nahdem diefe Abſonderung qut vor fi) gegens 


- gen war,.brachten wir dad Ganze auf ein feines leinenes 


40*. 














Man muß 1. fie im Wafferbade fchmelzen, oder bei einem 


- Märmegrade, der den 66’M, entfpricht; 2 jie fo lange im Fluß 
. erhalten, bis fih alle Käferubftang in Flocken auf dem oden des 
z. Gefaͤßes geſammelt hat, und dag darüber fichende Fluüßige Flar iſt; 


3. aledann fie abgießen, oder durch Leinwand laufen laffen; 4. fie 
in einem Gemenge aus gleich viel geſtoßenem Eife und Kochjalgy 
sder wenn man fich erferes nicht verichaffen Fann, in kaltem 
Brunnenmaffer abfühlen, und dazu weite, nicht fehr tiefe Gefäße 
anwenden. Dhne diefe Vorficht marde die Butter Frümlich und 
kryſtalliniſch werden, und man koͤnnte fie dann nicht auf den Tiſch 
bringen. Außerdem widerfehen die fo verdichteten Theilchen der 
Einmirfung der Luft weit beffer. Mus demjelben Grunde muß 
man auch das Sefär, morım fie enthalten iſt, genau verjchließen, 
und es an einen Fühler: Det, in den Keller, ſetzen. Auf diefe 
Weiſe Fann man die Butter ſechs Monate durch und laͤnger aufs 
bemahren, und nach Verlauf diefer Zeit fich beſonders der zweiten 
Schichte faft wie friſcher ? utter bedienen. Es iſt felbft möglich, 


dieſer gefebmolgenen Butter, bie zu einem gemiffen Punkt, gang 


das Anichen frifcher zu - eben, indem man fie mit 5 ihres Gewichts 
frifcher Käfefubftang zuiammenfchlägt, fo wie man auch alt ges 
mwordene Butter durch dag gedachte Verfahren weit erträglicher 
machen Fann.” Bulletin des sciences par la Societe philomati- 


que, No. 96. (Ventose ı3.) T. I. p. 283. 284. Extrait d’un 


memoire sur le lair. 


» 






Bar alfo-ı Gramm verloren gegangen, obwohl Feine fo 
he Menge Kohle auf dem Papier vorhanden war, 
Enleiniet hatte diefe Subftanz eine lichte, aber fehr rei⸗ 
je, blaue en 5 en weder * noch 


” r 


J gerfuhung diefes aus den Molken durch Kattwaß 
* ſer erhaltenen Niederſchlagé. | 
9 Da es wahrſcheinlich war, daß diefe Subftang 
ſoß phosphorſaurer Kalk war, ſo zerſetzten wir ſie durch 
Schwefeljäure.. Wir erhielten auch in der That eine bes 
rächtlihe Menge Gyps, und überzeugten und, daß die 
on demfelben abgefonderte Fluͤßigkeit Phosphorfänre, 
nd noch eine kleine Menge Kalk, enthielt. 

10, Da wir aber vermutheten, daß, wie die Kos 
en, fo auch die Milch, die in der Epoche, da ſich die 
nochen mit ſolcher Schnelligkeit bilden, das einzige Nah⸗ 
inasmittel der Thiere ift, phosphorfaure Talferde ents 
alten moͤgte, fo fälleten wir. ein zweites Mahl die oben 
Dachte Auflöfung des phosphorfauren Kalfs (7.) mit 
nmonium, und behandelten den erhaltenen Nieders 
lag wiederum mit Schwefelfäure. Es bildete fi, wie 
13 vorige Mahl, eine Fleine Menge Gyps, die durch 
1 Filter abgefhieden wurde. Die Flüßigkeit wurde vers 
nftet, der Ruͤckſtand geglühet, wieder in Waller aufs, 
(öft, und die Auflöfung einer freiwilligen Verdunſtung 
perlaffen, wodurch denn nadelfoͤrmige Kryſtalle erhals 
ı wurden, die wahre ſchwefelſaure Zalferde waren, 
18 Verhältniß dieſes Salzes gegen den phosphorfauren. 
alf ſchien uns ungefähr daffelde zu feyu, wie in den 
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Knochen, d. h. 5 des letztern. Wir werden weiter un 

ten ſehen, welche Folgerung man aus dieſer Erfahrung 
für die Erfiärung einiger phyſioiogiſchen Erſcheinunge 
vn fann, 

. Ber dem Btähen | der fhwefelfauren Taten I 
jeiate ib uns ein ſehr intereſſantes Phänomen, welche 
wir nicht erwarteten und auch nicht erwarten konnten 

Die vollkommen weiße Farbe deſſelben veraͤndertt 
ſich in cine Deutliche gelblichrothe, und bei der Auflöfung 
des Salzes fonderte ſich dieſe rorhfäcbende Subftanz in 
Pulverform ab. Sie beftand in einer merflichen Menge 
Eiſeroryd. Diefls Eiſendryd rühere unzweifeldar aus 
der Mitch ber, da mir bei allen damit angeftellten Verfus 
chen die Beruͤhrung derfelden mit dieſem Metall forgfäß 
tig vermieden. 


$.3. Bereitung der Scheele’fhen Milhfäure 


Eigenichaften derfelben. 


13. Nah Ausmittelung der Natur derjenigen Sub⸗ 
flanzen, die das Kalkwaſſer aus den Molfen fället ; vers 
Dampftin wir die Fluͤßigkeit, die die Milchſaͤure in Ver⸗ 
binduna mit Kalf enthalten mußte. Als fie auf 2 Liter 
gebracht mar, thaten wir, um allen Kaif zu fällen, in 
hinreichender Menge Eauerkleeiäure hinzu, mit der Vor⸗ 
fiht, daß fein Uebermaaß davon hineinfäme., | 

Nachdem der fauerflrefaure Kalk abfilteiet worden, 
wurde die Zlüßigfeit der Deftillation aus einer Retorte 
im Sandbade unterworfen, und dıefelbe fo lange fortaes 
fegt, bis noch ungefähr 200 Grm. in der Retorte ruͤck⸗ 
ſtaͤndig waren. 
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Die durch die Deftillation erhaltene Flüßigfeit war . 
agefärbt, fie befaß den Geruch und Geſchmack des de⸗ 
Hirten Effigs, jedoch mit etwas brenzlichem verknüpft; 
roͤthete ftarf die Lackmustinctur, und brauſte in der 
zaͤrme mit kohlenſauren Alkalien ſchwach auf Wie 
erden weiter unten auf die Natur diefer Säure suchte 
mmen. Ä 


R 


nterfucheung des von vorbeſchriebener Operation 
in der Retorte Zurädgeblichenen. 


13. Diefee Rücftand war did, wie Syrup, von 
thbrauner Karbe und fehe faurem Geſchmack. Alfohol. 
llete daraus eine braune flockige Subftanz, waͤßrige 
alläpfeltinftur bemwirfte daſſelbe; orpdirte Salzfäure 
llete ihn zu gelben Flocken, eſſigſaures Blei gab einen 
aunen Niederfchlag, falpeterfaures Silber gab einen, 
e in Salpeterfäure nicht gänzlich auflöslih war; auch 
r falpeterfaure Baryt fällete einen in Salpeterfäure 
aufloͤslichen Niederfchlag. | 

Alle diefe Erfolge deuten auf die Gegenwart einer 
sien Säure, einer thierifchen Subftanz und einiger 
alze, ats ſchwefelſaurer und ſalzſaurer. 

14. In der Hoffnung, Diefe verfchiedenen Subftans 
1 zu trennen, behandelten wir die Fluͤßigkeit, worin fie 
bin Yuflöfung befanden, mit Alkohol, den wir, um 
viel möglich die Wirfung der Fleinen Menge Auflöfungss 
iffer zu vermindern, fehr entwäflert in großen Mengen 
gderholt anwandten. Auf diefe Weife fonderten wir 
1e beträchtliche Menge einer fi in Flocken ausfcheis 
nden, braunen, dicken, zähen Subſtanz ab, die, nah - 
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binreibendem Abwaſchen mit Alkohol, Keinen fauren SF 3 
ſchmack mehr hatte, | f 

15. Sıe befaß folgende Eigenfchaften: a, ihr Geh] 
ſchmack war nicht mehr fayer, fondern widerlich ud hf 
fade; b. fie loͤſte fich fehr leicht im Waſſer auf, und dr 
Auflöiung wurde durch waͤſſerige Gallaͤpfeltinctur veics 
lich gefäller; c, bei der Deftillation gab fie viel kohlenſau⸗ 
reg Ammonium; d. aus der bei gelinder Wärme abge 
dunſteten Yuflöfung dieſer Subftanz ſchied ſich in einigen 
Tagen eine beträchtliche Menge Milchzucker aus, der in 
deffen von der arhänaenden thierifchen Subſtanz fer 
gefächt wor. Der Milchzucker war demnach durch die 
Gaͤhrung, wilde die Milch erlitten hatte, micht zerſtoͤrt 
worden, wenigiteng nicht aänzlich, und die während de 
felden fich entwickelnde Eſſigſaͤure verdankt mahrfcheinlig 
nicht ihr ihren Urſprung. Ueber diefen Umſtand werben 
ung dig folgenden Verſuche aufflären, 


Unterfuchung der vom Alkohol aufgenommenen 
Subſtanzen. 


16. Der Alkohol hatte von dem Aufgeloͤſten eine 
dunkelrothe Farbe, eine ſehr ſtarke Sauerheit und die 
Kigenſchaft erhalten, den Gallaͤpfelaufguß zu fällen, fo 
wie eine efligfaure Bleiauflöfung, die binlänglich mit 
Waſſer verduͤnnt war, dag der Alkohol nicht für fich felhk 
Darauf wirfen konnte. 

Diefe Auflöfung, der. Deftillation unterworfen, gab 
den größten Theil des Alkohols im Zuftande der Reinpeit 
zuruͤck; die fegtern Portionen aber waren merflich fauer; 
fie wurden daher befonders abgenommen, und, nachdem | 
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gut Verhuͤtung des Anbrennens zu dem Rruͤckſtande Waſ⸗ 
ſer gethan worden, die Deſtillation fortgeſetzt. Das letzte 

Product war ſehr fauer, und beſaß den Geruch und Ges 

efhmad des Eſſigs, mit geringer Brenzlichkeit verbunden. 


ee 


17. Durch das lange Sieden und die Concentration 
"Hatte die ruͤckſtaͤndige Slüßigkeit eine braune Farbe anges 
„nommen, und es war dadurch eine ſchwarze, wie bitus 
„mindfe, Subftanz daraus gefchieden worden. - 


R Um diefe Subjtanz von der Fluͤßigkeit abzufondern, 

ſetzten wie Waſſer zu derfelden, und filteieten fie. Ob⸗ 

«wohl durch die Deftillation eine große Menge faurer Kiüs 
ı Bigfeit erhalten worden, ſo war die ruͤckſtaͤndige doch 

g no ſehr ſauer; fie wurde, wie vorher, duch Salläpfels 

s tinctur, effigfaures Blei und oxydirte Salzfäure gefället. 

ı Koncentrirte Schwefelfäure ſchwaͤrzte fie, befonderg vor 
‚der Verdünnung mit Waſſer, auf der Stelle, und entz 
wicfelte daraus einen ausnehmend ftarken Geruch nach 

; Radifaleffig, der mehrere Tage dauerte: Da auf der ' 
andern Seite Fauftifches Kali daraus einen ftarfen Ges 
"euch nad Ammonium entwickelte, fo thaten wir eine klei⸗ 
ne Menge Schwefelfäure hinzu, um jenes Alkali zu fättis 

gen, und die daran gebundene Milchfäure frei zu mas 
hen, und unterwarfen fie darauf einer neuen Deftillas 
tion. Das Product derfelben war fehr fauer mit brenz⸗ 
fichem Geruch, gab aber feine Anzeigen auf gegenwärtige 
Schwefelſaͤure. Als die Fluͤßigkeit anfing dick zu wer? 
den, nahm fie eine braune, ind Schwarze ziehende Farbe 
an; fie geftand zu einer einzigen Maffe, die beim Erkal⸗ 
gen fehr echärtete, und die wir nur durch Zerbrechen der 


- 
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Retorte erhalten konnten. Dieſe Subſtanz war bram 
und auf der Oberfläche glatt, wie ein geſchmolzenes B⸗ 
tümen; beim Zerbrechen verbreitete fie einen ſehr ſtarken 
Geruch nach Effigfäure, und theilte fih nach Art eine 
fetten Körpers; trocken und gepülvert hatte fie ganz dab fi 
Anſehen von Steinfohle, die in gleichen Zuftand verfegt I' 
war. - 21 


ig. Um die mit dieſer bituminoͤſen Subſtanz vers 
bundene Säure abzufondern, laugten wir fie mit vielem 
Waſſer aus, und filtrieten die Fluͤßigkeit, welche jegt nur 
eine ſchwache Bernfteinfarbe, ſehr fauren Geſchmack und 
brenzlichen Geruch befaß. ’ j 


Durch eine neue Deftillation. gab diefe Fluͤßigheit 
wieder eine große Menge ſchwach riechender Effigfäure, 
Zu Ende der Operation geftand der Ruͤckſtand aufs Neue 
zu einer Maffe, aus welcher ſich durch Wafchen wiederum 
eine Quantität der vorigen ähnlicher bitumindfer Sub⸗ 
ftanz abfondern ließ. Bei einer zum dritten Mal wieder 


holten Operation endlich waren die Producte abermals 


die nämlichen, nur ihre Menge geringer. Das Waſch⸗ 
waſſer von der in der legten Operation abgefegten ditumis 
ndfen Subſtanz wurde geradezu nicht vom Gerbeftof 
gefället; nachdem aber die Schwefelfäure abgeftumpft 
worden, bewirkte derfelbe einen violeten Niederfchlag. 
Kauftifches Kali entwickelte daraus viel Ammonium, und 
fällete zugleich eine flocfige Subftanz in nicht ſehr reichlis 
ber Menge; auch Alfohol fonderte eine weiße flocfige 
Subftanz aus; blaufaures Kali aber bewirkte Feine Vers 
änderung. | 


IT 
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19." Die eben befchrichenen Werfuche und mehrere 
idere, die wir mit Stillſchweigen übergehen, Haben uns 
ine einziae. Anzeige von einer befondern, der Milch eis 
nthinlichen, Eäure gegeben; denn die E’genfchaft, die 
leiauflöfung zu fällen, durch Galläpfeltinctur und orys 
rte Salzſaͤure gefällt zu werden, und fib in der Sied⸗ 
Be des Waſſers nicht zu verflüchtigen, find nicht hinrei⸗ 
end, um eine befondere Eure zu characterifiren, Indem 
it einer thierifchen oder veaetabilitch : animalifden Sub⸗ 
anz 'gefättigte Eifigfäure diefelben Erſcheinungen zeigt. 
er Getreidcefirg, der aus einem ®enienge von Zucker 
id Gluten erhaltene, endlich die meiſten ſauer geworde⸗ 
m vegetabiliſchen Säfte, zeigten ung ganz ähnliche Er⸗ 
yeinungen, wie die Milbfäure. Mir werden‘ ans 
chluſſe dieſer Abhandlung hierauf zuruͤckkommen. | 


Unterfuchung der Gberdefkillirten Säure, 


20: Die durch die Deftiltation dee fauer gewordenen 
iſch für fich, und die nach Zufag von Schwefelſaͤure, ers 
iltene Säüre waren fi ch in ihren Eigenſchaften gaͤnz⸗ 
b gleich, bloß daß die letztere färfer war und einen 
rpyreumatiſchen Geruch beſaß. Wir thaten beide zus‘ 
mmen und fättigten fie mit ſehr reinem kohlenſauren 
fi, mas mit Aufbrauſen ohne Beihuͤlfe der Wärme ers 
Igte. Nach vollfoınmener Eättigung wurde die Fluͤßig⸗ 
it abgedampft, und ein blaͤttriges, braun gefaͤrbtes, 

rfließliches, ſehr pikant ſchmeckendes Salz erhalten, 
elches auf Zuſatz von Schwefekſaͤure einen lebhaften Eſ⸗ 
zgeruch ausſtieß und ſalpeterſaure Queckſilberaufloͤſung 
glaͤnzenden Blättern faͤllete: kurz wahte Äigkaurıt 
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$. 4. Gelieferung der frifhen Milch dur 
- Alkohol, und Unterfuhbung der durch 
denfelben aufgelöften Subftanzen. 


23. Da wir erfahren hatten, daß zwei Parifer Che  - 
miker, die Herren Lagrange ) und Thenard m 
in der feifhgemolfenen Milch tine Säure gefunden häts 
ten, fo glaubten wir, daß, wenn mirflich eine Säure 
eigener Art in dieſer thierifchen Fiüßigfeit vorhanden wär 
re, man, um jene rein zu erhalten und fi von ihrer 
fpecififben Beſchaffenheit zu unterrichten, Damit atbeis 
ten müßte, ehe fic die mindefte Veränderung durch Die 
"Bährung erlitten. Wir coagulieten demnach 2 Liter Kuh⸗ 
mild, die, obwohl feıt vice Etunden gemolfen, doch 
noch ganz ihren milden Geſchmack hatte, mit eben ſo vie 
Alkohol von 38°. Als der Käfe und gut abgefchieden 

= fchien und die Fluͤßigkeit anfing Flae zu werden, braten 
wir fie auf ein Filter und wufchen das Geronnene mit 
friſchem Alkohol. 

Die verſchiedenen Portionen Alkohol hatten, zuſam⸗ 
mengegoſſen, eine ſehr ſchwache gelbe Farbe; dieſe Fluͤ⸗ 
Bigfeit veränderte das Lackmuspapier nicht, roͤthete aber, 
wiewohl fehr ſchwach, die Lackmustinctur. Ammonium 
bewirkte einen nur ſehr geringen Niederfchlag darin, 
24. Nach diefen vorläufigen Verfuchen unterwarfen 
wir die Flüßigfeit einer Deftillation- bei fehr gelinder 
Wärme, und nahdem eine, dem angewandten Alkohol 
ungefaͤhr gleiche Menge abgezogen worden, wurde die 





N S. N. allg. Journ, d. Ehen, Bd. 4. ©. 560. 
©. die obige Abhandlung. 
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zéliche Keyftalle ab, die nicht fauer waren und in Milch, 
ser beftanden. | u 

‚Wie deftillirten. den Alfohol aus einer Retorte: es 
ing 19 keine Säure mit ihm über; nachdem er gänzlich 
bdeftillirt war, und die ihm folgende Zlüßigkeit auch 
rine Anzeigen von Säure zeigte, fo vollendeten wir das 
Hdunften in einer Schale. 

Als diefes bie sur Syrupsdicke gediehen w war, ſetzten 
ch aus der Fluͤßigkeit, beim Erkalten, eine große Menge 
Rilchzuckerkenftalle ab. Wir, goſſen auf dieſe Maſſe zum 
ritten Mal eine hinreichende Menge Alkohol, um die. 
Säure aufzuldfen, und zu verhindern, daß nicht, wie in 
en beiden vorigen Operationen, der Milchzucker mit das 
ıfüme. Letzterer blieb wirflich Förnig und.wenig ges 
jrbt zuruͤck, faft alle faͤrbende Subftanz verband fi mit 
em Alfohol, nachdem er noch mit etwas kaltem Waſſer 
bgefpült und dann ayf Drudpapier abgetrocdnet war, 
wurde er fehr weiß, und wog 31,5 Srammen, was alfo 
uf ı Liter Milch beinahe 16 Grammen beträgt. 

27. Nachdem der Alkohol, welcher die Säure und 
en färbenden Theil der Milch aufgelöft hielt, durch Des 
illation abgezogen worden, tourden diefe Subftanzen 
gender Prüfung unterworfen: a. die Farbe diefer Fluͤ— 
igfeit war braun, ihe Geruch füß und angenehm; b. ihr 
zeſchmack war friiben Wallnüffen fehr ähnlich; c. fie 
Sthete ſchwach die Lackmustinctur; d. der Galläpfelaufs 
uß bewirkte ein flociges Präcipitat, das offenbar. von 
iner in der Säure aufgelöften thieriſchen Subſtanz her⸗ 
uͤbete; e. concentrirte Schwefelſaͤure entwidelte daraus 


en x 
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30. Die Scheel e'ſche concentrirte Milchfäure bil⸗ 
t mit Kali eine braune Verbindung, die, zur Dicke eis 


‚6 Ertracts, abgeraucht, einen pıfanten widrigen Ges 


»mack hat, und in Aifohol nicht gänzlich aufloͤslich iſt. 
ne Aufiöfung des Gluten in Erfigfäure, befonders eines 
lchen, der vorher etwas gegobren, giebt eine faft ganz 
ulice Verbindung. 

Wird die Milchſäure, mit Waſſer verdünnt, an eis 
m warmen Ort geſtellt, fo wird fie zerſtoͤrt, fie verbrei⸗ 
t einen ftinfenden Geruch, fegt eine braune Subſtanz 
>), und dunftet auf den Zuſat von Kalk oder Kali: Ame 
onium aus. 

Ganz gleihe Erfolge bringt eine hinlänglich geſat⸗ 
gte und mit vielem Waſſer verduͤnnte auftöfung von 
luten in Eifigfäure hervor. 

31. Wir zweifeln hiernach nicht, daß die in der fris 
ben Mich von Natur enthaltene geringe Menge Säure 
efelbe ſey, wie die durch Gährung darin gebildete, 
imlich Eſſig. Wenigſtens deuten die Erſcheinungen 
rauf, und es finder ſich bei ihrer Beurtheilung gar 
ine Schmwierigfeit gegen diefe Annahme; denn die Milch 
mn, in vielen Begiehungen,. mit einem vegetabilifchen 
eoducte verglichen werden, das in den Organen der 
biese nur noch wenige Veränderungen erlitten hat, da 
an eine zucferige und eine ferte Subftanz darin antrifft, 
e frei von Stickſtoff find, und weil man darin. häufige 
hosphorfaure Kalkerde und Talferde findet, Die ebens 
Us in den Gewächfen vorhanden find. 

32. Bei verfihiedenen Gelegenheiten haben mir bes 
its gezeigt, daß faft alle Gewaͤchſe Eſſigſaͤure enchalten, 
Fourn. für die Chem. und Phyſ. 2 Bd. 4 2. AM4 


nd 
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Bäuce zugeſetzt hat, von letzterer Peine merkliche Spur 
in Den Molken gefunden wird, während man ſie gaͤnzlich 
m.dem Käfe antrıffrz und’ daß, wenn von der Saͤuredim 
Weberfluß zugeſetzt worden, der Ucherfchuß auf die erftes 
re. Verbindung wirke und ſie in den Molken aufloͤslich 
made, die dann mehr oder minder ſtatke Anzeigen auf 
dieſe Säure geben. 

34. Eben dies erfolgt bei der freiwilligen Geliefe⸗ | 
tung der Milch: die erften Portionen der entftehenden 
Säure verbinden ſich mit der füfigen Subftanz, und ſchei⸗ 
den fie von der Fluͤhiakeit. Dieſe iſt dann noch ſuͤß, oder 
doch nut fehr wenig fauer, in dem Maße aber, als die. 
Bährung neue Mengen von Säure entwickelt, loͤſt diefe, 
die fib nicht mehr mit fäfiger Subſtanz fällen Fann, 
von der entfiandenen Gerinnung auf, und verbindet ſich 
nebſt ihr mit dem Serum, gerade wie bei der vorerwaͤhn⸗ 
ten Pünftlichen Gelieferung. Da nun die Mich fchon 
von Natur ein wenig fauer ift, ‚fo muß der Käfe darin 
ſchon in anfangender Verbindung enthalten ſeyn, die 
wahrſcheinlich zu der jener Fluͤßigkeit eigenen Undurch—⸗ 
ſichtigkeit beiträgt. 

‚35. Iſt dem alſo, fo haben die Chemiker die kaͤſige 

Subſtanz noch nie im Zuſtande Der Reinheit gehabt, und. 

ihre Eigenſchaften find folglich noch unbekannt; vielleicht 

iſt fie, für fih, fogar im Waſſer auflöslih. Was hier⸗ 

für zu fprecben fcheint, ift, daß, wenn man feine zue 

gänzlichen Abfonderung des Käfe hinlängliche Menge 

Säure zugefegt hat, es erft ſehr ſchwer hält, die Molken 

klar zu erhalten, und, bat man e8 endlich dahin gebracht, 

eine jugefegte Säure einen neuen Niederichlag Keaintei 
oo air 
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cent ung davon Alkohol zuſetzt; ein Theil das 
n abe Dit ſtets mit der Eſſigſaͤure in Verbindung, 
in diefer Verbindung im Alkohol auflöstich. ' Sie 
—* die bei der Gaͤhrung in Eſſig umgeandert 

ird, denn in den ſauer gewordenen Molken findet mar 
it weniger davon, als in den füßen ; aber nie geht die 
je Menge derfelben in Säure über, weil legtere im 
m Macke, als fie gebildet wird, einen Theil davon 
oͤſt, und ihn gegen die Zerfegung | feägt. Auf diefe 

en die Schee leſche Milbfäur. 

a 37. Um: indefjen noch mehr Aufſchluß uͤber dieſen 
g d zu erhalten, ließen wir verduͤnnte Effigfäure 

it tig abgefchiedenem und gut ausgewaſchenem 
Räfe ſieden. Der groͤßte Theil von dieſem loͤſte ſich auf; 
ıber beim Erkalten gerann die Aufloͤſung zu einer halb⸗ 
achſichtigen Gallerte, wie von ſelbſt geronnene Milch. 
Di ee er jeigte zwar einige Eigenſchaften der 
n Milchſaure, FB. die Falbarkeit durch Balls 

| — orpdirte Salzfaͤure, Alkohol und eſſigſaures 
Blei, unterſchied ſich aber davon durch mehrere anderer 
faͤrbte ſie ſich nicht während’ des Abdampfens und ſetz⸗ 
jene bitumindfe Subftanz ab. Der Ruͤckſtand von dee 
ſtillation derſelben ift weiß, hält nur wenig Eſſig zus 
‚und loͤſt ſich nicht gaͤnzlich im Waſſer auf.nGEs ſin⸗ 
* feine vollkommene Aehnlichkeit zwiſchen dieſer 
nsez wa ee Schee le ſchen Saͤurt Statt, fo we⸗ 

a, als zwiſchen der kaͤſigen und —** erwähnten 
—— Subſtanz. | Tu u Ei. 
„> Diefe legtere, von — — 
U, die der Milchſaͤure die beſondern Eigenſchaften 








r —— und "uneeehugung Derspeoe 
| er Kae: au TI EEE TE Are 1 — 


— Die Opstation, da. wir ' ii — 
ol gerinnen machten, zeigte un Ef og nic get 
B „bet phosphot ſaute Kalt nicht in de, Ai ö 
faloſt fep, obwohl wie ihn i in Mi n 
Er waͤre möglich, dapd der Al bhol Bi 
Aufldſung geſchleden und ihn, nit d dem St | 
Ka hätte, — — San 
Um dieſen Unftand, ins;Reine-gw,beingen „ geliefers 
| gem wir 2 Liter Milch mit, Salpeterfäure, mit der Vors 
ſicht, Bein Uebermaß ‚davon hinzuzuſetzen, und füteirten 
ſodann die, Fluͤßigkeit durch Papier, mas, wegen. einee 
| Bleinen Menge fein zertheilter, wegen Mangel an zureis 
chender Säure in der Molfe ſchweben gebliebenen, fäfiger 
Subſtanz fehr langfam vor lid ging. ‚Ammonium, was 
hierauf-zugefegt wurde, bewirkte einen-geringen Nieder⸗ 
ſchlag, der, nad dem; Auswaſchen und Troduen 17% 
Grmm. wog, statt, 5 die er hätte wiegen follen, wenn 
aller-phosphorfaure Kalk, in der Molfe geblieben waͤre. 
Moch ift zu bemerken, daß, ungeachtet der bei Zus 
a: der Säure angewandten Vorfiht, die Molke die 
Lackmustinetur doch ſeht roͤthete, weit Kr als die 
durch Alkohol erhaltene. ' L | * 
Der auf dieſem Wege erhaltene, ausgetvafchene und 
ausgedruͤckte Käfe, nahm beim Trocknen eine roſenrothe 
Farbe an, die fein in den vorigen Berſuchen erhaltener 
gezeigt hatte; er erhielt auch die Halbdurchſichtigkeit des 
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> Mus diefen Erfcbeinungen ergiebt ſich daß diefe 
Kal ‚ans phosphoriaurer —— mit 
ein mens thierifher Subftanz, beftandens u 1. 


8. Berfuce, um zu er ob Die 
| Mil außer, den bereits angezeigten 
B hun, noch andere ———— Verbin dun⸗ 
‚gen, enthalte. 
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45. Das reichliche Borhandenſeyn des ———— 
F ren Kalks, das ſich und in dem a Verf. bei der Faͤllung 
der ſauern Milch mit Kalkwaſſer zeigte, ließ und vermu⸗ 
then, daß die Milch noch irgend ein anderes phosphor⸗ 
faures Satz enthalten mögte, Um dies zu unterfuchen, 
ließen wir zwei Liter Milch gähren, und fälleten daraus, 


nachdem der Rahm und dev Käfe abgefondert ‚worden; 
den phosphorjauren Kalfıdurch Ammonium. Die Mens 
ge deffelben war, nah dem Waſchen und Gluͤhen, ver⸗ 
bältnifmäßig eben fo groß, als die bei jener Gelegenheit 
durch Kalkwaſſer erhaltene, und letzteres bewirkte im\der 
davon geſchiedenen Molke hicht den geringften Nieder⸗ 
ſchlag weiter. Es ſcheint alſo ſicher zu ſeyn, daß, außer 
den vorhin angezeigten, weiter feine phosphorfauren Vers 
Bindungen, phosphorfaure Alkalien, in der Milch rs 
den find. wclit 
46. Das auf gedachte Art mit —— 
Serum nahm waͤhrend dem Verdunſten eine roͤthliche 
Farbe, die Conſiſtenz und das Anſehen eines ſchleimigen 
Extracts any. fein Geſchmack war ſtechend und ſchwach 
ſauer. Im Kalten wurde dieſe Subſtanz vom Alkohol 
nicht aufgelöft, und ſelbſt in dem Waͤrme faͤrbte ſich "Die 
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tom unterwerfen mogten, fo fingen mir an gu zweifeln, 
aß —* der Milchzucker die Eſſigſaͤure erzeuge. 
Goͤnllich zuruͤck kamen wir von dieſem Gebanfen; 
8 wir in einer lange gegohrnen und ſehr ſauer geworde⸗ 
Molke wine faft-gleihe Menge Milchzucker fanden, 
® in der füßen ungegohrnen. Es ſcheint demnach, daß 
r Milchzucker waͤhtend der Goͤhrung der Milch gar kei⸗ 
Veraͤnderung erleide, wie fange dieſelbe auch dauern 
öge, und daß derfelbe folglich rt; mr 
nichts beitrage, * 
“ Dem zu Folge glauben wir, dab Vijenige Seiten, 
der Milch, die zur Bildung diefer Säure dient, ein thie⸗ 
ſcher Schleim ſey, der ſich ſehr dem vegetabiliſchen Glu⸗ 
n der mehligen Saamen, wie der Gerſte, des Roggens, 
8 Weitzens, der Saubohnen, der, Pinfen.zc, nähert, 
ndefien darf jener mit diefem nicht verwechfelt werden, 
enngleich er in feiner Natur ihm ſehr ähnlich, iftz aber, 
iſt auflöslicher im Waſſer, und geht ſchneller und volle 
indiger in den Zuſtand der Eſſigſaͤure über. Vielleicht 
at er noch größere Aehnlichkeit mit jenem andern, unter 
m Namen der Hefe befannten Princip. 
48. Wir denken ung die Zerſetzung diefer begetabis 
&b-animalifhen Subftanz bei Bildung der Eiligfäure, 
ıf folgende Weife: 

a. Ein Theil des Stickſtoffs verbindet ſich mit Bafferz 
Ff zu Ammonium; b. auf der andern Geite haͤuft fich 
auerftoff in größerer Menge auf einem Antheil Kohlens 
und Wafferftoff an und bilder Eſſigſaͤure; ec. daraus 
tfteht, daß eine geößere Menge Kohlenſtoff und Waffer: 
ff, und weniger Saucrftoff und Stiefftoff ſich vereini- 
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Es giebt indeffen fehe glaubwürdige Chemiker, wel⸗ 
verſichern, aus der gegohrnen Milch Alkohol erhalten 
aben. Da fie mit wenigſtens 15 — 20 Liter derſelben 
iteten, fo hat man Grund zu glauben, daß dar we⸗ 
' Alkohol, den fie erhielten, von einer andern Art 
ſckeriger Subſtanz herrührte, die in der Milch vor⸗ 


en ſeyn muß. mil hol 


10, Refultate aus den vorher chenden 
Berfuchen; Anwendung auf die thieris 
seh 
50. Wenn wir die in den ER sun Verſu⸗ 

| m enthaltenen Thatſachen zufammen. faſſen, ſo finden, 
Bi eine Reihe von Kefultaten, die von dem, mag man. 
= Die jöher über die Milch mußte, abweichen und eine wirfs 

b neue Analyfe derfelben darbieten. Dieſe Reſultate, 

us den unmittelbaren Erfolgen unſerer Ver uche abgejo⸗ 

1, find nachſtehende: 

\ ” Der durch die freitillige Seriinung der mild 
tandene Käfe ift aus der Fäfigen Subftanz und eier“ 
faure gebildet. 

b') Die Fällung der Milh durch Säuren rührt von 
ft Verbindung der kaͤſigen Subftang mit legtern bee, 
_ und wenn man von diefen nicht zu viel anwendet, fo fin⸗ 

det man nichts davon in der Molke, —* Labour mit 
dem Kaͤſe verbunden: 
re) Der phosphorfaure Ralf fett fih mit dem Käfe 
4 ab, fofern Feine uͤberſchuͤſſſge Sänte vorhanden ift, die 
ihm in dem Serum jn Auflöfung bringt. Ein großer 
. Ueberfhuß von Säure aus der fauer gewordenen Milch. 


‚ 
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Die durch Alkohol aus der Milch geſchiedene kaſt⸗ 
Subſtang behält alle phospherfaure Verbindungen und 
€ DBurter zurhieh; auch iſt diefe Geeihnung undurchſich⸗ 
ger, und wird auch beim Trocknen nipt halbdurchfich⸗ 
6. g. Ba phosphorfaure Eiſen welches datin den phos⸗ 
orfauten Ralf begleitet, giebt dieſem die Eigenſchaft, 
‚der Calemation blau ee — die ei der 
ſeree ms 2 
k) * giebt feine VOR re Atatien in der 
Mil, oder wenn deren darin find, fo find fie ın fo ges 
inger Menge, daß man ihre —— —* —— 
Berſuche micht darthun kann 
1) Der Milchzucker iſt weder die —* * * 
1 der Gährwig der Much; er bleibt von derſelben uns 
er zuruͤckEtr iſt ſo wenig zur Gaͤhrung geneigt, 
IK Hefe gar Peine Bewegung darin hervorbringt, wo⸗— 
—* ſich ſehr vom Zucker unterſcheidet. LT 
sr Diefen Thatſachen zu Folge kann die wnich ale | 
Ku * gemiſchte Fluͤſſigkeit betrachtet werden die aus vielem 
Waſſer und aus’ Subſtanzen beſteht, die mach dem Zus 
 ftande, worin fie mit erfterm ſich verbunden Befinden, von 
jiveierlei Act find. Die einen find datin in wirklicher 
‚Auflötungs dahin gehört dev Milchzucker der ungefähe 
6,03 ihres Gewichts beträut, Der thieriſche Schleim, das 
falgfaure und ſchwefelſaure Kal und die Effi afätıre, ‚de 
ven Menge man unmöglib genauſausmitteln Fann. Iſt 
ber koͤſige Theil, der ungefähr dr der Mil beträgt, 
nicht auch, "eben ſowohl ald die vorgedachten Subftanzen, 
aufgelöft? und fönnte er ohne Irrthum zu den bloß ſchwe⸗ 
bend erhaltenen asjählt werden? 2,3 ink va 
Zonen. für bie Chem, und Phyſ. 23. 49. Ar 
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onen gu genügen, welche di ſo ſchnelle Ernährung Juns 
er Tiere erfordert. 

c) Da die Molke der ſauren Milch phosphorſauren 
alk, iſo wie phosphorſaure Talkerde und phosphotſau⸗ 
8 Eiſen enthält, fo bietet fie den Aerzten ein Medicas 
ent dar, welches für die Kalle fehr paflend ift, mo fie 
ı nüglich finden follten, dieſe Salze anzuwenden und fie 
einem ſehr feinzertheilten Zuftande, und. außerdem mit 
ner thierifchen Subftanz verbunden, in das Blut der 
sanken zu führen. 

dj In dem Kalle Hingegen, wenn der Arzt die Mol⸗ 
nur als ein naͤhrendes, verſuͤßendes, Mittel anwenden 
ill, muß er ſuͤße verſchreiben. 

e) Die aus ſuͤßer Milch bereiteten Kaͤſe enthalten die 
osphorfauren Verbindungen der Mil, die aus faurer 
ngegen nicht. Diefer Umftand. fönnte vielleicht zur Ers 
heung einiger, VBerfhiedenheiten unter den mancherlei 
feforten dienen. u 


. . . Pa 


ar 


58 34. Dyd ndi's verglich. Unterf. 


| eV 
2 Vergleichende Unterſuchung 
„an . des n 
Liquor Amni, des Liquor Allantoic 
und des Harns von neugebohrnen Kälber 


ET} 
C. 9 Dyondbi, 
Doctor der Phil. und Mediein ıc. 
— Aeberfetzt 9Y vdn 9. F. Gehlen. 


J. Jahre 1800. ftellten Vauquelin und Bun 
‚eine chemiſche Unterfuchung des Schaafwaſſers von Fre 
und Kühen an **. Der Herr Berf. der vorliegen 
Schrift zeigt durch vergleichende Verſuche, daß fie 








" Im Aussuge aus Supplementa ad Anatomiam et Phys 
giam, potissimum comparätam, edita a Carolo Henrico D; 
di, Pbil. er Med. Doctore, Phil. Facult. Asses. ordin., et E 
othecario Univers. Viteberg. Cum Ill Tab. aeneis. Lij 
MDCCCVI. Sumpt. $.L. Crusii. VII und 94 Seiten 4. 

) Journal de Physique, T. LL p. 263. überfept in & 
vers Journal der Chemie, Bd. 6. ©. 204. und ein Auszu 
Horkels Archiv fuͤr die thieriſche Chemie, (aus Annales de 
mie, T, XXX. p. 269.), Heft 1. ©. 29. G. 


Bes Lig, Ammii,.Allantoid, x, w 


tere ‚nicht rein angerwandt haben fönnen, ſonde 
7 Allenioidia- und, vielleicht noch andsrn As 
1 Subftanzen, vermiſcht. Außer dem — da er 
m Orgenfan zugleich anatomiſch und phoſ ologiſch be⸗ 
ndelte, auc Refultate aus feiner, Unt terfugpung ‚herz 
F Er wird daher etlauben, hier, a viel — 
iſten Chemiker ſie in dem angefü sten Bert e nicht 
, eine kurze Ueberſicht davon zu geben, um die Auf 
Baar darauf zu lenken, die ‚zur Sorsführung 
e Gelegenheit haben, mögten, da er 
pt n chemiſchen Theil derſelben noch nicht gänzli 
* get bat, was er indeſſen auch noch hoffen läßt. _ 
4, DEE, Hauptgegenfand, den der Verf. hier odhan⸗ 
ft 2), Die Mllantoides und- ‚die, darin enthaltene Sid 
haft „der. lehtern urſprung und Beſtimmung. 
Die Allantoides if. nur in Thieren vorhanden, nicht 
‚ Menfen.. ‚Ucher ‚die ale der RR darin — 


* 
pn, 1, durd den U —5*5 ‚er die Barnbtafe testen, um 
— abſorbirt werden; nach der andern ſoll ſie umge⸗ 

—* der Harn des Foetus ſeyn, der ‚während t der Zeit 
Tragens in die Allantoides ausgelgert u und In big 
ur-Seburt aufbehalten werde, N Bd uch 3 

Spärfe die Harnblafe verletze, oder 

das nah. Vieler Meinung zur Genäpung Kr * 4J 

ſtimmt iſt, verunreinige. 


a re 


7 — 9* N. 
9 Fasc, L, De Allantoide, ai bi, membranigex 
cretoriis, aan = 277; in iie Br — 
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Auch die Menge diefer Fluͤßigkeit ik nach den Perios 


den verfchieden: zu Ende ift fie ſtets größer als zu An⸗ 


fange; an fich betrachtet nämlich, denn gegen das Volul _ 
des Foetus verglichen ift die Menge: im- Anfange größer 
ald am Ende, two fie das Gewicht des Foetus nur am 
Daß zwei: und dreifache überfleigt, ſtatt daß es im An⸗ 
fange bisweilen um das achtfache der Zall if. Auch mit 


‚dem Schaafwaffer verglichen, find die VBerhältnigmengen 


verſchieden:; im Anfange iſt ihre Menge groͤßer als die 


des Schaafwaſſers, in der Mitte kleiner, am Ende wid 
der größer: delgende Tabelle kann hier zur Verglüchung 
dienen: ;:; 

Gewicht F 
des Foetus. des Liquor Allant. des Lig. Amnii. 


vH. — In. 1Dr. —Pf. I Un. —Dr. —Pf. — unz. IDr. 


2 - — — — 2— — 12 2— — — Ir, 
3..—— 1 52 — 20 —— — 1707 
q- — Lo Io — — Io do on 5— — — 
5-4 -— 40 --. -- 014-0. 
6.—— 8 — —— — Io... 14-0 


T1. - 14- 4— —— No. oo do on 
.2 — 6—-—— 6— 9= —— 22 3—- —- 
9. 20 u u 6— — —— 3 — — —— 

Der Verf. war nicht Willens, gegenwaͤrtig eine voll⸗ 
endete chemiſche Analyſe, ſowohl in qualitativer als quan⸗ 
titativer Hinſicht, von dem Liquor Allantoidis, in ver⸗ 
ſchiedenen Wachsthumsperioden der Frucht angeſtellt, zu 
liefern. Er verſpricht dies zu anderer Zeit und an einem 
andern Orte zu Yun; ‚hier giebt er nur einige vergle® 
chende Berfuche über das Verhalten der drei Ziüßigfek 


keiten, des Liquor Amnii, des Liquor Allantoidts’ und 


‘ ’ 
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ringer it, und nachher. bis zu Ende waͤchſt. aelsende 


eifpiele werden dieſes zeigen— 
richt bet Srucht. Sreritſches Seide bed Liquor 
Allanı oA dis, 
eine Unze 008: oo " 
vier Unzen 1,800 2,0038 ° 
ſechs Unzen 1,007 1,009 
acht Unzen 10 . 1,026 
dreißig Ungen | 1,028 1,0295 ° 


In andern größern Fruͤchten wurde das fpec. Gm. 
iner gefunden: 


u 
143 Unze 39035 * „1,009 oo 
43 Pfund 1,002 un 7,012 
20 Pfund 1011 1218 


Aus der Mehrzahl der Verfuche geht, indeſſen doch 
8 obige Geſetz hervor *). 


ö— — —— 
) Vauquelin und Buniva, die den Liquor Amnii von 
ihen’aualpfirten , geben fein ſpee. Gewicht zu —R an; aug 
m Dbigen erhellet indeſſen, daß daſſelbe nicht im Allgemeinen 
dimmt werden koͤnne. Außerdem werden dieſe erfahrnen Chemi⸗ 

mir erlauben, uͤber verſchiedene Erſcheinungen, die ſie mit 
agentien erhalten haben wollen, einige befcheldene Zweifel zu 
Gern. Aus meinen, fehr oft angeftellten, Beobachtungen fcheint 
mlich hervorzugehen: 

1. Daß fie den Liquor Amnii mit dem Liquor Allantoidis 
mischt zu ihrer Unterfuchung angewandt, und alfo nicht die 
efchaffenheit des erſtern, fondern eines Gemifches von beiden, 
nen gelehrt haben. 

2. Daß fie auch diefed Gemifch nicht sein, fondern mit 
‚mdartigen Dingen, mie der Fluͤßigkeit der Eotyledonen, die 
in Gebähren ausgedruͤckt wird, vielleicht auch noch mit andern 
ubftangen veryureinigt, erhielten. 

3. Daß fie uur den von der legten Periode, ber nämlich 
Im Gebaͤhren ſelbſt ausfließt, alſo nicht in verſchiedenen Zeit⸗ 
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von unangenthnien ammonfalifhen Geruch, zeigte keine 
Kryſtalle; zur Trockne gebracht likß Ale eine Maſſe zurück, 
gleich trocknem Leim, die ſehr'feſt am Gefäße hing. 1000 
Gran gaben 20 bis 25 Gran Ruͤckſtand, der in hoͤheret 
Temperatur ſich aufblaͤhete und einen ammonialuſchen Ge⸗ 
ruth ausdünftete. . rn 


u 2. Keine Haut auf der Öberfläche; übeigens wat 
das Verhalten ı wie beim Liquor Allantoidis. Der Ruͤck 
ſtand betrug 0,019. 

Bon. falzfaurer Barptauflöfung wurde L. 
nicht verändert; aus 2. ein reichlicher weißer, in Waflei 
unauflöslicher Niederſchlag gefälet; 3. gab nad 12 
Stunden eın wenig weißen upauflöglichen Niederſchlag. 

Bon kohlenſaurem Kali wurde 1. nicht veraͤn⸗ 
dert; aus 2. ein weißes Pulver gefaͤllet; 3. gab nach eis 
nigen Stunden dieſelbe Erſcheinung. 

Mit gleichviel Alkohol verfegt: blieb 1. unveräns 
dert; 2. gab nach einigen. Stunden einen weißen. Satz, 
der Gallerte gleich: 3. verhielt fich nach einigen Stunden 
eben ſo. 

Von der Aufloͤſung des aͤtzenden Sublimats 
wurde / T. nicht verändert; 2. ſetzte nach einiger Zeit ein 
gelblich weißes Woͤlkchen ab und fiel etwas ind Pomerans 
zengelbe; 3. gab nach 12 Stunden ein Wölfchen.. 
Die Auflöfirg der Weinfteinfäure bewirkte in 
1. feine Veränderung, wenn auch big zur Hälfte ver⸗ 
dampft wurde; in 2. entſtanden nach zwei Stunden Kry⸗ 
ſtalle, welche die Beſchaffenheit des Weinſteins hatten; 
von 3. waren 3 truͤbe, das obere ztel lan. 9 = 
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73. Truͤbt ſich ſchnell und verbreitet einen ſehr aͤblen 
urindſen et 3 der Sag —— ale BER 


1 1* yo . 
"Dies mag genug. fepn: Es ergiebt fih aus. "Diefer 
uUnterſuchung: daß der Liquor Allantoidis 1. von dem 
„Liquor Amnii gar jehr verſchieden, dem Harn —** 
| mworfener Fungen Hingegen fehr ‚nahe verwandt iſt. 


2. Daß derſelbe eine weit groͤſßerre Menge —— 
ſtamz enthalte, und daher, zur Abſorption weniger ges 
ſchickt iſt als der Liquor Amnii. Da der letztere, der 
ohne Zweifel zur Verdauung duch den Magen. und die 

Gedaͤrme, eben fo wie zur Abforption durch die lympha⸗ 
uſchen Gefaße, beſtimmt zu ſeyn ſcheint, fehon ſo wenig 
feſter Subftany enthält, fo ſcheint bei dem Liquor Allan: 
roidis worin fich mehr als die doppelte Menge von fols 
er befinder, die Beftimmung, durch die lymphatiſchen 
- Gefäße abſorbirt zu werden, nicht vorhanden zu ſeym 
was ſich auch daraus ergiebt, daß, wie viele deshalb ans 
geſtellte Beobacbtungen lehrten, Fein Ruͤckſtand in det 
Harnblaſe angetroffen wird, Es fcheint aber, daß dies 
dann Statt finden müßte, da auch zwiſchen dem Schaaf 
 häutchen und dem Uterus derjenigen Thiere, melche die 
Fruͤchte im Uterus einige Zeit durch frei ohne Cothledo⸗ 
nen tragen, ſtets eine Subſtanz gefunden wird, die nicht 
wieder abſorbirt werden konnte. Denn, wie an’ einem 
andern Orte gezeigt werden ſoll, findet zwiſchen der in? 
nern Oberflaͤche des Uterus und der dußern der Frucht 
eine beſtaͤndige Veränderung der Fluͤßigkeiten Statt) be⸗ 
ſonders zu der Zeit, da die an war noch * * 
det ſind gi " 
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in. Den ir bloß eine Zeit fang unthaͤtig/ 


‚m gar zu einer der fpätern — Verrich⸗ 
tur der Abforption noͤmlich, beftimmt fepn ſollten. 
* * Außer den Nieren giebt es Feine ‚Quellen für den 

Allant. Züge er nicht aus dieſen ſeinen * 
F fo muͤßte er es aus der Allantoides felbft, Dies IR: 

eier —* zu finden, weil a, er denn * fo wi 


J Be dee Foetus dann nod nicht fo weit — 
| über find; b. weil die Allantoides von allen Gefäßen adnza 
| id entbtöst und fo duͤnne iſt, daß man nicht, ‚einzufehen 
vermag, wie fie jenes Gefchaͤft verrichten koͤnntez c. auch 
See nicht durch dag umliegende gefäßceiche 


„ wie durd die Epidermis, in Diefelbe ausgedünz 
het.werden ; denn dic Gefaͤße des Eforiong ftchen mit der 
7 Mlantoides in feiner Verbindung, wie dem Verf. Ausfpris 
| hungen gelehrt Haben; d. auch die oben erwähnten Gerin⸗ 
nungen, Hippomanes, f&heinen gegen die Secretion in der 
| Mlantoides zu fprechen,, denn fände fie in dieſer Statt 

und würde die Slüßigfeit-in der Blafe abforbirt, fo müßte 
man doch vielmehr ın legterer die Theile, die der Abforps 
tion nicht fähig find, antreffenz e. ferner ſcheint aus der 
tage der Allantoides felbft herporzugehen, daß die Fluͤ⸗ 
hiakeit aus dem Foetus in diefelbe, und nicht umgekehrt, 
trete, indem zufolge dieſer Lage die Flüßigkeit durch den . 
Urabus leicht in die Allantoides herabfliehen, aber nicht 
daraus in die Harnblaſe auffteiaen fannz auch fünnte 
I. wegen der Bılduna der Membran, an der Stelle, wo 
der Urachus damit in Verbindung ſteht, die Fluͤßigkent 
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nur ſehr ſchwer und mit Gewali in die Harnblaſe geprefl 
werden, hingegen leicht aus dieſer in die Allantoides ab 
fließen; g. wuͤrde die Fluͤßiakeit Durch die Allantoides fl 
cernirt, fo wären die Membranae excretorine (Iwei Hort 
ſatze an den beiden Enden der erſtern) gänzlich überftäffi 
und von feinem Nugen, was gegen Naturgeſetze ver 
ſtieße. 

“4. Die Beſchaffenheit der eben genannten Membra 
nee excretoride, und die Erſcheinungen, die ſich daraı 
mäßrend des Verlaufs des Traͤchtigſeyns zöfgen, die be 
Derfaffer zuerft genauer befchrieden und beobachtet hat 
und worüber man das Ausführliche bei’ ihm ſelbſt nach 
leſen muß, ſprechen ebenfalls fuͤr jene Meinung. 

5. Alle dieſe Gründe werden nun dadurch noch mehr 
beftärft, daß der Liquor Allantoides mit dem Darn de 
eben geworfenen Jungen fo fehr Äbereinftimmt. 


/ 


I. 
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"man.eine größere oder fleinere Quantität zu bearbeiten 
hat, 2 Bid 4 Drachmen kauſtiſches Kali geſctzt werden. _ 
Den erhaltenin. Brei gießt man auf einen Durchſchlag, 
kocht das Zurüchgebliebene noch einmal mit der Hälfte 
Waſter auf, und thut die Durchgefeihete Brühe zu der 
erfien hinzu. Man fann überzeugt feyn, daß man durch 
dieſes Verfahren allen Arfenif aufgelöft hat, er mag in 
den Kalten des Magens fich verfiecft gehabt haben, oder 
‚mit andern Subſtanzen vermengt gewefen feyn, da er 
durch das zugeſetzte Kali aufloͤslicher gemacht worden if, 
Durch eben. diefen Zufaß ift aber zugleich auch die Farbe 
der Bruͤhe noch dunkler, und die Pruͤfung vermittelſt der 

bekannten Reagentien noch ſchwieriger gemacht worden. 
Man muß deshalb den Arſenik abzuſondern und iſolirt 
darzuſtellen ſuchen. Zu dem Ende wird dem Abſude, 
nachdem man ihn in einer Schale wieder bis zum Kochen 
erhint hat, fo lange bei Mleinen Portionen Ealpeterfäure 
:zugefcgt, bis er eire helle gelbe Farbe angenommen, und 
‚ alles darin befindliche Fett ſich abgefchieden hat; er wird 
dann wieder durch Fli ßpapier filtrirt, durch kohlenſau⸗ 
res Kali beinahe geſaͤttigt, und abermals cinige Minuten 
gekocht, um. alle Kohlenſäure zu verjagen. Zu der kla⸗ 
ren gelb.gefärbten Flüßigfeit: fügt man fo fange kochendes 
and klares Kalfwafler, als noch ein Niederfchlag erfolgt; 

dieſen fammelt man auf ein Filter, füßt ihn recht gut 
aus, trocknet ihn, reibt ihn mit dem vierten Theil außs 
gegiuͤhhetem Kohlenpulver zuſammen, bringt das Gemiſch 
in eine aanz Pleine befchlagene gläferne Retorte, Tegt eine 
gut anfchließende Vorlage an, und erhigt fic. über Kohlen 
allmäblig bis zum Gluͤhen. War Arfenik in der unters 
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en Subftangen, ohne weiteres· der trocknen Deſtillation 


nterwerfen, fo würde ſich der wenige, etwa ‚vorhandene 


‚efenif in der Menge des zugleich erzeugten emppreumas 
ſchen Oels fo verſtecken, daß er unmöglich aufzufinden 
‚are, oder auch mit dem brennbaren Gas als Arfenifs 
aſſerſtoffgas entweichen. va 

Wie trügend Die ‚Prüfunggmittel. auf dem maffen Wes 
find, weiß jeder Sachkundige; fo ift 3. B. eine Fleine 
tenge von Gerbeftoff im Stände, d den durch Kupferam⸗ 
oräu In Arſenikauͤftdſung bewbrkten Niederſchlag KEN 
ıd Far wieder aufzulöfen. Wenn alfo mit einer Arſe⸗ 
Fauflöfung nur fo viel Thdeaufguß gemifcht ift, daß 
e Fluͤßigkeid feine auffalleupe Rarbe hat, ſy ird durch 
apferammonjum kein gelbgruͤner Nieberfalag — 
ndern alles bleibt klar, und ‚nimmt nur eine dunffere 
che an, die bei einer geößeh“ "Menge des Gerbeftoffs 
inkel hpazinthroth ausfaͤllt Sept. man zu einer Acjes 
fauflöfung, aus welcher duch das Kupferammonium 


‚on dag Arfenik zum Scheeke'ſchen Grün präcipitirt wors 


n, aufgeloͤſten Gerbeſtoff Ober Theranfguß, oder nur 
nz wenig Gallaͤpfelſaͤure „her kalt pereiggtes Chinas 
‚act, fo wird alles wieder Heil und Far, zu einer ehe 
er minder huncimtßrorpen?gtäßigfeit, aufge "\ 
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36. 
Beiträge "ro 
om | | | = 
Chemie ver Metalle 
J u ” | 
Bergleihenbe ucberſicht der Ligruſchken der " 
‘der rohen Platina neu entdeckten vier 
| Metalle, . | 
(oorgeleſen im Nationalinſtitut 17ten März 1806.) 
. Foureroy und Vauquelin. 
Ueberſetzt 9 von A. F. Behten. | 


I. ueberficht deffen, was bereits. in 'diefen 
Annales darüber mitgetheilt worden. 


J. dem erſten Ausezuge unſerer Arbeit uͤber die rohe 
Platina (Annales du Museum Vol. III. P. 149.), zeigten 








) Aunales du Museum d’hift. nat. T. VII. (No. 42.) P. 4or 
— 409. Obgleich diefer Aufſatz feine neue Beobachtungen enthält, 
To wird man ihn doch als das, wofür ihn Die Ueberſchrift giebt, 
bier gern ſinden. G. 


— 
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fe uhter andern merkwürdigen Thatfachen zue T. dag 
derſelben beigemenate, erfchieden gefärbte, / Sand 
Zitan und Chrom enthalte; 2. dafi das dach Einwirkung 
Der Salpeterfalzfaͤure auf die rohe Platina zuruckbleiben⸗ 

| Ber fhmirhe, Pulver ein’ neues Metall enthalte, welches 
- Anfangs Prene, nachher Dsmium unde gridium 

. genannt wurde *), welches Metall zu einem Untheite 
auch in die Aufloͤſung uͤbergehtz und dem daraus gefäl⸗ 
leten anmnonlalſchen ee aine spe gatde ins 
theilt **) PUT 2ER 78211197.31 0,2077 
—— zweiten Kuopiht EN ERENE VORIEVP) 77.) 

| fegten wir die neuen Cigenfchaften aus einander) die das 
O⸗mium ung gezeigt hatte *tr), wobeies uns gar wicht: im 
den Sinn fam, daß diefe Eigenſchaften wirklich zwen gany 
' verſchiedenen Metallen zugehoͤrten, naͤmlich unſerm (7) Os⸗ 
mium / und dem Iridium,welches feir (9) unften Urbeis 
ten Herr Tennant in'demferhen ſchwatzen, von der Satz 
peterſaͤure nicht angegeiffenen, Pulver entdetihat*+**). 
! Eben ſo wenig erwarteten wir die noch fpätere Ent⸗ 
deckung zweier andern Metalle, die Wollafton in der 
Auflöfüng der rohen Platina durch Salpeterſalzſaͤure 
Fand, und die darin nach * der Aufloſung durch 
J vun ar RT ARE Äh u ni 


* Oder — —— — aus 

a —— zuſammengeſetzt fand / die er Osmtum und Iri⸗ 
nan 
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Aber die neuen Metalle in der Platin 677 
fr Die Auflöfung des Orydes des Osmiume hat zu aus⸗ j 


| enden Eſgenſchaften durch die Pleinfte Menge Gall⸗ 
apfelaufguß ſehr ſchoͤn blau zu werden, alle otganiſche 
Subſtanzen unvertilglich ſchwarz zu faͤrben und das 
Orxvd vermittelſt Zink und ein wenig Salzſaͤure als ein 
ſchwarzes Pulver fallen zu Täffen. m nn 
N Das RHodiu mjsibelheeigerr Wilken fo 
genannt hat, weil die Auflöfungen in Saͤuren eine Ro⸗ 
ſenfarbe befigen, ift grau, leicht. reducitban, feuerbeſtoͤn⸗ 
Dig, nicht ſchmelzbar; fein gelbes Oxyd giebt mit Saͤu⸗ 
en ſchoͤn rofenrothe Auflöfungen, und wird: daraus 
durch Alfalien toieder mit gelber Farbe gefäͤllet. Mit 
- Natronngeben diefe Auflöfungen dreifache, in, Alkohol 
unaufloͤsliche Salze; vom blauſauren Kalt- werden, dieſe 
Auflöfungen nicht gefäller, durch zugeſetztes ſalzſaures 
Zinn erhalten fie eine ausnehmend dunfle Farbe, Alle 
er find von Herren Wolla fton gefunden. 
| d. Das Palladium endlich ift weiß, dehnbar, 
ſchwerer als Silber, in Salpeterſaͤure auflößs 
"fich ; feine Aufloͤſungen find ſchoͤn roth, es wird daraus 
durch grünes ſchwefelſaures Eifem im metalliſchen Zuſtan⸗ 
"de, und: durch blaufaures Kali ſchmutzig gruͤn gefoͤllet; 


mit Nateon geben die Auflöfungen ein dreifaches Satz, 


das im Alkohol auflöslich ift." "Mit Schwefel kommt das 
en leicht zum Fluß mn Sm neun 

Vergleicht man jetzt dieſe Metalle nach einigen ihrer 
| — ſo findet —R jedes ein eigenthuͤm⸗ 
— —— DEN on aa 

‚Das Iridium, 2 zn bloßes Feuer wicht 
J die Aufloͤſung in Salßzſaͤure iſt blau, grün, 
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E35 Das YA 1Eka diunm loͤſt fich'in ſtarker Saͤlperer ſaͤu⸗ 
te, mit ſehr rother Farbe auf: eine Eigenſchaft, die 
feind der vorigen Metalle beſitzt; es ift dehndar, jene 
ſind ſproͤde. Seine Aufloͤſung wird, wie die des Iri⸗ 
Diums, durch ſchwefelſaures Eiſen entfärbt; balb nach⸗ 
her aber faͤllt es in metalliſchen Blaͤttchen nieder, waͤh⸗ 
rund das Iridium und Osmium als ein ſchwarzes glanz⸗ 
loſes Pulver ſich ausſcheiden. Das blauſaure Kali faͤllet 
sie Auftoͤſung des Palladium olivengruͤn, was bei kei⸗ 
nem der drei vorigen Metalle erfolgt, deren Aufloͤſungen 
»daduceh-bloß entfärbt werden. Es orydiet ſich nicht, wie 
das. Osmium, und verbreitet in der Hitze Peine ſchatfe 
Dämpfe, wie Ichtereds. Mit Natron bildet es ein in Al: 
fohni auflögliches Dre: fäches Salz, wodurch es rs aber: 
mahls vom -Rhodium unterfcheidet. | 


Man fieht aus den aufgeähften Eigenfchaften, daß 
die viet Metalle, denen fie zukommen, unmoͤglich mit ir⸗ 
gend ‘einem dee bekannten zu verwechſeln fir nd, daß. ‚wie 
ſie als elgenthaͤmliche anerkennen, und den bereite ſehr 
iehltelchen befannten Metallen anreihen müffen. 


Wir bemetken nur noch PF daß man nun 11 berſcie— 
"dene Metalle in der rohen Platina findet: nämlich Plas 
‚tin, Gold, Silher, Eiſen, Kupfer, Chrom, Titan, Iri⸗ 

dium, Osmium, Rhodium und Palladium: ein Fall, 
der denen. Stoff zum Nachdenken geben'muß, die den 
Urſpeumga der Metalle u m arklaten ſuchen. 
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ven ſehr ftarfen Geruch hat, ſich im Waſſer auftöft, und 
vemfelben diefen Geruch mittheilt. 

Beim Abdampfen der falyfauren Iridiumaufloͤſung 
chießt dieſes Satz in octaedrifher Form an; durd) Glüs 
| n diefer PM erhält man das Iridium rein. 


e Derfahren jur Scheidung der in der fals 
Werſalzſauren Platinaufloͤſung befindli— 
chen Metalle. 


hr'e. Ran fället die durch Abdampfen von uͤberſchuͤſ— 
ger Shure befreiete Auflöfung der rohen Platina mit 
Safıniaf. 
b. Die abfilteirte Fluͤßigkeit wird zur Trockne abge: 
ampft, der falzige Rüdftand in wenigem Waſſer wieder: 
mfgelöft, und die in der Auflöfung befindliden Metalle 


iermittelft einer Eifenplatte gefället. 

c. Der, Niederfchlag wird ausgewaſchen und mit 
Hwacher Salpeterfänre behandelt, die das etwa dabei 
efindliche Kupfer, Blei und Eifen auflöft. , 
j d. Das von der Salpeterfäure Zuruͤckgelaſſene loͤſt 
L an wieder in Ealpeterfalzfäure auf, und verfegt die et⸗ 
1 8 abgedampfte Auflöfung mit Salmiaf, um ein Uebers 
leibſel von Platin zu faͤllen. 

e. Zu der übriggebliebenen Fluͤßigkeit thut man 
lochſalz, verdunftet zur Trockne, und behandelt mit Als 
Pr der das falzfaure Natron: Palladium auflöft, ohne 
jerklich auf das falzfaure Natron: Rhodium zu wirfen. 
£& Die Auflöfung des dreifahen Palladiumfalzes 
ied bis zur Trockne abgedampft, wieder in Waſſer aufr 
elöft, und die Auflöfung durch blauſaures Kali gefäller, 
Sourn. für die Ehen und Phyſ. 28. 4 9. aa 
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Das blaufaure Palladium wird dann gegfühet, und! 
Ruͤckſtand mit Salzſaͤure digeriet, um alles Eiſen fort 
ſchaffen, welches aus dem blaufauren Kali zugetreten 

g. Das vom Alkohol unaufgelöft gelaſſene dreifa 
Rhodiumfalz wird in Waſſer aufgelöft, das Oxyd du 
Kali aus der Auflöfung gefället,. und in der Hige mit 
was Del reducitt. 


2. 


Ueber die Oxydation ber Metalle, und befonders ü 
bie des Bleies; 


von 
Delapviltle, 
Doctor ber Medicim 


Aus einem Briefe an Vauquelin *). 


Fe habe einige Berfuche über die Orydation der Me 
le, und befonderd des Bleied angefangen, und, fo t 
meine Gefchäfte es zuließen, fortgefegt; und obgleich 
erhaltenen Rejultate von der Art find, daß fie mich t 
mehr zur weitern Verfolgung meiner Verſuche anreii 
fo theile ih Ihnen doch eine kurze Nachricht von di 
Refultaten und der Art, wie ich fie erhalten habe, ı 
da ich glaube, daß fie noch nicht, wenigſtens nicht al 
mein befannt find, und fie einiges Licht über die The 
der Drydation im Allgemeinen verbreiten, und dazu 
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Sagen koͤnnen, bifonders die Virfahrensarten bei der 
*Mrypdation des Bleies, und die Verfertigung einiger Sal⸗ 
EI, Die dieſes Metall zur Baſis haben, vortheilhafter zu 
Dmachen: Sie werden ihnen, menn Sie fie ebenfalls für 
Erlen alten, die angemeffenfie Publicitaͤt geben. 


Man weiß, daß, wenn man in einer gläfernen Fla⸗ 
fihe, um fie zu reinigen, eiwas geförnfes Blei mit ein 
wenig Waffer ſchuͤttelt, in ſehr kurzer Zeit durch das 
Schuͤtteln Bleitheilhen abaerieben werden, die im Waſ⸗ 


fee ſchweben, e8 trüben und ihm eine fchiefergraue Sarbe 


geben. Setzt man das Scütteln längere Zeit fort, fo 


- werden die trübmachenden Theilchen graulich, nach noch 


längerer Zeit weißlich, und endlich recht ſchoͤn weiß. 
Diefes Bleioryd ift fo ſehr geneigt, ſich mit Kohlen⸗ 


‚fäure zu verbinden, Daß, wenn man ed von dem Waffer 


abfondert und der freien Luft ausfegt, es fich faft augens 
blicklich mit einer glänzend weißen Haut bededt, die bloß - 
fohlenfaures Bleioryd zu ſeyn ſcheint. 

&o lange diefes Bleiogyd unter Waſſer bleibt, erlei⸗ 
der e8 weder am Fichte, noch im Dunkeln eine merffiche 


Beraͤnderung; wenn es ſich aber, nebſt etwas Waffer, in 
‚einem weißen, mit atmofphärifcher Luft gefüllten Glaſe 


befindet, und etwaß davon über der Wailerfläche an der ' 
iimendigen Seite des Glaſes firt, fo fieht man, wenn 


das Gefäß den Sonnenftrahlen außgefegt ift, den dem 


Lichte ausgefegten Antheil des Orydes allmählig aus dem 

Weißen ins Gelbe, und aus dem Gelben ine Rothe übers 

gehen, und folher Geftalt Mafficot und Mennige bilden. 

Setzt man diefed weiße Dryd in einer Glaskapſel 

über glühenden Kohlen der Hige aus, fo geht es darin 
44” 


Ueber das gelbe und das rothe Schwefelarfenif ); 
bon nn 


Thenard. 


Da hat über die Natur diefer beiden Häufig — 

menden Arſenikerze, wovon das eine faſt immer ſich in 
blaͤttriger Geſtalt, von rein gelber Farbe, das andere in 
derben vorhen, mehr oder weniger ind Braune fallenden 
| Maffen zeigt, nach und nach fehr verfchiedene Meinungen 
Faehegt. Man glaubter 

1) Daß beide übereinftimmende Gemifhe wären, die 
das Arfenif im verfalften Zuftande enthielten; 

2) daf das Arfeniforyd darin in verfchiedenen Maaße 
mit Schwefel verbunden fen; 

3) daß aufer dem abweichenden Schwefelgehalt auch 
das Arſenik in beiden in verſchiedenem Grade 02 
dirt ſey. 

Die Anhänger der erften Meinung — ſich — 
auf, daß, je nachdem man gleiche Mengen Schwefel und 
weißes Arfenikoryd ſtaͤrker oder ſchwaͤcher erhitzt, bald 
gelbes, bald rothes Schwefelarſenik erhalten werde, und 
die Verſchiedenheit der Farbe muͤſſe demnach von dem 
verſchiedenen Feuersgrade herruͤhren, wonach die Maſ⸗ 
fentheilchen eine andere Anordnung erhalten. 


..*%) Annales de Chimie, T,LIX, (7br. 1806. No, 177.) p. 254 
— 292, (Diefe Notiz wurde vor ungefähr einen Jahre w der phi⸗ 
Lomatifchen Gef, vorgeleien). 





636 ‚36. 3. Thenard aber das gelbe 


Die der zweiten begruͤndeten ſie durch die Sat 


auf naffem Wege. Da jie aus dem rothen Schmerfelas | 


fen? weit mehr Arfenıfogyd erhieiten, und weniger Schw 
fel, als aus dem andern, fo ſchien ihnen ihre Beige 
ganz gerecht zu feyn. 

Die der dritten endlich ſtuͤtzten fi auf Die Analogie 
fie meinten, daß, wenn man eine Metallauflöfung durs 
eine Schwefelwaſſerſtoffverbindung fällete, das enthu 
bende geſchwefelte Oxyd ſtets von der Sarbe des Oxyde 
waͤre, welches die Aufiöfung enthielt *). x 


Che ih von den darüber angeftellten Verſuchen 


ſpreche, will ich erft das von Prouf über das gelbe 

Schwefelarſenik Geſagte, (Journal de Physique, T. 59 
P. 411. N. allg. Journ. der Chem. Bd. 4. ©. 5z2.) an 
führen, um fo mehr, da ich feiner Weinung | daruͤber 
gaͤnzlich beitrete. 


„Anders erfolgen die Dinge, behandelt man ftatt | 


Schmefelfpießglang Schwefelarfenif mit Kali: der Schwe 
felwaſſerſtoff, der während dee Drndation des Arſeniké 
entftcht, verbindet fich nicht mit dem Oryde deffelben, 
wenn man die Auflöfung durch eine Säure fäller, mie 
dies beim Epiealarzornde der Kal if. Der Wafferftof 
fpielt während dieſer Foaͤllung eine ganz andere Rolle: er 
wird dazu verwandt, Das Arfenif zu desorpdiren, damit 
es fich als Metall mit dem Schwefel verbinden und dad 
Schwefelarſenik erzeugen fönne, das wir Operment nens 


N 








— une 





Mir ift nicht befannt, ob noch Andere eine folche Meinung 
sehabt haben, als Hr. Thenard, der fie zuerſt beim yomeraw 
senfarbenen Spiekglantſchweket und Kermes vortrug. G. 
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 Emen; denn Schwefelwafferftoffarfenif und Schwefelarfes 
niforyd feheint es nicht zu geben. Loͤſet man weißes Ars 
F feniforyd in ganz gefättigtem geſchwefelwaſſerſtofften Kali 
auf, und thut nachher eine Säure hinzu, fo ſchlaͤgt ſich 
joe Dperment ohne alle Gasentwickelung, ohne den mins 
ſten Geruch, nieder. Da ſich nun auf der einen Seite 
w Schwefelwaſſerſtoff nicht mehr findet, und auf der 
andern das Arfenif in dem Operment in metallifchem Zus 
Y ftande vorhanden ift, fo muß bei diefer Faͤllung Waffer 
gebildet worden feyn. Das reine metallische Arfenik ift 
im gefhwefelwafferftofften Kali nicht auflöslich.” | 


Wenn mie über diefe Stelle in Prouſt's Abhandl. 
F eine Bemerfung zu machen erlaubt ift, fo würde ich fas 
> gen, daf die von dieſem gelehrten Chemiker angeführten 
Berſuche mir nicht ganz hinreichend zu ſeyn febeinen, zu 
U beweifen, daß in dem Operment kein Sauerftoff vorhan⸗ 
den fey; denn man fönnte das Refultat derfelben erfläs 
zen, indem man annähme, entweder, daß Schwefelmap 
ferftoff darin vorhanden ſey, oder daß das Arfenif darin 
auf einer niedrigeren Orydationsftufe ſich befinde, als im 
weißen Arfenifopyd *). Ueber das rohe Schwefelarfenif 
Hat Prouft nichts gefagt. 


5 2 * = { Br * 


) Aber Prouſt behauptet, daß die Schwefelmetall ox yde 
nicht einer, über einen bheſtimmten Grad gehenden, Hitze ausges 
font werden könnten, ohne daß fich der Oxyd redneire, "und der 
Sauerſtoff ſich mit Schwefel zu ſchwefeliger Säure verbiude, oder; 
wenn auch Schwefelmafferftoft vorhanden ift, zu Waffer; was aber 
beim Operment nicht erfolgt, wie Eihenard noch felbft anführt. 

» Er müßte alſo dartbun, daß vu Annahme ſelbſt nicht ges 
gruͤndet Tey: G. 
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lung mit einer Nuflöfung von Fohlenfaurem Kali eine 
igfeit giebt, aus welcher durch Zufag einer zureis 
den Menge Salzfäure und angemeſſenes Berdunften 
viel weißes Arfenikogyd erhalten wird. 

Alle diefe Verſuche laffen ung fehen, daß das gelbe 
Schwefelarſenik mehr Schwefel enthalte, als das rothe, 
und einige machen ung zu dem Glauben geneigt, daß mes 
der im einen noch im andern Sauerftoff vorhanden iſt; 
die folgenden werden das erſtere noch mehr darthun, und 
das letztere in volles Licht ſetzen. 

Es iſt wohl gewiß, daß, wenn das Arſenik in dieſen 
Gemiſchen als Oxyd vorhanden wäre, man fie ſehr leicht 
barftellen müßte, wenn man weißes Arfeniforyd und 
Schmefel anwendet. Erhigt man aber diefe Subftangen 
zuſammen in einer Retorte u, f. w., fo erhält man gerau⸗ 
me Zeit durch bloß ſchwefelige Säure ); erft, wenn fich 
faft nichts mehr von diefem Gas entwicelt, erfolgt die 
Bildung des gelben oder rothen Echrwefelarfenifd. Frei⸗ 
lich koͤnnte man fagen, daß das Arfenif darin in gerins 
germ Grade orydirr fe, ald in dem weißen Arfeniforyde, 
Aber die Eriftenz eines ſolchen Oxydes ift nicht dargethan. 
Reducirt man das weiße Arfeniforyd duch irgend ein 
Mittel, fey es auch der Wafferftoff, fo, daß man mit 
dee Operation im irgend einem Zeitpunft anhält, erhält 
man doc) nie etwas anderes, als reguliniſches Arſenik 
und weißes Arfeniforpnd: wären nun beftimmte Zmwifchen: 
grade in der Oxydation des Arſeniks, fo würde man fie 













*) Giehe auch Prouſt imM, ag. Journ. der Chent. Bd. Z, 
Se: - | 7 
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von zufammgngefchmolgenen Schwefel und Arfenif Bers 
fommt; und daß, da das Operment durch feine Schmels 
zung hyacinthfarben wird, manche ähnliche in der Natur 

vorkommende Gemiſche für rothes Schwefelarſenik genom⸗ 
men ſeyn mögen. 

Wie dem auch ſey, ſo iſt es außer Zweifel geſetzt, 
daß das gelbe und rothe Schwefelarſenik keinen Sauers - 
ſtoff enthalten: beide find Schwefelmetall mit einem uns " 

gleichen Schalt von Arfenif, In dem gelben Schwefels 
arfenit verhält fih das Arſenik zum Schwefel = 4:3, 
und im rothen — 3:1. Vereinigt man mehr ale drei 
Theile Schwefel mit 4 Theilen Arſenik, fo erhält man 
auch ein gelbes Gemiſch, deffen Farbe aber nicht fehr leb⸗ 
haft ift, fondern fid mehr oder weniger der des Schwes | 
fels nähert. Eben fo entfteht, wenn man weniger als 

ı Theil Schwefel zu 3 Theilen Arſenik nimmt, ein Schwes 
felarfenif,, deifen Farbe mehr ins Braune fällt; and da 
der. Schwefel und das Arſenik fih in ſehr mannigfaltis 
gen Mengenverhältnifien verbinden Fönnen *), fo fann - 
auch das Schwefelarſenik ſich mit ſehr mannigfaltigen — 
Soauururgen zeigen üi). 





” Ders. Prouf im N. allgem. sonen. der Ehemie, S.&  - 
©. St | G. 


Vergl. über den rathen Arienit Weſtrumb in feinen. 
Kleinen phyſikaliſch»chemiſchen Abbandl, Bd... G. 
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692 . 36. 4. Thomfon’ s Reinigung 


"24 J 
Neues und wohlfeiles Verfahren, das Gold ı 
Silber im reinen Zuftande darzuftellen; 


In einem Schreiben an W. Nicholſon *) 


| von 
Andreas Thomfon, Esa. 


Der Verf. bedurfte reinen Silbers zu einem Ziegel, ı 
“ da ihn die gewöhnlichen Reinigungsarten "wegen il 
mehr oder weniger großen Weitläuftigfeit nicht befrie 
ten, fo dachte er, um eine beffere zu finden, über 
verſchiedenen metallurgifchen Prozeffe nach, da ihm d 
das Verfahren Pelletier’s einfiel, der, um das 3 
von dem Kupfer im Glockenmetalle zu feheiden, unter 
fliegende Metall Manganesorgyd rühren ließ, bis a 
Zinn orydirt worden **), indem er nad, einen Sch 
weiter ging, gelang es ihm, auch bei den erwähnten 9 
tallen den beabfichteten Zweck damit zu erreichen. 

Er Hatte etwas Silber, daß zu der Dicfe eines Se 
lings gewalzt war. Diefes wurde fpiralförmig zufe 
mengerolit, in einen Tiegel gelegt, auf deffen Boden 
Manganesoryd befand, und noch fo viel von legterm fi 





*) Sm Auszuge aus Nicholson’s Journal of natural ph 
fophy; Vol. XI. (No. 42. Jun. 1805.) p. 125. ®. 

**) ©, Annales de Chimie, T. XX. p. 1 seq. Vergl. a 
Lampadius Sammlung practifch s chemiicher Abhandl. ı 
vermifchter Ormerkangen, Bd. 1. ©. 


des Goldes und Silbers. =, 693 


wgethan, daf das Silber davon bededt wurde und die 
Vindungen ausgefuͤllt waren. Der Tiegel wurde hierauf, 
&s auf eine kleine Oeffnung zum Entweichen des Gas, 
utirt und ungefähr eine viertel Stunde durch einer Hitze 
usgeſetzt, welche Silber zu ſchmelzen im Stande war. 
Rach vollendetem Procch war das Manganesoryd auf 
er Dberfläche durch den Verluſt des Sauerftoffs braun 
‚eroorden; das Silber aber fand ſich gänzlich in. ein. 


ch warzes alanzlofes Pulver verwandelt, fo daß der Verf, ° 


ticht zweifelte, es fey vollftändig orydirt worden. 
u Er trug jegt den Inhalt des Tiegels in einen andern 
Rdßern, in den vorher ungefähr drei Mahl fo viel, dem 
Bolum nad, gepülvertis Glas gefchüttet worden, und 
sachdem, um das Hineinfallen von brennbaren Sudftans 
en zu vechüten, ein Deckel darauf lutirt worden, wurde 
einem hinlänglihen Seuer ausgefegt, um das Ganze 
n 5 Fluß zu bringen. Nach dem Zerbrechen fand 
(6 ein Korn von fehr reinem Silber, da hier nur das 
Silberoryd allein fich reduciren fonnte. — Beim Bolde 
zelang das Verfahren eben fo gut. — Wandte man die, 
Metalle, ftatt laminirt, in Körnern an, fo ging die Oryda⸗ 
on fehr langſam von Statten. Der Verf. Hat noch nicht 
ausmitteln Fönrien, welches die beften Verhältwffe zwi⸗ 
chen den Mengen der Legirung, ‚ des Manganesorydes 
und des Glaſes ſeyen. 
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37. 
Notizen. 
1. 


Nachricht uͤber das Vorkommen des Platins in 
den Silbererzen von Guadalcanal in Eetrema⸗ 
dura *); 


von 


Bauguelin. 


Di jet hatte man die Platina nur in Sante Se und 
bei dem Dorfe Choco in Suͤdamerika unter den Golderzen 
| gefunden. Bor einigen Jahren verbreitete fi ein Ge 
ruͤcht, daß man welche in Sibirien gefunden hätte **); 
es beſtaͤtigte ſich aber eben ſo wenig, als ein anderes vor 
15 Jahren, nach welchem man ſie in einem eiſenſchuͤſſigen 
Sande von St. Domingo angetroffen haben ſollte. 

Bei der Gelegenheit, da ich letzthin beauftragt war, 
Erze aus den berühmten Gruben von Quadalcanal in Es— 
tremadura (die, nachdem fie fange Zeit verlaffen waren, 


—— — 
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) Annales de Chemie T. LX. (No. 180. Dechr. 1805) p 
317 — 3u2. 
) Scherers Journal der Chemie Bd, 10. ©. 570. ® 
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tzt wiederum an einer andern Stelle eröffnet worden) 
ı analpfiren, fand ich in einer Barietät derfelben eine 
emlich große Menge Platin. Diefes Erz ift grau, und 
at viele Aehnlichfeit mit dem Argenı gris, dem Fahl⸗ 
eg der Deutſchen; es enthält Kupfer, Blei, Spieß⸗ 
lanz, Eiſen, Schwefel, Silber und bisweilen Arſenik. 
seine Gangart beftcht am öfterften aus Kalkſtein, mit 
schwerfpath und Quarz, Ich theilte im vergangenen 
Ietober diefe Entdeefung Herrn Fourcroh mit; diefer 
lehrte College, deſſen Kenntniffe und Freundfchaft mir 
it 20 Fahren ſtets nüglich gemefen find, veranlaßte 
ich, diefe Thatſache, die er fehr wichtig fand, durch 
inlaͤnglich vervielfältigte und abgeänderte Verfuche zu 
erificiren. Ich folgte diefem Rathe; folgendes ift das 
tefultat meiner Unterfuchungen, die feinen Zweifel bei 
vie zuruͤckließen, odgleich ich bisher nur mit nicht ſehr 
eträchtlihen Mengen von Erz arbeiten fonnte, 
Das Platin ſcheint in den Silbererzen von Guadal⸗ 
mal in veränderlicher Menge vorhanden zu ſeyn: einige 
roben gaben mir bis 20 Mark in 100 Pfunden oder 0,10, 
nd andre nur faum wahrnehmbare Spuren; welches 
nzeigt: daß dieſes Metall darin nicht wefentlich ift, oder * 
inen wirklichen Beftandtheil ausmacht, fondern in vers 
Hiedenen Stellen dis Gange in ungleicher Menge nur 
eigemengt ift.” Das Silber fheint in demfelben Falle zu 
eyn; denn die Menge deffelben ift auch fehr abweichend: 
ch fand es in jenen Erzen von 4 Marf bis zu 14, ober 
on o oa bis 0,07. 

Das Verfahren, das ich nach mehreren — 
sen Verſuchen anwandte, um das Platin aus dieſen Er: 
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aieht; und auch ſelbſt, wenn fein Vortheil dabet 

* diefe Operation um das Platin anzuftellen, wird 

man ſich ihr immer unterziehen muͤſſen, um das Silber 

| herausgugiehen; denm was für ein Verfahren man auch 

nmwenden möge, ſo werden dieje beiden Metalle, ihrer 
Bähnticen Eigenſchaften wegen, ſtets vereinigt ſeyn. 


Das Platin ſcheint ſich in dieſen Erzen in regulini⸗ 

ſchem Zuſtande zu befinden; denn die einfachen Säuren 

ee nicht das Mindefte davon auf, und man findet es 

3 bei dem Schwefel und der Kiefelerde, wenn Diefe eis 

n ‚m. Beftandtheil des Ganggeſteins ausmacht, wieder; 

Eben beider. Unterſuchung diefes Ruͤckſtandes, von der 

ach einander mit Salpeter⸗ und Saljiäure unternom⸗ 
zen Behandlung, bemerkte ich zuerſt das Platin. 


Merkwuͤrdig ift es hier, daß keins von den vier new 
deckten Metallen, die das Platin in dem amerifanis 
cben Erze begleiten, fich in dieſem fpanifchen findet. Die: 
ze Umftand ift fehr wichtig,‘ weil er viel Einfluß auf die 
Darſtellungsart dieſes Metalls haben wird, und weil er 
Hoffnung igiebt, es in einem Zuftande von Reinheit zu 
halten, zu welchem man e8 aus der peruanifchen Plas 
Eina nur mit vielen Koften und durch ſchwierige Arbeiten 
5 ingt. 5 | 
Wenn diefe Hoffnungen in Erfüllung gehen, fo wer⸗ 
den tie in Europa, und in der Nähe von uns, ein Fofts 
Ares Metall haben, das bald in der Phyſik, der Eher 
, den Kimften und felbft in: der Defonomie, zur Vers 
ins vieler Inſtrumente, Gefäße und Utenfilien als 
er Wet, ſehr nügliche Anwendung finden wird, —— es 
Sourn. för die Ehen, und Phpf. 23. 4%. As 
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mit allen Vortheilen des Goldes mehrere Eigenfchaften M 


verbindet, die es weit vorzügliyer als Diefed machen. 1, 


m - 


Ueber die Berbindung bes phosphorfauren Kali mit 
der Kalkerde *); | R 

von J 

Theod. de Sauſſure. BL 


Ich neutralificte Kali mit Phosphorfäure, fo, daß 
veagirende Papiere Feine Veränderung erlitten, dampfte 
die Fluͤßigkeit bis zur Trockne ab, erhitte den Ruͤckſtand 
bie zum Rothglühen, und woͤg ihn. Er wurde darauf 
wieder in Waffer aufgelöft, and durch fatzſauren Kalk ' 
zerfegt, das Ganze zur Trockne gebracht, und.nach Wie 
derauflöfung in Waſſer filtrirt. Nach den von Klap: 
roth für den phosphorfauren Kalk angegebenen Ber 
haͤltnißmengen berechnete ich, daß 100 Theile phosphor⸗ 
faures Kali, in dem oben angegebenen Zuftande, ent 
halten: „“ | 
Kali 65 

Phosphorſaͤure 35 
129 Theile dieſes Salzes koͤnnen nicht mehr als 100 
Theile phosphorſauren Kalk bilden. | 

Die mäfferigen Yuflöfungen des phosphorfauren 

Kali find nicht, wie man angegeben hat, Flebrig und | 





. 
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”) R :cherches chimigue sur la vegetation, Paris 1804. p. 
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Pr#- d. Phosphorf., 4 ! und Kali. 699 
ſchleimig, ſondern gehen, ſelbſt im concentritten Zuftans 


de, leicht durch die dichteſten Filter. Bo 
aa dit 20 tu re i 
„hut man zu dieſet Aufläfung.20 bie 30 Mahl fopiel, 
dem Bolum nad, Kalkwaſſer, fo, bleibt das, Gemiſch, ein, 
 auflöslies Falkerdiges.phosphorfanres Kali, 
 (phosphate potasse de Chaux), pollfommen durchſichtig; 
es ſcheint dem Anſcheine nach keine andere Veränderung 
 ARBEIEÄRER 014, doß «8 klebtis wird, und man. änferik lange 
| fam durch die gewöhnlichen Filter geht. ‚Sept, man noch 
eine größere Menge Kalfwafler,zu, fo fängt ein Nieder⸗ 
flag zu entiichen an. Dieſer äft aber ein, phosphorfaus 
ret Kallk, fondern ein kalkerdiges phosphorſautres Kali, 
daos durch ein Uebermaaß von Kalkerde in Waller unaufs 
löslich geworden iſt. Loͤſt man ihn in Salpeterdute auf, 
ſo erhaͤlt man nur oder z feines, Gewichts — 55— 
aurem Kalk. Foſt dieſelben Erfolge ſinden bei der Talk⸗ 
erde Statt; bloß weniger klebrig ſchienen nie ie Karim 
| dungen dieſer letztern zu ſeyn. rar NE — — 
Man kann dieſelben Refultate, jedoch nicht ſo in die 
Augen fallend, erhalten, wenn man ſtatt des Kalkwaſ⸗e 
ſers eine Aufloͤſung von eſſigſaurem Kalk nimmt. Die 
erſten Tropfen, wenn die Auflöfung verduͤnnt if" jerſe⸗ 
gen das phosphoriaure Kali micht, oder der enitfamdene) 
Niederfihlag loͤſt ſich wenigften® beim Umfehätteln der Fluͤ⸗ 
higfeit wieder auf. Dieſt Beobachtung berdeifet, "daß 
der von Vauquelin in’den’Säften der Gewäͤchſe ſo 
veichlih gefundene eſſigſaure Kalk darin neben’ phosphors 
ſaurem Kalt beftehen koͤnne "DiRsfegtere Salgwird von’ 
Kalkſalzen nicht anders volftändig’zerfegt, als wenn man 
ey 
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phosphatee de chaux) gebildet werde. Ich lich 300 Theis 
le Kali (ungefähr in Doppelt fo viel Waſſer aufgelöft) eine 


Stunde dur mit noch feuchten, durch Ammonium friſch 
gefälletem phosphorfauren Kalk fieden, der 25 Theilen 
geglühetem phosphorfauren Kalf gleih Fam. Die Abko⸗ 
bung wurde filteirt; dee vom Kali unaufaclöft gelaſſene 
Ruͤckſtand wog nit mehr als 9 Theile; fie wurden in 
Salpererfäure aufgelöft und durch Ammonium gefället, 
Der erhaltene geglühete Niederfchlag wog nicht mehr ale 
6 Theile. Die davon abfiltrirte Flüßigfeit wurde dur 


kohlenſaures Ammonium gefället, das daraus ; Theil 


fohlenfauren Kalk abfonderte. Das Kali hat demnad in 


Diefem; Berfuche 3 des phosphorfauren Kalfs aufgelöft, 


und nur den soften Theil Davon wirklich zerſetzt. 


Ich erhielt beinahe ganz diefelben Refultate, aldi 
in einem Platintiegel phosphorfauren Kalf mit trodnem 


Kali im Schmelzfeuer behandelte. Der phosphorfaure 


Kalk betrug 20 Theile und das Kali 80. Die davon ers 
haltene undurchfichtige Fritte wurde in Waſſer aufgelöft 
und filteiet; der unaufgelöft gebliebene Ruͤckſtand wog 
12 Theile. Dieſe wurden in Salpeterfäur: aufgelöft und 
durch Ammonium gefället, das nur 64 Theil phosphors 
fauren Kalk ausſchied. Die abfilteirte Fluͤſſigkeit, durch 
fohlenfaures Natron niedergefchlagen, gab 25 Theil koh⸗ 
fenfauren Ralf. 


Die Verbindungen des im Uebermaaß vorhandenen 
phosphorfauren Kali mit dem phosphorfauren Kalf, die 
Durch die eben erzählten VBerfahrensarten erhalten wor⸗ 
den, weichen in einigen Eigenfchaften von derjenigen ab, 
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die man durch Verfegung des phosphorſauten Kali mit 
Kalkwaſſer erhält. 


Diefe Eigenſchaften bemeifen, daß der Ueberſchuß 
von Kali hier keine Nebenrolle ſpiele, ſondern eine ſehr 
wichtige Bermandtfchaft zudem phosphorſauren Kalk aus— 
übe, Ich bemerkte oben, daß die Aufloͤſung des kalkerdi⸗ 
gen phosphörfauren Kali von den ſauerkleeſauren Verbin; 
dungen zerfegt würde: der kaliſche phosphorfuure Kalt 
Dingegen wird von dicfen NReagentien nicht getrübt; fie 
fondern feinen Kalk eher daraus ad, als bis man das 
Kali, welches darin überfhüflig zu ſeyn fcheint, genau 
mit einer Säure fättigt. Auch fehlt viel daran, daß die 
Kleeſaͤure, ſelbſt unter dieſen Umſtaͤnden, allen Kalk dar⸗ 
aus fälle: wahrſcheinlich bilder ſ ch hier eine vierfache 
Berbindung. 


Das kalkerdige phosphorſaure Kali, oder das Ge⸗ 
miſch aus letzterm und Kalkwaſſer, wird durch das Ein⸗ 
trocknen zum Theil zerſetzt; der kaliſche phosphorſaure 
Kalk hingegen wird durch dieſe Operation nicht merklich 
verändert. Das erſtere iſt eine klebrige oder. ſchleimige 
Fluͤßigkeit, die ſchwer durchs Filter geht; der kaliſche 

phosphorſaure Kalf hingegen geht ſehr leicht durch und 
bildet beim Abdampfen feine Gelee. 
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Fernere Bemerkungen uͤber die vorgebliche Entſte⸗ 
‚bung ber Salzfüure in pofitiv » gaivanifirtem 
GER Waſſe 
1D | x. | vom | 
Prof. Pfaff — 
in Kiel. 
F | Ä — 
‚(Aus einem Schreiben an den Herausgeber.) 


Im Befige eines fo hoͤchſt empfindfichen gegentoirs 


kenden Mittels für die Salzſaͤure, als ich mir an der Auf⸗ 


loͤſung des in der Kälte bereiteten milden falpeterfauren 


Queckſilbers verſchafft hatte, das ſelbſt 34.555 eines 


Grans Salzſaͤure noch zu verrathen im Stande iſt, wie⸗ 
derholte und vervielfaͤltigte ich meine Verſuche, die ich be⸗ 
reits zur Entſcheidung uͤber die ſtreitige Entſtehung der 
Salzſaͤure angeſtellt hatte. Ich waͤhlte zu dieſen Verſu⸗ 


chen durch Schmelzen des Schnees erhaltenes Waſſer, 


das mit allen Reagentien probirt, ſich als vollkommen 


rein bewies. Ich fuͤllte damit unten zugeſchmolzene, und 


nur mit einer kleinen Oeffnung verſehene Elasroͤhren, 
durch welche der zuleitende Drath in denſelben ging. Die 
engſten Roͤhren hatten nur zwei Linien, die weiteſten ei⸗ 
nen Zoll im Lichten. Die gebrauchten Draͤthe waren von 
Gold, Platin, Silber, Kupfer und Stahl. Die Ver⸗ 
bindung zwiſchen dem Waſſer der beiden Glasroͤhren ges 
ſchah durch einen Streifen naffes, ſehr feines Loͤſchpapier, 
das gleichſam eine Brüche von der obern Diffnung der 


N 


_ 





zuß ich alſo Pachiani’s Behauptung von Entftehung 

der Saljfäure ald einen Jerthum erfären. Alles redus 

eier fich vielmehr auf die bereits befannten chemiſchen 

Yhänomere, das Radical der Salyfaure bleibt nach wie 

orx unbefannt, und die Waflerzerfegung durch die Pole 

* Volta'ſchen Eäule iſt noch eben fo aibſelheſt, wie 
er 


| 4. 

Ueber die Darftellung der Alkalien, namentlich 

| des Kali und des Natron, aus ihren Berbindun- 
gen mit Schwefelfäure und Schwefel; 


von 


J. W. Dibereiner 


zu Mündberg im Bayreuthiſchen. 


Eeit dem der Mangel aller Holzarten fo fehr zuge 
nommen hat, und der Preis der aus der Afche derfelben 
educirten Pottaſche in gleihem Maafe geftienen ift, has 
ben mehrere Chemifer ſich bemühet, das Kali — den 
eigentlich mirffamen Beftandtheil der Pottaſche — ſowohl 
als deffen Stellvertreter, dad Natron, aus ihren Vers 

- bindungen mit Schwefelfäure, in welchem Zuftande beide 
(das Kali und Natron) in fehr großer Menge, theils als 
Natur-, theild ald Nebenproduct mancher Gewerbe, vors 
fonımen, auf eine moͤglichſt wohlfeile Art abzufheiden, 
welche Bemühungen einen bald mehr, bald weniger gluͤck⸗ 
lichen Erfolg hatten, je nachdem man nemlicb einen eins 
fachen oder zuſammengeſetzten Weg einſchlug, um die 


— 
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Zerlegung der ſchwefelſauren Alkalien, oder die Abſcheb 
dung der Baſen zu veranlaſſen. 


So haben Klaproth und Richter Ueber die. 


neueen Gegenftände der Chymie St. 1. S. 78.) ſchon vör 
mehreren Jahren zur Abſcheidung der Baſen des ſchwe⸗ 
. felfauren Kali und Rateon den Abenden Kakk vorge 
ſchlagen, in der Vorausfegung, diefee müffe die Zerfe 
Bung der gedachten Salze bewirken, deswegen, weil dee 
Kalk eine nähere Verwandtſchaft zue Schwefelfäure Hat, 
als das Kali und Natron. Verſuche, die man zur Pr 
fung dieſes Vorſchlags anſtellte, haben indeſſen gezeigt, 
daß der ägende Kalk zwar eine Zerſetzung des ſchwefelſau 
ten Kali und Natron zu bewirken fähig ift, aber nut 
dann, wenn er ſich mit Waffer aufgelöft befindet. Da 
aber zur Auflöfung eines Pfundes Kalk, welche Menge 
ohngefähr anderthalb Pfund waſſerleere Maſſe diefer 
ſchwefelſauren Verbindungen zerſetzen wuͤrde, beinahe 
700 Pfund Waſſer erforderlich ſind, ſo wurde natuͤrlich 
dieſes Verfahren nicht zur Ausübung im Großen geeignet, 
befunden; der Bertholletfchen hiehergehoͤrigen Be 
obachtungen nicht zu gedenken. 

. Auch auf trodnem Wege verfuchte man, die ebenge 
nannten ſchwefelſauren Verbindungen vermittelft ägen 
dem Kalf zu zerlegen, aber ohne den gemünfchten Erfolg. 

Beſſer als der Kalf qualificirte fih der reine Ba; 
ryt, dee fo leicht auflöslih im Waſſer ift, und unte 
den Alfalien und alfalifhen Erden die ftärffte Anziehung 
zur Schwefelfäure befigt, zu vorgedadhten Zweck; da wir 
bis jegt aber noch fein Verfahren kennen, folchen gu eis 
nem hinlaͤnglich wohlfeilen Preife darzuftellen, fo müffen 
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3 wir auf feine Anwendung im Großen Verzicht thun. Die 
Salmiakfabrikanten Eönnten indefien doch diefe alkalifche 


Erde aufreine wohlfeile Art gewinnen, wenn fie das zur 
Butdung des Salmiaks beftimmte kohlenſaute Ammo— 
nium, um ſolches in. ſchwefelſaures zu verwandeln, ftatt 
mit Alaun, Vitriol oder Gyps, mit Schwerſpath behan⸗ 
delten, welcher dadurch zerſetzt wird, und den hiedurch er; 
haltenen fohlenfauren Barpt nah Pelletier’s Metho— 
de entkohlenſaͤuerten, und foldhen entweder fo in Handel ° 
bräcten, oder ihn ſelbſt zur Gewinnung des Natron aus 
dem Glauberſalze, welches bei der gewöhnlichen Fabrica⸗ 
tionsmethode des Salmiafs in großer Mengeinebenher ger 
wonnen wird, brauchten. Der in letzterm Fall regenerirte 
fchwefelfaure Barpt wuͤrde fich wegen feiner feinen Zers 
tbeilung in. folgenden Operationen defto leichter zerſetzen. 
In Feanfreich, mo derieingetretene Holgmangel eben⸗ 
falls eine Erhöhung des Preifes der Pottafhe, und eine 
vermehrte Konfumtion der Soda zur Folge hatte, fieng 
man auch an, das Kali aus dem fchwefelfauren Kali; und 
das Natcon aus dem Glauberfalze abzufcheiden, aber 
gleichfalls auf eine Art, die, ob fie ſchon leichter zum 
Zweck führer, als das Klaproth⸗ Richterſche Verfahren, 
no fehr unvollfommen genannt werden fann, da fie fein 
Hinlängli reines Produft gewaͤhret. Sie beftehet darin; 
daß man die ſchwefelſauren Alfalien durch Behandlung _ 
mit Kohlenpulver im Glühfeuer in Schwefelalfalien vers 
wandelt, und die Bafen derfelben entweder durch einen 
Zuſatz von Eifen, Bley ꝛc., oder durch wicderholtes War 
ſchen, Galcınicen und Keyftallifiren von dem Schwefel 
befreiet. (Annales de Chimie, T. XIX. p. 58.). 
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e erzeugt wird. Ein Verſuch, den. ich "hierüber ans 
€, hat mich vollkommen von der. ——ä— 
—* uͤberzeugt. * 
| Ich bereitete mie namlich, durch — — 
3 m eines Gemenges von acht Unzen ſchwefelſaurem Kali 
u * 23 Unge Kohlenpulver, Schwefelkali, loͤſte ſolches in 
| m Pfund Wafler auf, und gab diefe Aufloͤſung in ein 
8 hölgeenes Faͤßchen, welches mit einer. Deffnung 
| er in felbigem angebracten, von außen beweg⸗ 
lichen Quick verfehen war. Zu gleicher Zeit’ brachte ich 
ein neues Gemeng von acht Unzen ſchwefelſaurem Kali 
and 13 Unze Kohlenpuloer in eine befchlagene' irdene Res 
torte, füttete in den Hals derfelben, nachdem fie in einen! 
at gichenden Windofen geftellt war, ein gläfernes.fT fürs 
miges Rohr, fegte den einen herabhängenden Schenkel 
dieſes Rohres mit dem, die Echwefelfaliauflöfung ent⸗ 
—9 Faͤßchen ſo in Verbindung daß letzterer weit 
genug in die Fluͤßigkeit tauchte, und gab qun Feuer um 
die Retorte. So mie dieſe zum Gluͤhen kam, begann 
auch die Entwicklung der gasfoͤrmigen Kohlenſaͤure, und 
Äh fieng jetzt an, die in dem Fäßchen enthaltene Schwe⸗ 
felfatiauflöfung fo lange durch das halbziefelförmige Um⸗ 
deehn des Quicls in fteter Bewegung ju erhalten, bis 
- Beine Rohlenfäureentwiclung mehr bemerkt wurde, Als 
ich jegt die Zlüßigfeit durch einen an dem Foͤßchen anger 
gebrachten Hahn ablich, fand ich felbige durch den abge⸗ 
ſchiedenen Schwefel aanz geträbt, nad) einigen Stunden‘ 
Ruhe aber aufgehellt und waſſerklar, doch noch ſtark 
nach Hydrothionſaͤure richend, Ich ſonderte nun die 
klare Fluͤßigkeit von dem ſich zu Boden gelagerten, ſchmu⸗ 
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er oder. miederer Temperatur, fo erfolgt feine Zerſctzung 
erfelben, Mur das Schwefelammonium macht hiervon 
eine Ausnahme, welches auf den Zufag diefes Oxydes 
ich mit Aufbraufen und Wärmeentwicklung gerfegte. 
Es war mir unangenehm eines Theil, und befrems 
dend andern Theils, daß meine uͤber die firen Schwefel: 
altalien mit dem Manganesoryd- angeſtellten Verſuche 
wicht ſo ausfielen, wie es nach Dizé haͤtte geſchehen ſol⸗ 
len, und wie ich hoffte. Ich glaubte, ‚die Zerſetzung 
derſelben muͤſſe durch dieſes Oxyd ganz gewiß erfolgen, 
deswegen, weil ſolches, wegen feines betraͤchtlichen Oxy⸗ 
— * der Neigung, mit welcher es einen Theil 
eſſelben an andere Materien, die ihm dargeboten wer— 
den, abſetzt, mir am geſchickteſten zur Zerſetzung der mit 
den Eovelelalauen verbundenen Hydrothionſaͤure, und 
nit auch zur Abfcheidung des. Schwefels von den Alfas 
len, welche mit diefem, nach Berthollet's Beobach—⸗ 
tung, nicht ohne vorhandene Hydrothionſaͤure beſtehen 
koͤnnen, zu ſeyn ſchien. Da ſich aber die Sache nicht fo 
verhielt, wie ich anfangs gedacht habe, fo vermuthete 
ich, daß hier wohl ein anderer Grund, als etwa der, 
daß die Grundlage des Manganesorydes feine Berwandt⸗ 
ſchaft zum. Schwefel befige h), vorhanden ſeyn muͤſſe, der 
die Abſcheidung des Schwefels von den firen Alkalien ver— 
mittelſt des oft erwähnten Orydes unmöglich macht, und 
dieſe Vermuthung veranlaſſete nach einigem Nachdenken 
a — Sa 


— — — — 


9 Dieriedac, nad —— vroufe und Banıe 
eins Verſuchen Statt hat. is Eur RTTTR .® 
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reinere Soda gewaͤhren, als die iſt, ſo die Fabrik in 
5 ** liefert, und die ſehr mit Schwefel verun⸗ 
wiget iſt; melche Verunreinigung in manchen Faͤllen, 
DB, beim Bruͤhen baummollener oder leinener Waaren 
n Rupfernen Keſſeln, ſeht nachtheilig und ſchaͤdlich iſt; 
wie auch damit bereitete GM einen ——— 
— 


JI 
7 


SEES I IA 


— 
De 


5 

ana Reſultate von ſeinen Reiſen; 
bon’ 

—— J. A. de 2 U.%sif: j 

(aus ee Hi Vergr. von creit⸗ 117 


| * Die Reiſe, welche ic ech Pünztich beendigt habe, ift 
für die Geologie von der größten Wichtigkeit, weil fie ſich 
auf ſehr beſuchte Gegenden erſtreckte, wodurch folglich 
meine Beobachtungen von einem Jeden bewahrheitet wer⸗ 
den können, der einiges‘ Jateteſſe an Wahrheiten diefer 
Art findet, und weil ich fie auch immer in Begleitung vom 
| Einheimifen gemacht Babe, Ich hatte in den vorhers 
gehenden Jahren die Provinz won Hampfhire, von Dor⸗ 
fetſhire und einen Theit von Devonfhire befuchtz und 
dieſes Jahr, indem ich wieder bei Devonſhire meine Rei⸗ 
fe anfieng, habe ich fie. durch Cornwall, Sommerfetfhire 
‚und Wiltſhire fortgeſetzt. Ich Habe aller, Orten, nichts, 
‚als Beftätigungen von. demjenigen gefunden, was. ich 
ſchon in fehr pielen andern Örgenden von Europa antrafr 
aber da dieß meine legte Reife ſeyn follte (da es ſchon iebe 
Suurn, für die * und Phoſ. 2 x. 48. 6 
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wagerechte Shihten: und die Bırge find eine der Bir 
Fungen der Ummandelungen der Schichten. Kar 


6; Die gegenwärtigen Verſchiedenheiten gegen die Meer 
res flaͤche in den Maflen von: folben Schichten, die ur⸗ 
ſpruͤnglich horizontal und zuſammenhaͤngend waren, ent⸗ 
ſpringen nicht daher, daß die hoͤchſten Theile emporge⸗ 
hoben find s-fondern daß die metniaſten — noch — 
ſanuen ſud· | 


7. Die‘ Eothehang unſers feſten Landes aber der 
— * erfolgte nicht durch ſeine Emporhebung: 
fondern durch das Miederfenfen von andern feften Fäns 
dern, woruͤber ſich das Meer hierauf ergoͤß, und fein als 
tes Bert, (welches nun zu imferm feſten Lande murde,) 
Bee, 

8. Die Schluchten in den Gebirgen, und die Thaͤ⸗ 
ler zwiſchen Huͤgeln, ſind keine Wirfangen von den ſird⸗ 
menden Waͤſſern, fie find die Folge von den Cataſtrophen 
der Schichten. 

. Die großen Steinbldcke, die auf unferm feſten 
Lande ausgeftreuet find, fo wenig als der Steingrund, 
welcher fo viele Flaͤchen ſelbſt bis zu den Bergen hinan, 
mit Hügeln überdect, waren nicht auf dem feften Lande 
feit feinem erften Dafeyn vorhanden: fondern es find 
die Folgen der Cataftrophen, welche auf dem Meeresbos 
den vorglengen, ehe daß feite Land fid bildete. 

10. Seit den Umwaͤlzungen, welche diefes fefte Land 
gebildet haben, hat fib das Meer weder erhöhet noch er: 
niedrigtz feine Standhöhe iſt, ſowohl im Drean, ala ın 
dem mitteländifchen Meere, diefelbe geblieben, 
a6‘ 














eine und Gebrauch eines Calorimeters 
er, ben, 
32) a Me tg old f ier. 


Der Apparat, den der Verf. hier befchreibt, ift we⸗ 
ſentlich von dem Calorimeter verſchieden, das Lavoiſter 
und eaplace angegeben haben. Es ſoll dazu dienen, 
den Grad der Hitze auszumitteln, dem verſchiedene Brenn 
materialien in einer gegebenen zeit a um 
darnach den Vortheil 
ſich bei Semifchen ——— im n Gtofen, Deftillatios 
‚men, Fabeifanftalten in Hinfict auf Erſparniß an Zeit 
und Koften diefes oder jene Feuerungsmittels bedienen 
Fönne. Die demſelben ſum Grunde liegende Idee iſt Dies 
felbe, nach welcher die ögeenen Feuerungsvorzichtungen 
von Neumann, Sörtling, Fiſcher, Fampadins 
| eingerichtet: find, und er iſt demnach als keine Erfn⸗ 
| dung des Herrn Monte olfie: er anzuſchen. In wel⸗ 
hen Ruckſichten er im Einzelnen” jenen Vorrichtungen, abs. 
geſehen von feiner Beftimmung, vorzuziehen oder nadjuz 
| Teen if, und in wiefern ſich eines oder dad andere ; zu bes 
ſtimmten Zwecke bei diefen benugen ließe, werden Sache 
verſtandige bei der Vergleich ung ſelbſt ermeſſen fönnen. ; 


tal 
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— Beſchreibung des Calorimeter®. 
Die zre Tafel ſtellt den Durchſchnitt — * 
vor. a Nr I. 
*) Journal des Mines, Vol, XIX, (No, 109. Janv. 1806.) p. 67—72: 








fe erzeugt wird. Ein Verſuch, ——— 
hat mich vollkommen von der a > 
m Worfehlngs überzeugt. 

Ich bereitere mie nämlich, durch en han 

m eines Gemenges von acht Unzen ſchwefelſaurem Kali 
nd 15 Unge Kohlenpulver, Schwefelkali, loſte ſolches in 
em Pfund Waſſer auf, und gab dieſe Aufloͤſung in ein 
es hölgerned Faͤßchen, welches mit einer Oeffnung 
m —— ſelbigem angebrachten, von außen beweg⸗ 
ſchen Quirl verſehen war. Zu gleicher Zeit brachte ich 
in neues Gemeng von act Unzen ſchwefelſaurem Kali 
> 14 Unze Kohlenpulver in eine beſchlagene irdene Res 
rte, Püttete in den Hals derfelben, nachdem fie in einen! 
ut ziehenden Windofen geftellt war, ein gläfernes:fT fürs 
niges Rohr, fegte den einen herabhaͤngenden Schenkel 
viefes Rohres mit dem, die Schwefelkoliaufloͤſung ents 
altenden, Fäͤßchen fo in Verbindung, daß letzterer weit 
jenug in die Fluͤßigkeit tauchte, und gab nun Feuer um: 
Retorte. So wie diefe zum Glühen fam, begann _ 
ch die Entwiclung der gasförmigen Roblenfäure, und 
ch fieng jest an, die in dem Käßchen enthaltene Schwe⸗ 
elkaliaufloͤſung fo lange durch das halbzirkelfbrmige Um⸗ 
| gehe des Quicld in ſteter Bewegung zu erhalten, bis 
leine Roblenfäureentwichlung mehr bemerft wurde. Als 
6 jetzt die Flüßigfeit durch einen an dem Faͤßchen ange⸗ 
vebrachten Hahn abließ, fand ich felbige durch dem abge⸗ 
chiedenen Schwefel aanz geträbt, nach einigen Stunden: 
Ruhe aber aufgehrlit und waſſerklar, doch noch ſtark 
rach Hpdrothionfäure riechend. Ich fonderte: nun die 
lare Slüßigfeit von dem ſich zu Boden gelagerten, ſchmu⸗ 
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het odet niederer Temperatur, fo erfolgt Feine Berfigung 
| derfelben„  Nurıdas Schwefelammonium macht hiervon 
‚ eine Ausnahme, welches auf den Zufag diefes Oxydes 
ſich mit Aufbraujen und Wärmeentwicdlung zerfegte: 
JEs war mir unangenehm eines Theild, und befrem⸗ 
dend andern Theile, dag meine über die firen Schwefel: 
 alfalien mit dem Danganesorpd- angeftellten Verſuche 
nicht fo. ausfielen, wie es nach Dize haͤtte geſchehen ſol⸗ 
len, und wie ich hoffte. Ich glaubte, die Zerſetzung 
derſelben muͤſſe durch dieſes Ogyd ganz gewiß erfolgen, 
deswegen, weil ſolches, wegen feines betraͤchtlichen Oxy⸗ 
gengehalts und der Neigung, mit welcher es einen Theil 
deſſelben an andere Materien, die ihm dargeboten wer⸗ 
den, abſetzt, mir am geſchickteſten zur Zerſetzung der mit 
den Schwefelalfalien verbundenen Hydrothionfaͤure, und 
ſomit auch zur Abfcheidung des Schwefels von den Alka⸗ 
lien, welche mit diefem, nach Berthollet's Beobadhs 
tung, Nicht ohne vorhandene Hydrothionſaͤure beſtehen 
koͤnnen, zu ſeyn ſchien. Da ſich aber die Sache nicht ſo 
verhielt, «mie ich anfangs gedacht habe, fo vermuthete 
ich, daß hier wohl ein anderer Grund, ald etwa der, 
daß die Grundlage des Manganesorpdes feine Berwandt⸗ 
ſchaft zum Schwefel beſitzt +), vorhanden ſeyn muͤſſe, der 
die Abfcheidung des Schwefeld non den firen Alkalien ver⸗ 
mittelſt des oft erwähnten Orydes unmöglich macht, und 
| dieſe Vermuthung veranlaffete nad einigem Nachdenfen 
den ee — 
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"Eins Verſuchen Statt hatıı Br 














j h ' 
E a ur gurs sei Kefultate «. 715 


gerechte Schichten: und Die Burge find * der Wir⸗ 
—*— ‚der. Ummandelungen der Schichten. Kar. 


eh gegenwärtigen Verſchieden heiten gegen die Mee— 
‚in den Maſſen von ſolchen Schichten, die ur⸗ 
Pina horizontal und zufammenhängend -warenyents. 
zen nicht Daher, Daß die hoͤchſten Theile emporges 
a find: -fondern dab die N — noch 
—2* 1 | 
ı 3 Br Die Entſtehung unfere fetten Landes über De 
fiähe erfolgte nicht durch feine Emporhebung: 
den durch das Niederſenken von andern feſten Lan— 
m, woruͤber ſich das Meer hierauf ergoh, und fein ale 
: z Bett, (welches nun zu unſerm — Lande muede,) 
tließ. 
8. Die Schluchten in den Gebirgen, und die Waͤ⸗ 
8 zwiſchen Hügeln, find Feine Wirfangen von den firds 
‚menden Waͤſſern, fie find die Folge von den Eataftrophen 
der Shicten. 
| u 9. Die großen Steinbtöde, die auf unferm feſten 
Lande ausgeſtreuet ſind, ſo wenig als der Steingrund, 
er, fo viele Flächen ſelbſt 6i8 zu den Bergen hinan, 
mit Hügeln überdedt, waren nicht auf dem feſten Lande 
— feinem erften Daſchn vorhanden: fondern es fi nd 
"die Kolgen der Cataftrophen, welche auf dem Meeresbo⸗ 
| "den vorgiengen, ehe das fefte fand ſich bildete. | 
10. Seit den Umwaͤlzungen, welche diefes fefte Yand 
"gebildet Haben, hat fib das Meer weder erhoͤhet noch ers 
‚niedrigt: feine Standhöhe ift, fomwohl im Drean, ala ın 
dem mittelaͤndiſchen Meere, diefelbe geblieben, 
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a und Gebrauch anues Cafoineters ; 


nen... 
mar mon Montgotfier. 


n. 4 der e Apparat, den der Berf. hier befchreibt, ift we⸗ 
) von dem Calorimeter berſchieden, das Lavoiſier 

er place angegeben haben. Es foll dazu dienen, 
Br Hitze auszumitteln, den verſchiedene Brenns 
een in einer gegebenen Zeit hervorbringen, um 
— den Vortheil u beftimmen, mit weldem man 
b bei cemiſchen Operatlonen im Großen, Defillatios 
Imen, Sabrifanftalten in Hinſicht auf Erſparniß an Zeit 
und Koften dieſes oder jenes Feuerungsmittels bedienen 
Fönne, Die demfelden jur Grunde liegende Idee iſt die⸗ 
ſelbe, nach welcher die hotzernen Feuerungsvorrichtungen 
[don Neumann, Sörtling, Sifper, Fampadins 
eingerichtet find, und er in demnach als keine Erfi ins 
bung des Heren Mont olfier "anzufehen. Sn wel⸗ 
ben Ruͤckſichten er im Einſelnen jenen Vorrichtungen, ab⸗ 
geſehen von feiner Beftimmung, vorzugiehen oder nachzu⸗ 
ſetzen ift, und in wiefern ſich eines oder das andere zu bes 
| frimmten Zwecke bei diefen denugen tiefe, werden Sach⸗ 
verſtaͤndige bei der Vergleichung ſelbſt ermeſſen fönnen, N 
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Die zte en ſtellt den Durchſchnitt dee Moparans 
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vor. 
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*) Journal desMines, Vol, XIX, (No, 109. Janv. 1806.) p. 67—72 
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A, B, C, D ift ein Koften aus weißem Eifen 
(wohlfeiler und vortheilhafter aus Holz), der aut gel 
feon muß, damit er nicht rinne. Er iſt mit einem 
verſehen A, B, der eine Oeffnung a, b hat; im B 
befindet fih auch noch eine D.finung e, f. 

a, b, c, d, e, Fift ein kleiner Dfen von ſch 

zem Blech (beſſer von Kupfer), der forgfältig ver 
ift, Damit fein Waffer Hineindeingen koͤnne. Die un 
Oeffnung muß gerade in die untere des Kaſtens e, f 
fen; die obere a, b wird mit einem Deckel verfchlofe 
den man abnehmen fann. 
6 dift.ein Roft von ‚gegitterten eifennäßen, auf de 
das Seuerungömittel gelegt wird, die Afche fällt durh 
835”). 
Bei b,iift eine Roͤhre k,k angebracht, die da 
Rauch fortleitet, der zu der Oeffnung J herausseitt. Gi 
muß aus ſchwarzem oder Kupfer: Blech fo gemacht fegn, 
daf Fein Waſſer durchdringen ann. " 

„ m, miftcin anal von ſchwarzem Blech, weiter aß 
der vorige, den er umgiebt, um Waſſer zwiſchen ſich und 
der Raͤuchroͤhre zu enthakten. Er koͤnnte. auch aus Hol 
gemacht feyn; im Fall er aber von Blech ift,. muß man | 
ihn mit einer mehrfachen Lage von Papier überziehen, das 
mit men nic;t fo viei Wärme verliere. Deshalb kann 

man ihn auch nach Belieben verlangern, weil noch im⸗ 
mer viel Waͤrme durch ] enttveicht. 

ö— — — — — —— — 


Der Heerd reicht wohl zu hoch in das Faß hineins es wunde für 
die Wirkung der Hitze vortheilhafter ſehn, wenn er nicht weit über | 
dem Boden angebracht, und dir untere Kegel weniger Loch waͤre; 
auch ſollte ein Schieber zum Ausisfchen Des Feuers da fegn. ©. 
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Wweleohngefähr „5 Zolkim Fichten im Durchmeſſer Hält. 
it ein’in den Schuh B.eingefchrobener Hahn, deffen 
Rffnung etwa 4 von der dir Röhre ef beträgt, © 
um das Inſtrument zu gebrauchen, ſchraube man 
Deckel dvon feiner Huͤlſe ab, fuͤlle das Gefäß beina⸗ 


She voll min Waſſer, ſchraude den Deckel d wieder auf, 
= und ſtohe die Röhre ef fo weit nieder, daß ihr unteres 


Ende ein wenig unter den Hahn g reicht, welcher jegt ges 

> öffnet werden Fann, fo wird zwar etwas Waſſer auslau⸗ 
fen, aber der Ausfluß aufhören, fobald die Luft in dem 
jern Theile des Gefaͤßes in dem Grade verdünnt iſt, daß 
ihre Elaſticitaͤt fammt dem Gewicht der Waſſerſaͤule über 


Er oderiq dem Drude der Atmofphäre das Gleichgewicht 


Hält. Zieht man nun die Röhre ef wieder in die Höhe, 
ſo wird das Waſſer in einem ununterbrochenen und gleiche 
foͤrmigen Strome auslaufen): indem es gleiche Mengen 
in gleichen Zeiten abſetzt, ohne Ruͤckſicht auf die Höhe 


der Soͤule gqr, wofern ſolche nur nicht die ——* 


Druckes der Atmoſphaͤre uͤberſteigt. Yale: 
Der Grund davon iſt leicht anzugeben. Anfange 
naͤmlich Häft die Elaſticitaͤt der bei A eingefchloffenen Luft 
nebft dem Gewicht der Säule qr dem Drucke der Atmo⸗ 
fphäre durch die Röhre ef dag Gleichgewicht, Wird die 
Roͤhre in die Höhe gezogen, fo fteigt wegen des gehobe⸗ 
nen Gleichgewichts Luft durch ef nad. Zugleich aber 
fließt das Waffer bei g aus, und zwar mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit, die ſich bloß nad der Höhe fr richtet, da das Ges 
wicht der Säule gf von dem Drude der Atmoſphaͤre ges 
tragen wird, alſo es eben’ fo gut ift, als wäre fir gan - 
nicht da, ſondern das Waffer in fr bloß dem Deucke der 








B Steevens —— ER, a: * 


handelt 
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Ei S. 1339. und Introd. adp 

olf (Verf. 2. 1. Cap. rs 
lect. Phys. Part. IH. $. 46) IT ſuch damit j 
ben, aber in anderer abſiht, als in er zitee⸗ 
ðens ansewandt hi hat. Es aebüprt ı gm «a inne has 
Berdienf diefer neuen Anwendung. 
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Eine einfäche und genaue Manier, Gafottretet durch 
Anwendung des vorhin Unter Nr. 7. „befihrichenem 
bobroftatiichen. Kegulators, fiir Zwede ‚einzurichten, 
„bei weh, strinförmiger —2 son 

| De A ae re 
— 69 of ‚Steevenduut miriein 
"shi: Weberfegt*) von Dr. Mollmeidei  sunnl 
Br Ein zinnerneß: Gefäß, A (Fig. 2. Tab,;83,.,12 304 
im Durchmeſſer Haltend,, und eben fo-tief wird pon vier 
Säulen p · > P> p getragen, ‚Die oben in Dan höljsenen 
Kranz u, m, und unten in, den, hölzerne Boden gs q 
befejtigt ſind. Lenterer ift etwa anderthalb, Zoll dick, und 
in der Mitte ausgehöhlt, um die convere Oberfläche. des 
Gefahes Bain ſich aufzunehmen, an welchem er vermit⸗ 
telſt der Ringe und Hafen.o, 0 0,, 0 feft gemacht wird, 
Dur den Boden qq find zwei Definungen gemacht, wels 
che den Hähnen g, c **) den DIR u wvogna PARAT B 


*) Tilloch’s Phil. Mag Na HAI VON. 24. pr 


In der Fig, ift der Buchſtab FR Er gehlat vorne 
ter. her an ben erſten Habt 


2 hl 
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ſehr wohl gebraucht werden: entweder wenn es mit 
Sauerſtoffgas gefuͤllt iſt, zum Berbrennen oder zur Diss 
orpdation der Metalle, zum Verbrennen dis Diamants 
oder andern, Verſuchen, wozu verſtaͤrkte Hitze erfordert 
wird; oder wenn es mit atmoſphaͤriſcher Luft gefüllt ift, 
zum Glasblafen, Löthen u. dergl. Es wird gleichfalls 
dienen, Gefäße bei einer Menge don Verſuchen mit Luft 
gattungen zu füllen, nicht: minder Feuerftrahlen hervors 
fpringen zu faffen'u: f. m. - Wenn ein Hahn, der mit eis 
nem Springrohre, was unter einem, beliebigen, Winkel 
gegen den Horizont geneigt merden Fan, verſehen il, 
in die Röhre-fg bei g befeftigt wird, und die Röhre de 

fo weit, in die Höhe gezogen wird, daß bie Dcfinung,dem 
Boden des Gefäßes A nahe £ömmt, ober, ſolchen erreicht, 
fo wird man einen fehr. nügfichen Apparat. haben, die, 

parabolifche, Theorie der gemorfenen Körper zu erläutern; 
denn da der Drud und Ausfluß gleichfoͤrmig ſind, ſo 
werden die horizontalen Weiten bei ‚gleichen Winkeln 
unter und uͤber 45° glei, ſeyn, und die Curve deutlich 
und genau beſchrieben werden. | 
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mit gethan ſeyn, daß man neue, wenn auch ſicherere, 
Reagentien angiebt, noch damit, daß man Problerkabi⸗ 
nette in 1266, ſtatt des Tromms dorff'ſchen oder 
Goͤttling'ſchen in Folio conſtruirt: etwa fo ein Haus: 
Probierfabinet, wie man Haus: Apothefen hat, das 
mit Jeder feinen Topf Milch, feinen Schnaps, feine Fla⸗ 
ſche Bier oder Wein, fein Pfund Butter ıc. erſt prüfe, 
und eine Haus» Polizei übe, auf daß der Staat 
- über das leibliche Wohl feiner lieben Bürger ganz ruhig 
feyn und feine bisherige loͤbliche Polizei huͤbſch beim Al: 
ten faffen koͤnne. Aber fiher ift es, daß folde Schrift: 
fteller, wie die Eingangs erwähnten, oft fehr viel dazu 
beitragen, daß die Polizei in manchen Fällen fchläft und 
nicht die beften Mafregeln ergreift. Wenn man zu oft 
unnüger Weife in Unruhe verfegt wurde, fo wird man. 


mißtrauiſch gegen neuen Laͤrm, und bei wirklichen Uns 
gluͤck fiher, wie Jene ihre Wohnungen niederbrennen 
ließen, die, abwefend, oft durch den falfchen Feuertärm 
eines muthrilligen, thörigten Knaben getäufcht waren, 


Befonders iſt e8 das Thema vom Blei, Kupfer, 
wohl gar Arfenif, um welches diefe Männer immer noch 
greifen. Man ſpreche doch nicht von der Wichtigkeit dies 
fes Gegenftandes! von der Gefahr, der eine wirkliche 
Fahrlaͤßigkeit uns ausſetzt! Fe groͤßer die Wichtigkeit; 
je ſchreckender die Gefahr: um deſto mehr muß man mit 
Kenntniß an die Sache gehen, um defto grümdficher uns‘ 
terfuchen, defto überzeugender darthun, wo, wann und. 
wie die Gefahr Statt findet. Wo es Geſundheit und Le⸗ 
ben Bieler, und die Ehre Einzelner gilt, da darf man 








uͤber Verfälfchung des Branntweins. 729 


von Vetrfaͤlſchungen deſſelben hertühren mögten, indem _ 
er ſelbſt durch Verfuche belehrt worden ſey, daß derfelbe 
vft Kupfertheile enthalte, was ihn bald zu glauben ver · 
anlaßte, daß jene Nachtheile aroßen Theils nicht nut 
durch das Kupfer hervorgebracht, ſondern auch dadurch 
Hartnäciger und der Geſundheit ſchaͤdlicher wuͤrden. 
— Der Berf. meint, die Verfaͤlſchungen des Brannt 
weins ließen ſich fuͤglich eintheilen: in ſolche, dic ab— 
he gefhähen, und ſolche, die zufällig einträr 
Letztere ſollten doch “ber nicht mit dem Namen 
ee fhungen, der einen fo ehrenrührigen Beariff 
rinſchließt, belegt: werden. Yu den Verfoͤlſchungen im 
beiten Sinne rechnet er: T. wenn der Branntwein aus 
ſchlechter Maiſche (ſoll vieleicht aus fchlechtem [dumpfis 
gen ze. J zum Maiſchen gebrauchten Getreide heißen) des 
ſtillirt worden, nicht die gehörige Etärfe hat, (mag doch 
wohl zwei verſchiedene Dinge find); 2. deffen Gaͤhrung 
du weit und in die faure gegangen war (fonft meint man, 
daß dies’ zwar die Menge, aber nicht Die Guͤte det 
Branntweins vereingere); 3. die Brenzlichfeitz 4.'den 
Fuſelgeruch und ⸗Geſchmack, der bon den dligen und 
ſchleimigen Thellen, vorzüglich des Malzes lich glau— 
be, ich verſtehe den Verf: vet? Frumenti praesertim ı 
‚ zosti; "denn an einer- andern Stelle fpricht er auch von 
polenta' tosta, obwohl die Maiſche weder gedörrt, 
noch gesöftet > fondern nur gebeäht — etwa maces 
rata ⸗ wird) herruͤhre, da doch befanntlich das Mat 
einen weniger· fuſeligen Branntwein giebt; 3. zugeſetz⸗ 
tes Waſſer (dann hat er aber ja wohl nicht Die.gehörige 
Stärferı) | 
Sonen, für die Chem und Phyf. 28: 48 Ar 
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Bon. ae aan Mehl Üben z.eil.aee 


‚Fenen bitteren Mandeln, na raftändiger Digefion, ‚dis 
= ockne deſtillirt, roch und ſchmeckte faſt underaͤndert 
m e Re "Und gab bei angemeſſener Betandlung kein 

au." Als nachher der Kitckftand mit Waffet In 
er etnwas Wäti'enthieft, Defiet hoede, 

5 —* 18 Ülebergegangene, außer attatih, phleg⸗ 

if und nur wenig nach bittern Mandeln; ſo wie 

Vau Der heeruch nicht ſeht mertuiche darnoch TE 

—— Jab «8 fein Berlinerbiau Wein 
zaun.and:bierang noch wicht folgt, daß ‚bei, ſchwaͤcherm 

Spiritus, oder, gewoͤhnlichem Branntroein, derſelde Fal 
eintrete/aſo geht doch jo-iel hervor, daß ivon der Wir: 
Runge des; über Kirſchlorbeerblaͤtter, Pfirfichkerne, ‚bittere 

„Mandeln: 25; deſtillirten Maſſers auf den thieriſchen 


Orgonism nod nicht auf die des Darüber abgrgogenen 
Be: ‚au fliehen ſey · Ee — 


— —* beher —— 
Fälle vorkamen; ſo ſollte man dieſe vielmehr andern Um⸗ 
ſtaͤnden zuzuſchreiben geneigt ſeyn. Es waͤre fuͤr die Zo⸗ 
rieologie nicht unintereſſant, vergleichende Verſuche an 
Thieren uͤber die Wirkung des Kerns und Blaufäuregifts 
„anzuftellen,. je nachdem) Waſſer oder Weingeift das Erci⸗ 
piens iſt, (das blaufaure Gas wind vom Weingeift eben 
ſowohl als vom Waſſer aufgenommen) ;.denn es ſcheint 
gwiſchen dieſem Gift und dem Weingeiſt ein aͤhnlicher 
Gegenſatz Statt zu finden, wie zwiſchen manchen andern 
Subſtangen, u Kaffee und Opfum, Bekanntlich ges 
a7* 
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ung fand; ;todn mar Bace aa 


| — gleichn yon Kr an mal mworal 
erde oe Pine fofgertinun.der, Verf⸗ 
——— 15 Deauntweineeine nihtgeninge, 

ge Kupfer enthüeltens) Hören wir weiter· 

2. Die Hahbnemann’fbe Weinprobe; (Big; 

| pe angewandt wurde), fällete aus allen 16 Brannt⸗ 
n, einen, graulich «weißen Niederiblag. "17 


— Auf Zinn wurde mit, Goldaufidſung ‚geprüft, 


aber nichts niederſchlugz auf Arſenik, deſſen * 
eſenheit ſich dem Verf. ſchon duch die Prüfu 
7 3 — Weinprobe ergab, zum Ueberflu er 


it Kupferammonium, das in allen Branntwsinen, nit, | | 


* gelbaruͤnen, (ohren, m. genen reichlichen 
ederſchlag bewirkte, ‚Aus, lepterm;und, aus dem Nie⸗ 
chlag durch die — ſche ——— 

ſchließt der Verf., ‚daß jene Brangtweine eine betroͤcheii— 

D* Menge vegetabilifcher, Säure enthielten, Die —*— 
auf andere Weiſe hätte dargethan werden muͤſſen, denn 

das (ſchon an ſich fäuerlihe), Schwefelwoſſer ſtofwaſſer 

7 wohl eben Fein Reagens auf eine, ſolche Saͤure, und, 

Bat Kupferammonium gab in,ı. einen. Niederſchlag unter 
mſtaͤnden, wo die Saͤure ee — —— 
wußte... 10 EI: —— 
Sehen mir. jeht zuc Rciäif jener. Beobachtungen 

Es iſt ſchumm, daß man den Verf. fragen, —28 

zeigt zu lernen Gelegenheit, gehabt, daß die empfinde 

vᷣſten Prüfungsmittel auf Kupfer das (gewoͤhnliche kry⸗ 


— blauſaure Kali, und der Schwefelwoſfetſioff, | 


vohin 9 abnemann's VEBempeebegreheh RT Ne | 


N 
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Nimmt man nun das Geſagte zuſammen, fo wird man 
die Folgerung begründet halten, daß der Verf. den Kupfer: 
gehaft nicht bewiefen, fondern daß, beſonders nach dem ans 
gegebenen Verhalten der 5) ahnemann'foen Probeflä: 

-  Figkeit, vielmehr Feines vorhanden gemwefen, und die Helme | 
ſtaͤdtſchen Branntweinsrenner mit Recht restititionem 
in integrum von ihm forderm dürfen. — Nunmehr wird 
ſich der, Verf. auch leicht erflären Fönnen, was ihm ebens 
ı falls fo merkwuͤrdig fehlen, und wofür er ſehr weithers 
geholte Gründe aufſucht, nämlich dag Menſchen, die 

viel Branntwein, und alfo feiner Meinung nah aud 
viel Kupfer, teinfen, doch gar nicht fo große Ungelegens 
heit haben, da ſich doch, wenn eben ſo viel Kupfer an ſich 
in ihren Magen Fäme, alsbald die Spmptomie der Kupfer⸗ 

vergiftung zeigen wuͤrden. 

Die Leſer werden ſich wahrſcheinlich gewundert haben, 
warum der Verf. die Helmſtaͤdter Branntweine auch auf 
Blei, Zinn und Arfenif zc, pruͤfte. Er ſpricht im der Ab⸗ 

handlung von den angegebenen oder auch empfohlnen 
Mitteln zur Vermeidung des Aupfergehalts, wohin jins 
nene oder verzinnte fupferne Kühlfchlangen gehören, Er 
findet diefe-unzulänglich, weil auch das Zinn und die Ber: 
zinnung angegriffen und aufgelöft würde, (ob die Helms 
ſtaͤdter Branntweindrenner folhe Kuͤhlanſtalten Haben, 
ſagt er nicht), was wegen des imZinn, das an fich vielleicht 
auch nicht unſchaͤdlich fep, enthaltenen Bleies und Arfe: 
niks (für legtere citirt er Marggraf und noch eine ältes 
re Schrift, gedenft aber gar niht Bayen’s und Char⸗ 
lar d's) hoͤchſt nachtheilig ſeyn müßte, da befonders dies 
fes Blei und Arfenif von der Eſſigſaͤure (dee Maiſche oder 
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In den kupfernen Kühfeögren Fönnen. bie genannz 
ten Kupferverbindungen durch den "Zuteitt.der Luft und 
die Wirkung der hindurch laufenden Fluͤßigkeiten entſte⸗ 
hen; dies, iſt unlaͤugbat. Da fie. aber an ſich im Wein⸗ 
geift unauflößfich find, fo Lönnte-diefer, von mechaniſcher 
Berunreinigung abgefehen, nichts davon aufnehmen, als 
vermittelft eines Zwiſchenmittels. Hier in diefem Falle iſt 
fein anderes möglıch, als die in der Gährung der Maifhe 
erzeugte Eſſigſaͤu re. (Der Berf. hat eine etwas fonderbas 
te Vorftellung über die Auflöfung des Kupfers in Eſſig⸗ 
fäure: 'acidi acetici autem ea vis est, ut cuprum in ip- 
so coquendo non facile solvat, sed facilius tempore re- 
frigerationis. In einem kuftleeren Gefähe entſteht auch 
im Kalten feine merfliche Auftöfung; das Kochen macht 
den Eſſig, und der dabei entfiehende Dampf das Gefäß, 
luftleer, daher dann Feine Muflöfung.) 

Aber kommt denn diefe Effigfäure während des Des 
fiilfotionsgefchäftes in der That zu einer Wirkung, die 
für den’ Branntwein nachtheilig iſt? Nah dem Berf,, 
der fie immerfort mit dem fpiritudfen Theile „auffteigen 
läßt, waͤre dies freilich in der Regel: aber ee wäre zu 
unterfucen, ob ſelbſt einmal beim Lutteen gleich, Anfangs | 
Saͤure uͤbergehet, und ob dies nun vollends beim Weinz 
machen cher geſchieht, als bis die Probe dor der Schlan⸗ 
ge fort it und Naclauf kommt. Nun laͤßt ein guter 
Brenner den Nachlauf zwar nicht zu dem Branntwein 
laufen, fondern verfegt den zu ftarfen Branntwein big 
zur gehörigen. Probe mit reinem. weichen Waſſer, und 
laͤßt ihn dann gehörige Zeit liegen. Aber gewöhnlich iſt 
man ſo genau nicht: Refer. hat viele Branntweine mehr 








F 


- 


0 fiber Verfalſchung des Brannttheins·739 


es: gut, die Röhre voll duͤnnes, heißes Spuͤlicht gu gie⸗ 
gen, — ſtehen zu laſſen und dann tuͤchtig —* 
foülen. in '#* 2 BIS TEREr 
um aber eine Aufloͤſung ——— in dem 
Branntwein auch nicht einmal mehr zu befhrihten u 
haben, dürfte man beim Weinmachen nur jedes Mahl 
eine verhältnifmäßige Menge gepülverter Kreide hinzus 
fhütten, um die Säure abzuftumpfen: gewiß ein einfas 
cheres Mittel, als zinnene, gläferne Kuͤhlroͤhren ꝛc. Daß 
diefe Abftumpfung der Säure jegt noch auf Die Güte des 
Branntweins einen nachtheiligen Einfluß haben mögte, 
(indem man an eine Wethererjeugung denfen könnte) 
iſt wohl kaum zu befürchten, 


Der mebanifhen Verunreinigung wird dur ben 
Filz vorgebeugt, der in den Vorlagetrichter gelegt wird, 
und jollte dennoch etwas Hineingefommen feon, fo fann 
der Schenfwirth, der den Branntmwein nach und nad abs 
zapft, den aus dem Baffe gegefenen trüben Reſt feinen 
Gaͤſten nicht auftiſchen. | 


Bei den Nachteilen, die auch ein fortgefeter maͤßi⸗ 
ger Gebrauch des Branntweins (ich fpreche nicht vom 
Mißbrauch) nach fich ziehen kann, beachtet man nicht ges 
nug den Zufel, der freilich bei gutem Branntwein tes 
niger bervorfticht, und auch durchs Alter geſchwaͤcht wird, 
Es ift gewiß, daß diefer daran fehr großen Antheil Hat, 
und e8 giebt Perfonen, die beträchtliche Mengen von ſtar⸗ 
fem Liqueur oder Franzbranntwein ertragen, aber bon 
geringern Mengen gemeinen Kornbranntweins einen vers 
dummenden Rauſch befommen. Lomwig’s Mittel, ber 
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Kohlenſtaub, ift an ſich zur Fortſchaffung deſſelben von. | 
trefflich; nur in großen Brennereien ‚doch aus mehreren 
Gründen nicht immer ganz anwendbar. Man muß fich 
leihterer und zualeich wohlfeilerer Mittel bedienen koͤn⸗ 
nen; hierüber bei anderer Gelegenheit. " 
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| Far habe * abe gemeinkbaftlichen ——— 
mnach ſeiner Ruͤckkunft erfahren, daß Sie ihm die Aus⸗ 
gabe von Black's Vorleſungen der Chemie vorgezeigt 
‚haben, worin der Herausgeber Robiſon die Franzbſi⸗ 
ſchen Chemiſten befhuldigt, an Lapoifier's Tode Ur⸗ 

ſach zu ſeyn, mich aber perſoͤnlich verlaͤumdet, als wenn 
ich den Adel meiner Proving, der zweimal meine Schuls 
den bezahlt Habe, verfolgt hätte u. ſ. w. Es war mir 
‚bey diefen Gelegenheit durchaus wicht unerwartet, vom 

unſerm Freunde zu erfahren, daß diefe Anſchuldigung 
nur Ihr großes Mißfallen erregt hätte; und daß Sie in 
der deutſchen Ueberſetzung jener Vorleſungen, welche Sie 
tkuͤrzlich herausgaben, jene era nicht, verheim⸗ 
licht haben ne sinds on 1 inte 
er) Diet, Verlaumdungen find io ungereimt, daß ich 
nicht noͤthig zu haben glaube, fie zw widerlegen. Ver⸗ 
nuͤnftige Leute werden nicht nach dem Gerede eines Edin⸗ 
burgiſchen Schriftſtellers, ohne Beweiſe und Gewaͤhrs⸗ 
männer; ihre Meinungen über den moraliſchen Character 
der vorzuͤglichſten Franzoͤſiſchen Gelehrten beſtimmen. Ich 
unterfange mich zu behaupten, daß, wenn ich perſoͤnlich 
einer Apologie beduͤrfte, ich ſie in der Achtung meiner 
Mitbuͤrger finden würde, wovon ich niemals, fo wenig 
während der Zeit der Kevolusion, ald während, der. nicht 








=. Rue: eofe Bei. meinet Ghebudft nach Paris) Hänge 
| — befannten gtem Thermidor (27 Julsa 794) dee 
das graufame Tribunal pon Robespierre umftürzte, ers 
fuhr ich, daß Lavoiſier eines ſeiner Schlachtopfer ges 
worden ſey, eben fo wie der Sohn von Bu ffon, deſſen 
Seirathsvertrag mit der. Nichte des berühmten Daws 
benton ich, als Freund feines Vaters, in Abweſenheit 
\ feiner: Eltern, ſechs Monate vorher unterjeichner hatte, 
Ich erfuhr zugleich, daß auch ich auf der Liſte der Pros 
ſcription ſtand: und wie war dies auch anders moͤglich. 
Ich Hatte: niemals zu den Jacobinern gehörtzund er 
hatte alle Deputirte angeklagt, die ſich — Hatten, 
diefen. Dtel amunehmen . wer: 
+ Und doch bin ich es, den man anflagt eingemillift 
zu Bahn, daß Lavoiſier dieſer Faction ausgeliefert! witz 
de! und aus welchem Bewegungsgrunde?: Ich ſollte 
eiferfüchtig auf einen Gelehrten ſeyn, deſſen Lehren ich 
faft zuerft angenommen hatte? Auf Ihn, dee gegen bie 
hergebrachte Berfahrungsart, und gegen meine Eintes 
den, darauf-beitanden hatte, Daß ich zuerft auf dem T⸗ 
tel der Chemifben Nomenclatur.genannt wurde, 
ob ich gleich nur noch Eorrefpondent war; der auch in 
der Borrede feiner Elements de Chimie (pag. XIV.) ges 
fagt hatte, daß er fich enthiehte, von der Verwandtſchaft 
zu reden, weil ich diefen Artikel eben bearbeitete! und der 
fo eben es bewirft hatte, daß mir der große Preis der 
Afademie, für das Dictionaire de Chimie zuerkannt 
wurde u. f.mw.!!! 

Was den Vorwurf betrifft, daß ich den Adel meiner 
Peovinz verfolgt hätte, welcher doch meine Schulden bes 
zahle habe; fo ift es falſch, daß ich irgend einen Meng 
ſchen angeflagt habe. Mein Name ift niemals in den Bes 
richte: Erftattungen der heftiaften Redner der Reaction 
genannt, Es ift falfh, daß der Adel von Bourgogne 
jemals die Schulden irgend Eines bezahlt habe, In 
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